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Vorwort. 



Der zweite Teil des „Praktikums" soll ein Hilfobuch ziir Ein- 
ftthrang in die Gesteinsuntersuchung sein, kein Lehrbuch der Petro- 
graphie; es enthält daher auch keiue zusammenhängenden Abschnitte 
über Gegenstände der allgemeinen Petrographie, sondern bringt die 
einzelnen Tatsachen je bei einem geeigneten Objekt zur Sprache. 
Die Kenntnis der petrographischen Grundbegriffe ist dabei voraus- 



Das Buch umfafst EruptiTgesteine, Sedimente und kristalline 
Schiefer. Innerhalb der ersten Gruppe sind nur Tiefen- und Er- 
gufsgesteine unterschieden, nicht auch „Ganggesteine". Wenn trotz- 
dem Ganggesteinsnamen aufgefühi-t sind, so geschiebt dies lediglich 
zu dem Zwecke, dem Anfänger eine Orientierung zu ermöglichen, 
■wenn er in seiner Lektüre auf dergleichen Dinge stöfet Wer 
übrigens die Gruppe vereinigt sehen will, findet sie auf S. 114. — 
Die Anordnung der Eruptivgesteine erfolgt im wesentlichen nach 
dem Zirkelsohen System als dem praktischsten, für die Einführung 
in das Gesteinsstudium und besonders auch für das Bestimmen von 
Eelsarten geeignetsten. Alkalikalk- und Alkaligesteine sind bei den 
betreffenden Arten streng geschieden, auch seltene, aber in Hinblick 
auf Spaltungsvorgänge u. dgl. wichtige Gesteine herangezogen worden. 
Eine besondere Gruppe von Orthoklas - Plagioklasgesteinen wurde 
nicht aufgestellt, aber allenthalben auf sie hingewiesen. Die Be- 
deutung der Spaltungserscheinungen rechtfertigt es, wenn nicht nur 
violorts ihrer gedacht, sondern ihnen auch ein eigener Abschnitt 
gewidmet ist; er enthält auch Loewinson-Lessings „Entwurf zu einer 
chemischen Klassifikation ", für dessen Überladung ich genanntem 
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Herrn hier nochmals danke. — Die kristalliiien Schiefer umfasBen 
Gesteine im Sinne Zirkels, schlieXsen also Ahkömmlinge von Eruptiv- 
gesteinen aus, soweit dies heute möglich ist Derartige Gesteine 
sind als Flaser- und Schieferfacies dönjenigen Eruptivgesteinen an- 
gefügt worden, von welchen sie zweifellos abstammen. — Die be- 
deutsamen Darlegungen Beekes auf dem diesjährigen Geologenkon- 
grefs über kristalloblastische Struktur und Kristallisationsschieferung 
konnten im Teste nicht mehr verwertet werden, sie sind als Anhang 
im Auszuge beigefügt 

Möge dem zweiten Teile des Praktikums eine gleich freundliche 
Aufnahme heschieden sein, wie sie der erste gefunden hat! 

Leipzig, im Oktober 1903. 
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I. ERUPTIVBESTEINE. 

1. MIT TOBWALTEXDEM AIiKALIFELDSPAT. 

GRANIT. 

Volltristallines, riehtimgalos- körniges Tiefengestein aus Alkali- 
feldspat und Quarz, daau £alk-N"atronfeIdspat in den Aliali-Kalt- 
graniten und in diesen wie in den Alkaligraniten ein oder mehrere 
Mineralien der Glimmer-, Amphibol- oder Pyroxengruppe; accesso- 
risch Apatit, Zirkou, Eisenerze. 

Orthoklas, meist ■weÜs oder rötUcli, gelblich, seltener grün- 
lich oder bläulich; KÜstalle gewöhnlich dicktafelig nach M, selten 
säulenförmig nach der Klinoaxe a, oft Karlsbader Zwillinge (schon 
im Handstiicke am ungleichen Emspiegeln der beiden Hälften zu 
erkennen),- vereinzelt Bavenoer Zwillinge. Über seltenere Zwillings- 
gesetze s. Z. geoLGes. XX5I, 1879, 421 u. Z.f.Kryst YI, 1882, 500 
Mikroperthitische Ausbildung ist verbreitet, Mikropegmatit, oft mit 
wurmföimig gekrümmten Quarzstengeln, meist auf kleine Partien und 
auf den Rand der Orthoklase beschränkt. Auf Spältchen sitzender 
Eisenglanz oder ein mehr gjeichmäfsig verteiltes, staubartiges Eisen- 
pigment bedingt die rote Farbe. TJmwandlungsprodukte sind haupl^ 
sächlich Kaolin und Muscovit (Sericit), dessen Schüppchen bald 
regellos, bald parallel einer oder beiden Hauptspaltbarkeiten des 
Orthoklases liegen und dann z, B. in Schnitten nach (100) zwei 
aufeinander senkrecht stehende Systeme bilden. 

Mikroklin, meist an der Gitterung kenntlich, selten unge- 
gittert, kommt gewöhnlich neben Orthoklas vor, kann ihn aber 
auch ganz ersetzen; er ist in der Regel frischer und mitunter 
offenbar jünger als dieser. Perthitische Ausbildung ist besonders 
in Alkaligraniten verbreitet; durch Feinerwerden der Albitspindeln 
bis zu submikroskopischen Dimensionen geht der Mikroklinmikro- 
perthit in Anorthoklas über. — Albit wird aufser in perthitischer 
Verwachsung auch in selbständigen Individuen gefunden (Alkali- 
granite), 

Beinisota, FettogiBpbiaches Fraktilum If. X 
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Kalk-Natronfeldspat, meist OUgoklas oder Aadesin, grau 
oder grünlich, seltener rötlich, ist makroskopisch oft an der feinen 
Zwillingsriefung kenntlich; Kristalle nach M tafelig, polysynthetisch 
Terzwillingt nach dem Albitgesetz, seltener auch nach dem Periklin- 
gesetz, oft wiederum nach Karlsbader Art; Zonenbau mit der basi- 
scheren Mischung innen ist verbreitet, die Kristallform gewöhnlich 
besser als bei Orthoklas; wenn mit letzterem parallel Terwaehsen, 
liegt in der Eegel der Plagioklas innen (umgekehrt z. B. im Granit 
von Schreiberhau im Kiesengebirge: Orthoklas rot, Plagioklas weifs; 
im Rapakiwi: Orthoklas 
rot, Plagioklas grünlich). 
Mit dem Gehalt des Gra- 
nits an dunklen Gemeng- 
teilen nimmt auch die 
Menge des Plagioklases 
zu und kann die des 
Orthoklases beträchtlich 
übertreffen. Die Verwit- 
terung liefert Muscovit 
oder Kaolin; der Kalk- 
gehalt scheidet sieh als 
Carbonat oder bei Eisen- 
zufuhr als Epidot ab. 

Quarz, rauchgrau 
im Handstücke, seltener 

Flg. 1. Homblendegraiilt (nDidiechee Oeschieba der Oe^nd bläulich (südl. SchwC- 
von Leipiig;) mit lenomoiphem Quati (.hell) , Feldspaten (ttllbe) 

and Hornblende (dunkel). Vergr. 20. den; SOgeU.KumbUrggra- 

nit der Südlausitz u. a.), 
welche Farbe von ungemein zahlreichen, winzigen, gleichmäfsig ver- 
teilten Flüssigkeits- und Gaseinschlüssen herrührt; lokal rot durcli 
Eisenglanz. Meist xenomorph, als letztes Verfestigungsprodukt die 
Lücken zwischen den anderen Gemengteüen erfüllend {Fig. 1); auto- 
morph z. B. in Graniten des Eiesengebirges; von Johanngeorgen- 
stadt u. a. Aulser zahlreichen Flüssigkeitseinschlüssen (bisweilen 
mit Wtirf eichen) führt er Gasporen, Apatit- und Zirkonsäulchen, 
mitunter feine, dunkle Nädelchen, die als Rutil gelten, keine Glas- 
einschlüsse (eine Ausnahme bilden die tertiären Ändengranite ; im 
Quarz des Granits vom Monte Mulatte, Südtirol, sind sie sekundär). 
Glimmer: dunkelbraun, dunkelgrün bis schwarz, teüs Biotit 
(Meroxen, selten Anomit), teils Lepidomelan (optisch nicht von 
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Biotit zu unterscheiden und vielfach mit ihm verwechselt), beide 
mit Apatit- und Zirkoneinschlüsaen, um letztere pleochroitische 
Höfe; die Verwitterung, oft lagenweise einsetzend, liefert meist 
Chlorit (wobei sich der Titangehalt als sagenitische Kutilgitter aus- 
scheiden kann), auch Epidot. Gebleichter Biotit ist nicht mit Mus- 
covit zu- verwechseln. In Alkaligraniten , besonders topas- und zinn- 
steinführenden, tritt ein hellblonder Lithion-Eisenglimmer(Lithionit) 
auf (Greifenstein im Erzgebirge). Süberweifser oder lichtgrünlicher 
Muscovit findet sich in einzelnen Täfelchen, rosettenförmigen Ag- 
gregaten oder in Parallelverwachsung mit Biotit. Von dem kom- 
pakten, primären Muscovit sind die sekundären, aus Feldspat ent- 
standenen, meist feinsehuppigen Muscovitaggregate zu unterschei- 
den. In manchen Graniten gilt ein Teil des Muscovits als pneu- 
matolytische Bildung in miarolitisehen Drusenräumen. 

Amphibole. In Alkali -Kalkgraniten findet sich gemeine 
grüne Hornblende, gewöhnlich nur in der Prismenzone kristallo- 
graphisch begrenzt, oft verzwillingt nach (100), manchmal ver- 
wachsen mit Biotit, welcher mit (001) auf (HO) der Hornblende 
liegt; Umwandlungen erfolgen in Epidot oder Chlorit oder Calcit, 
Quarz und Brauneisen, In Alkaligraniten ist das Amphibolmineral 
Riebeckit in automorphen Säulchen oder lappigen, vielfach durch- 
brochenen Individuen oder Arfvedsonit, 

Pyroxene sind wenig verbreitet; Blafsgrüner bis fast farb- 
loser Diopsid, untergeordnet in manchen Hombl endegraniten, hier 
bisweilen als tropfenartige Kömer, sonst automorph; Augit (Val 
d'Ajol, Südvogesen); Diallag (unterer Zambesi); Bronzit oder Enstatit 
(Eoxensee in Schweden; Granit vom Julier), Hypersthen oder Enstatit 
im sogen. Charnockit, einem wesentlich aus diesen Pyroxenen, 
Mikroperthit und Quarz bestehenden Granit (Vorderindien, Canada). 
In Alkaligraniten sitzt Ägirin, selten Akmit (Kristianiagebiet)- 

Von den sehr zahlreichen accessorisehen Gemengteilen 
sind konstant vorhanden Apatit in schlanken Säulchen oder rund- 
liehen Körnern; Zirkon, oft mit Glaseinschlüssen; oft finden sich 
Magnetit, Titaneisen; besonders in Homblendegraniten Titanit, hier 
mit vorwaltendem (123); gelegentlich treten auf Topas, Zinnstein 
(gern in lithionitgranit) , Turmalin (in Alkaligraniten), Fluorit, Cor- 
dierit (als Pinit), Orthit, Pyrit, Magnetkies, Granat u. a. 

Sekundärer Entstehung sind Chlorit, Epidot, Calcit, Kaolin, 
Sericit, Eisenglanz, mancher Titanit, mancher Muscovit, Quarz und 
Feldspat (s. Neues Jahrb. f. Min. Beüageb. VHI, 277). 
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Einteilung. Man nnterscheidet bei den Älkali-Kalkgra- 
niten: 1, Biotitgranit (Granitit), 2, Muscovitgranit, 3, Zwei- 
glimmergranit oder Granit schlechthin, 4. Hornblendegranit, 
5. Pyroxengranit. Zwischenglieder existieren namentlich zwischen 
1 und 4 (Hornblende- Biotitgranit und Biotit-Homblendegranit); hier- 
her gehört der Rapakiwi, ein Biotit-Homblendegranit mit Turmalin, 
Fluorit und grofsen eiför- 
migen Orthoklas- oder 
Mikroklinindividuen mit 
Oligoklasrinde ; auch der 
Andengranit mit Glas- 
einschlüesen in Quarz 
und Feldspat; weiter 
zwischen 1 und 5, i 
und 5. Der Gabbro- 
granit (Schweden) führt 
z. B. Biotit, Hornblende 
und diallagartigen Äugit 
— Zu den Alkaligra- 
niten gehören: Lithio- 
nitgranit, Turmalin- 
granit, Riebeckitgra- 

Sig.2. Biotitgniiit. HnlieDberg Un Fnlenitz, Sachaen. nit (Sokotra, Coisica, 
Qusn (hell), Feldspate (trabe), Biotit (schrsTfienl. ^ .. - , ■ j- j 

veiBT. IB. Rumänien), Arfyedso- 

nitgranit (Grönland), 
Riebeckit-Akmitgranit (Sokotra), ÄgiriDgranit (Kristiania- 
gebiet). — Eine uitraleukokrate Ausbildungsweise der Alkaligranite 
liegt im Alaskyt vor, einem granitisch -kömigen Gemenge von 
Alkalifeldspat und Quarz; seine rhyolithische Ergufsform ist als 
Tordryllit bekannt, 

Struktur. AUer Granit ist vollkristailin (holokristallin), die 
herrsehende Struktur die für Tiefengesteine charakteristische rich- 
tungslos-körnige in der Weise, dafs von den Hauptgemengteilen 
nur der oder die zuerst verfestigten automorph sind (Fig. 2), die 
später erstarrten teils eigene, teils fremde Begrenzung zeigen, der 
zuletzt kristallisierte xenomorph ausfällt(hypidiomorph-kömige Stmt- 
tur). Die Äusscheidungsfolge {Accessorien — farbige Gemengteile 
— Feldspate — Quarz) läfst sich aus dem Grade der Automorphie, 
dem Hineingreifen eines Minerals in die Umrisse eines anderen, 
der Umschliefeung etc. feststellen: dabei ist zu beachten, dals die 
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Bildimgsperioden einzelner Gemengteile übergreifend verlaufen, d. h. 
die Kristallisation des einen schon anfing, noch ehe die eines an- 
deren beendet war. — Verschiedene Komgröfse Kefert grob-, mittel- 
oder feinkörnige Arten. Keeht grobkörnige Granite, deren Quarz 
und Feldspat oft schriftgranitisch verwachsen sind, bezeichnet man 
als Pegniatite. Feinkörnige, gangförmig aufsetzende, glimmer- 
arme nnd deshalb licht- 
gefärbte GraDite, Ap- 
lite^ (Fig. 3), haben alle 
oder fast alle Gemeng- 
teUe automorph oder 
annähernd automorph 
(aplitische oder panidio- 
morph - kömige Struk- 
tur). Durch einspreng- 
lingsartiges Hervortreten 
grofser Orthoklas- oder 
Mikroklinindividuen ent- 
steht der porphyr ar- 
tige Granit (Karlsbad, 
Kehtelgebirge, „Wald- 
granit " des böhmisch - 

bayrischen Waldes). In- ng-S. Aplit. KBsperbmg, WHinsdortin BUhmon. 

j. , ..T 1 , QDUx<hell), Feldspate (ti&bel , wenig Hosoovit. 

folge V olumvermehrung v^tgr. 20. 

des erstarrenden Magmas 

■wird das Gestein bisweilen feindrusig (miarolitiseh), wobei die 
in die Hohlräume ragenden Kristalle nicht auf der Drusenwand 
aufsitzen, sondern sich in das Gesteinsgewebe hinein erstrecken 
(Baveno, Kristianiagebiet und viele andere Orte); verdeckt wird 
diese Struktur durch Neubildung von Quarz, Feldspat, Muscovit, 
auch durch Ausfüllung mit C^cit (Kalkgranit Schwedens). — 
Sphärische Bildungen zeigen die Kugelgranite (Finland, Schwe- 
den), deren Kugeln seltener wesentlich aus Biotit, meist aus allen 
granitisehen Gemengteilen, aber in anderen Mengenverhältnissen 
und bisweilen lagenweiser Verteilung bestehen; sie sind gewöhnlich 
basischer, selten saurer als die Hauptmasse des Granits. — Flase- 
rige bis schieferige Struktur kommt mitunter durch Fluktuation 



1) Über ihre Auffassung als Spaltungsprodukte siehe uuter „Chemische Ver- 
hältnisse d. Eraptivgest." 
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zustande (z. B. um Einschlüsse im, Granit vom Eierbei^e bei Pula- 
nitz in Sachsen), meist aber durch Druckwirkungen, die entweder 
vor der Verfestigung des Gesteins (Protoklase, PiezofcristaUisation) 
oder nach der Erstarrung stattfinden (Kataklase). Für letztere ist 
charakteristisch die polyedrische Zerklüftung des Gesteins, der 
Wechsel wenig und stark alterierter Partien (Quetschzonen), die 
Herausbildung von Sericithäuten und mannigfache Erscheinungen 
mechanischer Deformation an den einzelnen Geniengteilen : Glim- 
merschuppen werden gebogen, geknickt, aufgeblättert und schließ- 
lich förmlich verrieben; 
Feldspate zeigen Zerbre- 
chungen , Biegung der 
ZwiUingslamellen und 
Verschiebung derselben 
längs der Spalten ; Quarz 
löscht stark undulös aus, 
wird zu Fragmenten zer- 
drückt und bekommt 
gleich dem Feldspat 
randlieh oder an Sprün- 
gen feinkörnige Trüm- 
merzonen und -bändet 
{Mörtelstruktur, Fig. 4). 
An Neubildungen ent- 
steht aus Orthoklas ein 

Fig. i. MSrtolstraktnr m nndolöa snBiaachendem Qimn. Quarz-Seiicitaggregat, 

GeqnetsBhter Granit vom Kreoiljerg bei GwrgeDthal, Bord- ,,, . ,, , , „ 

bflhiMn. veiKt. 30. aus Plagioklas ebenfalls 

oder Epidot resp. Zoisit; 
aus Biotit scheiden sich oft sagenitische Eutilgitter ab. Besonders 
die TJmwandlungsprodukte und die Trümmermassen, durch den 
Druck zu strähnigen Lagen ausgezogen, bringen eine Flaserung 
oder Schieferung zuwege. Beispiele liefert u. a. der Granit viel- 
orts längs der Lausitzer Hauptverwerfung (Klotzsche bei Dresden), 
der bis zu grauwacke- oder tonschieferähnlichen Gesteinen defor- 
miert ist — Hierher dürften auch manche der sog. Sericilgneifse 
gehören (s. unter Quarzkeratophyr). 

Als Pigzokristallisation bezeichnet Weinschenk die Er- 
starrung eines Magmas unter Druck (Gebirgsdruck). Die tafeligen 
Gemengteile, besonders die GUmmerblätter, stellen sich dabei unter- 
einander annähernd parallel, senkrecht zur Druckrichtung; es kommt 
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zur Ausbildung von Granat, Sillimanit, Epidot (Elinozoisit), Mus- 
covit, d. h, Mineralien mit sehr kleinem Molekularvolumen, die z. B, 
im alpinen „Protogingneifs" sehr reiehlicli die vollkommen frischen 
Plagioklase erfüUen; auch angeblich primärer Chlorit entsteht, mit 
Biotit verwachsen. Fragmente von Feldspaten (und Quarz), welche 
durch Bewegungen im teilweise verfestigten Magma entstanden 
(durch Protoklase), werden nicht durch Trümmermassen, sondern 
durch einheitliche, später kristallisierte Mineralien verkittet Die 
granitisehe Struktur wird durch diese Vorgänge mehr oder weniger 
verwischt. Di^u kom- 
men Fälle , in denen 

derartig primär parallel ^ 

struierte Granite nach- 
träglich auch noch kata- 
klastisch beeinflufst wur- 
den (z. B. die „Proto- 
gingneifse"), weü der 
Gebirgsdruck nicht mit 
der Verfestigung des 
Gesteins gleichzeitig er- 
lischt, und solche, in wel- 
chen kataklastisch ent- 
standene Trümmermassen 
unter dem Einflüsse der 
Eegionalmetamorphose 

eine weitgehende Um- J'«-^: Archaischer Fias^nmit Nollendorftr me 

^ Engebi^B. Biotit - Muscovitaträhne iti Qoan-FeldBpat- 

kristallisierung erfuhren; gemenge. vergr. 20. 

das Gestein enthält dann 

neben granitisch struierten Partien auch solche mit einem der 

Pfiasterstniktur gewisser Kontaktgesteine ähnlichem Bau. 

Granite mit primärer Parallelstruttur finden sich in weiter 
Verbreitung unter den bisher als Gneifse bezeichneten Gesteinen, 
so in den Alpen der sogen. Protogingneils, welcher gewöhnlich die 
Randpartien der richtungslos struierten Massive von Protogingranit 
bildet; im Erzgebirge (Fig. 5), Riesengebirge, Sehwarzwalde (der 
sogen, Schapbachgneifs mit Granat und Sillimanit) u. a. Diese 
gneifsähnlichen Granite (Orthogneifse Rosenbuschs) führen im Gegen- 
satz zu echten Gneifeen mitunter kontaktmetamorph veränderte Ein- 
schlüsse", basische Schlieren, und enthalten keine Einlagerungen von 
Quarzitschiefer, Kalkstein und graphitisehen Massen. — Hierher 
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gehören u, a. auch die sächsischen Granulite, feinkörnige, eben- 
schieferige Gemenge von Quarz und Altalifeldspat, oft mit rotem 
&ranat Der Quarz bildet platte Linsen; der Orthotlas ist vielfach 
feinfaseriger Mikroperthit; selbständiger Plagiotlas fehlt so gut wie 
ganz. Manche Granulite führen reichlich Biotit (Biotitgranulit); 
dann pflegt Granat zuriickzutreten. Aeeessoriseher Rutil ist weit 
verbreitet, Cyanit in blauen Täfelchen und SUlimanit in kleinen, 
häutigen Lagen oder divergentstrahligen Massen besonders in glim- 
merfreien Gesteinen zu finden, Hercynit auf wenige Pundpunkte 
beschränkt. — Die Augengranulite führen gröfsere, rundliche oder 
linsenförmige Feldspate oder von BiotiÜagen umschmiegte Quarz- 
Feldspataggregate, — Die sächsischen Granulite, welche sehr oft 
deutliche Kataklasstruktur zeigen, stellen die ebenplattige Rand- 
und Oberflächenfacies eines Granitmassivs dar, gehen nach der 
Tiefe zu in richtungslos- körnigen Granit über, führen fremde Ein- 
schlüsse und sind von einem Kontakthofe umgeben (Fruehtschiefer, 
Garbenschiefer, möglicherweise auch die von den erzgebirgiscben 
abweichenden Glimmerschiefer}. 

Die chemische Zusammensetzung ist die eines sauren Granits: 
SiO, A1,0, FeO CaO MgO K,0 Ns,0 H,0 

1) 75,80 12,09 2,18 1,45 0,38 4,27 2,72 0,63 (99,52) 

2) 71,25 14,28 3,89 2,84 0,92 3,02 2,76 0,59 (99,55) 

3) 69,94 10,05 4,66 2,41 1,60 5,94 3,30 0,98 (98,88) 

1. Granulit. Neudörfchen bei Mittweida. 

2. „ Burgstädt. 

3. „ Bob wein. 

Das spez. Oew. beträgt etwa 3,7. 

Eine andere Gruppe von Modifikationen des Granits entsteht 
durch Veränderungen im Mineralgehalt oder in der quantitativen 
Beteiligung der einzelnen Gemengteile, ist meist auch mit Ände- 
rungen im chemischen Bestände verbunden und dann auf Spal- 
tungsvorgänge im Magma zuriickzuführen. Hierher gehört die Bil- 
dung von Schlieren, die gewöhnlieh ohne scharfe Grenze in das 
Hauptgestein verfliefsen und gewöhnlich dunkler und basischer 
(weil reicher an farbigen Gemengteilen), seltener lichter und saurer 
als die Hauptmasse des betreffenden Granits sind. Von diesen 
Konstitutionsschlieren, entstanden durch Äuseinanderlegung 
des ursprünglich einheitlichen Schmelzflusses oder durch Zusammen- 
scbarung frühzeitig ausgeschiedener Gemengteile (Ausscheidungs- 
schlieren, basische Konkretionen), sind die Resorptions- 
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schlieren zu unterscheiden, gebildet durch Einschmelzung fremder 
Gesteinsbruchstüeke. Injektionsschlieren oder Sehlierengänge 
sind jüngere Nachschübe in das noch nicht TöUig verfestigte 



Die Abänderungen eines Granits in Struktur oder Mineral- 
bestand machen sich nicht selten als Gegensatz in der Ausbildung 
der Hauptmasse und der Randpartie besonders gröfserer Vortomm- 
nisse geltend. Die ßandfacies ist z. B. feinkörnig, porphyrartig, 
selbst felsitisch dicht (West- und Südseite des Brockenmassivs) oder 
pegmatitisch grobkörnig (Stoeksebeider zu Geyer im Erzgebirge) oder 
flaserig bis schieferig, ärmer an dunklen Gemengteilen (leukokrate 
oder aplitische Randfaeies) oder reicher an solchen (melanokrate 
oder lamprophyrisehe Randfaeies); der Biotitgranit des nördlichen 
Schwarzwaldes hat als Randfaeies einen Glinimersyenit (Durbachit). 

Übergänge von Granit in andere Gesteine sind vielfach bekannt; sie he- 
rüben auf SpaltuDg des Magmas und ergeben für Alkali -Kalkgramte andere Ge- 
Steiasreiben als für Alkaligranite. Üelspiele liefert für erstere n. a. das Meißner 
Massiv (Biotilgranit, Biotit- Hornblendegranit, Homblendesjenit, Pyiosensyenit, 
augitführender Diorit), das Brockenmassiv (Biotitgranit, Hornblende -Biotitgranit, 
Bugitführender Horcblendegranit, Qoarzdiorit, augitführender Diorit, qoarz- und 
biotitführender Gahbro). Alkaligranite d^egen stehen mit Alkalisyeniten in Yer- 
bindnng. 

Die chemische Zusammensetzung der Granite mögen fol- 
gende Analysen zeigen. Für die Alkaligranite ist aufser dem be- 
träehtiichen Gehalt an SiO^ besonders das Verhältnis von (EgO-l- 
NajO) zu {MgO-|-CaO) charakteristisch, weit weniger die absolute 
Höhe von K^O-l-NasO. 

SiO, A1,0, re,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 72,50 12,16 4,13 0,03 0,93 Sp. 6,46 2,19 0,70 (99,76) 

0,83 0,08 4,82 2,45 0,28 (101,00) 

1,98 0,55 5,18 4,03 0,55 (100,82) 

4,92 10,20 7,40 2,67 2,98 1,33 (100,59) 

1,65 0,95 5,78 3,22 — (101,14) 

5,11 8,16 7,24 1,85 1,05 (99,24) 

1,79 0,66 3,47 3,31 1,27 (99,62) 

2.47 0,26 3,02 2,59 0,93 (99,22) 

3.48 4,59 6,11 2,67 1,14 (99,04) 
Sp Sp 3,98 6,30 1,10 (100,66) 
0,31 0,04 4,63 4,66 0,41 (100,91) 

1. Granit, Hauzenberg bei. Passau (mit 0,66 TiO,). 

2. Apiit, Kirneoktal bei Barr, Vogesen. 



2) 77,34 


14,26 


0,94 


— 


3) 70,44 


15,63 


1,34 


1,12 


4) 64,73 


14,02 


2,34 


4,92 


5) 67,70 


16,08 


6,26 


— 


6) 51,05 


14,49 


4,16 


4,37 


7) 69,95 


13,32 


— 


4,90 


8) 71,01 


11,86 


3,92 


2,31 


9) 61,93 


13,18 


3,63 


2,31 


[0) 71,65 


13,04 


2,79 


1,80 


11) 73,93 


12,29 


2,91 


1,66 



Dijiiiz=db,Google 
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3. Biotitgranit, Topla, Kärnten. 

4. Basische Schliere aus 3. 

5. Biotitgranit von Durbach, Schwarzwald (mit 0,50 TiO,). 

6. Melanokrate Raadfacies von 5 (Dnrbaohit) mit 1,76 TiO,. 

7. Biotit-Homblendegranit, Syeae, Ägypten (mit 0,95 TiOj). 
S. Wiborgrapakiwi, Finland (mit 0,85 P,Os). 

9. Pyrosengranit, Laveline, Oberelsafs. 

10. Alkaligranit, W. vom Loagental, Norwegen. 

11. „ (mit Riebeckit), Quincy, Maas. U. S. A. (mit 0,18 TiO,). 
Das spez. Gew. beträgt etwa 2,6—2,75. 

Die Verwitterung kann einen dreifachen Weg einschlagen: 
1, Grnsbildung, der verbreitetste Toi^ang, bei welchem unter 
Einftufs von Luft, Regen (und Prost) eine Zersetzung des GUmmers 
(Braunfärbung des Gesteins durch entstehendes Eisenhydroxyd) und 
der Feldspate, eine zunehmende Lockerung und endlich Zerfall des 
Gesteins zu Grus erfolgt; geht dieser Prozefs zuerst den Klüften 
eines grobbankig abgesonderten Granits nach, dann entstehen die 
charakteristischen wollsackartigen Verwitterungsformen. 2. Kaoli- 
nisierung, die besonders dort eintritt, wo sieh Granit unter einer 
Moordecke bei Luftabschlufs zersetzt. 3. Lateritbildung, bei wel- 
cher hauptsächlich eisenschüssiges, ziegelrotes Aluminiumhydroxyd 
entsteht; der Vorgang ist im wesentlichen auf die Tropen be- 
schränkt. — Je nach dem Mafse und dem Gange der Verwitte- 
rung entstehen verschiedene Oberfläehenf ormen : Schroffen im Hoch- 
gebirge, Kuppen und flache Hügel im Mittelgebirge und Tafel- 
ländern. 

Die Lagerungs formen sind I^Jikolithen, an deren Flanken sich die 
Schichten des Nebengeateins allseitig anschmiegen; Stocke, an welchen die Schich- 
ten der umgebenden Felsarten abstoben; mit beiden stehen Gänge in Verbindung, 
die entweder das Naohbargostein quer durchsetzen oder zwischen dessen Schichten 
eingeprefet wurden (Lagergänge, Intrusivlager) oder als jüngere Nachschübe des- 
selben Herdes ein Granitgebiet duTchscb wärmen. 

Alter: Ein grolfeer Teil der Flasorgranite ist archwsch, die weitans meisten 
richtuDgsloa-kÖmigeD Granite paläozoisch (besonders carbonisoh); Granite Südtirols 
gebSren der Trias an, solche der Sierra Nevada (Nordameiika) dem Jura; pyre- 
näische sind jünger als Lias, z.T. tertiär; diejenigen Algiers und die Andengra- 
nite tertiär. 

EONTAKTWIRETTNQEN SEK QBANITE. 
Die bei der Erstarrung des Granits freiwerdenden Mineral- 
bildner (besonders Wasserdampf, bor- und fluorhaltige Gase) hahen 
vielfach die Struktur oder deu Mineralbestand oder beides im Neben- 
gestein verändert (Kon taktm et amorph ose), olme dessen ehemische 
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Zusammensetzung in nennenswerter Weise zu beeinflussen. Mit der 
Annäherung an den Granit steigt der Betrag der Umwandlungen, 
welche an verschiedenen Gesteinen verschieden verlaufen, und 
namentlich an feinklastischen Massen intensiv hervortreten. 

Kontaktwirkung an Tonschiefer. Als erstes Umwand- 
lungsprodukt (ia der äulsersten Zone des Kontakthofes) entstehen 
Pleck- oder Knotenschiefer mit unveränderter Schiefer- 
masse; die schon mit blofsem Auge erkennbaren dunklen Flecke 
erweisen sich im Dünnschliffe lediglich als Anreicherungen des 
sonst gleichmäfsig verteilten Pigments (Kohle, Eisenerze, Chlorit- 
schüppehen). Selten treten hier schon vereinzelte Chiastolithe auf 
(Hennberg bei Weitisberga; Gefrees im Kchtelgebirge). — In der 
nächstfolgenden Zone der Knoten- und Pruchtschiefer mit 
kristalliner Sehiefermasse sind die Knoten häufiger, bisweilen 
dicht gedrängt; das Gestein gewinnt Seidenglanz und gröberes Korn 
infolge Neubildung von Quarz, Biotit und Muscovit (selten Feld- 
spat); aus Chlorit wird Biotit; lokal erscheinen Andalusit, Cordierit, 
kleine Turmalinsäulehen , selten Staurolith und Spinelle; die Knoten 
sind bald Anhäufungen von Pigment, bald umgewandelte Cordie- 
rite, welche bisweilen noch Drillingsverwachsung zeigen (Theuma 
bei Kirchberg im Erzgebirge; Jonasmühle bei Pirna u. a, 0.), bald 
Andalusit (z. T. bei Gefrees); seltener bezeichnen sie den Beginn 
der FeldspatbUdung (Ämariner Tal in den Yogesen) oder bestehen 
aus Haufwerken von Albit. Die ursprüngKche Schieferung des Ge- 
steins bleibt deuüieh erhalten. — In einer 3. innersten Zone wer- 
den die Gesteine entweder noch gümmersehieferähnlicher durch 
vermehrte Bildung von Biotit und Muscovit bei reichlicher Füh- 
rung von Andalusit, Cordierit, Staurolith, Turmalin (Andalusit- 
Glimmerschiefer u. dgl), wie in den Pyrenäen, in Comwall, 
Asturien, oder es entsteht unter Verlust der Schieferung ein zäher, 
dunkler Hornfeis (Cornubianit), häufig mit einem charakte- 
ristischen bläuliehen Schimmer infolge des Cordieritgehalts. Aufser 
Quarz und Biotit (auch Muscovit) enthält er gewöhnlich Andalusit 
in Säulchen oder divergentstrahügen Kömerreihen (Fig. 6), Cordierit 
als unregelmäfsige, reichlieh mit dunkeln Partikeln durchsetzte In- 
dividuen, vereinzelt kleine Tuimaline, bisweilen Granat, Feldspat, 
SpineUe, selten Amphibol- und Pyroxenminerallen. — Die Horn- 
felse zeigen zwei für Kontaktprodukte an Tief engesteinen recht be- 
zeichnende Strukturformen: das Durchwachsensein eines Minerals 
von Partikeln der anderen, mit ihm vergesellgchafteten Mineralien 
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bald in geringem Malse (nmdJiclie Biotitscheibchen im Quarz), bald 
in solcher Menge, dafs es wie siebartig durchbrochen aussieht 
(Skelettbau), und das geradlimge Abstofeen der einzelnen Ge- 
mengteile aneinander (Pflaster- oder Bienenwabenstruktur); 
bisweilen findet auch zahniges Ineinandergreifen statt; immer 
aber fehlt den Hauptgemengteilen (yon manchen Ändalusiten ab- 
gesehen) automorphe Umgrenzung, und eine Ausseheidungsfolge ist 
nicht festzustellen, — Ausgezeichnete Beispiele solcher Kontakt- 
höfe liefern das Erzge- 
birge (Kirehberg), Thü- 
ringen (Hennberg bei 
Weltisberga), Harz , Pich- 
telgebirge (Gefrees), Vo- 
gesen {Barr- Andlau- 
Hohwald), Markersbach 
im sächsischen Elbtale 
u. V. a. 

Bei Phyllit ver- 
läuft die Metamorphose 
in allen wesentlichen 
Zügen ebenso wie bei 
Tonschiefer; so mehrfach 
im Erzgebirge (Kirch- 
berg, Lauterbach, Aue, 

Fig.6. AndulDsit in Horafels. Hohwija , VogeseD. ElbeUStOCk), GeflCes. 

"'^■^- Grauwacke und 

Grauwackeschiefer 
werden zu Fleck- und Knotengrauwacken und (oft feldspat- 
reichen) Quarz-Glimmerfelsen mit Muscovit, Biotit, Cordierit, 
lokal auch noch mit Sillimanit und Turmalin; die Makrostruktur 
wechselt von gneifsartig flaseriger bis zu homfelsartig dichter; 
der Dünnschliff zeigt meist ausgezeichneten Pflasterbau (Eig. 7) — 
Nordsachsen, 

Kieselschiefer werden zu Graphitquarzit (Kreischa bei 
Pirna) oder Chiastolithschiefer {Leckwitz bei Riesa), auch wohl 
zu hellem, zuckerkömigem Quarzit mit sporadischem Turmalin und 
Biotit (am Brockengranit); Chiastolithschiefer entstehen auch aus 
kohlereichen Schiefem (Gefrees). 

Dichte Kalksteine ergeben, wenn sie rein sind, weiTse, 
kristalline Marmore (Pyrenäen, Predazzo); in unreinen, kieselig- 
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tonigen bilden sich Granat, Vesuvian, GeUenit, Salit, Strahlstein, 
Tremolit, Wollastonit, Epidot, Skapolith, auch wohl Plagioklas und 
Quarz; diese Mineralien können den ursprünglichen Kalkstein ganz 
ersetzen und Ealksilikathornfelse bilden (Pyrenäen; Predazzo; 
Kristianiagebiet; am Eamberg im Harz; bei Berggiefshübel in 
Sachsen u. a. 0.)- 

Diabastuffe werden zu horablendesehieferähnlichen Gesteinen 
aus verfilzten Strahlsteinnädelchen, Magnetit, klarem Plagioklas und 
wenig Biotit (Berggiefs- 
hübel), oder zu Augit- 
Homblendesehiefer mit 
Granat und Epidot (öls- 
nitz - Bergen im Erz- 



Kristalline Schie- 
fer (mit Ausnahme der 
Phyllite) und gröber klas- 
tische Gesteine unter- 
liegen einer viel weniger 
intensiven Umwandlung 
als feinklastische, CMo- 
ritgneifs wird zu Biotit- 
gneiTs (Markersbach bei 
Pirna); Muscovitschiefer 

erhalten tleinSChuppigeS Hb. T. PBastoratrnttnr in kontultmatiiDioriiher Gran- 

n ,,, , 1-1, vac^e. EiuEcbläEse in Qranitporvhyr Tan Beoclis b. Leipzig, 

Gefüge und neugebilde- ver^ao. 

ten Andalusit und Biotit 

(Sehwarzenberg im Erzgebirge), dazu bisweilen noch SiUimanit 
(Greifenstein im Erzgebirge). — Sandsteine werden im Morbi- 
han in der äufsersten Zone zu Biotitquarzit, in einer zweiten zu 
SiUimanit- Biotitquarzit, in der innersten zu Feldspat- Biotitquarzit 
Aus Culmsandstein in der Nahe des Hennberges entstehen helle 
Quarzite, weiter quarzreiche Andalusit- Museovitgesteine oder bio- 
titreiche, homfelsartige Massen mit gröfseren Plagioklasen. — 
Quarzitschiefer gehen bald unverändert bis an den Granit heran 
(Kirchberg), bald liefern sie, wie z. B. die sericit- und feldspat- 
führenden Quarzitschiefer der Gegend von Gotüeuba (Sachsen) 
homfelsartige, bräunliche Gesteine, die vorwiegend aus Quarz, Pla- 
gioklas und Biotit mit accessorischem Muscovit, Apatit und Tur- 
malin bestehen. 
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Wesentlich auf die Einwirkung fluor- und borhaltiger Gase 
(Pneumatolyse) ist die Erfüllung des Nebengesteins mit Turraalin 
zurückzuführen (Turmalinisierung), wie z. B. in den Turmalin- 
schiefem des Auersberges bei Eibenstock und den Turmaiinquar- 
ziten von Comwall; ferner die Topasierung, deren Produkte sieh 
am Schneckenatein im sächsischen VogÜande und dem benachbarten 
Saubachtale studieren lassen. An ersterem Orte sind die Bruch- 
stücke eines turmalinführenden Quarzitschiefers durch neugebilde- 
ten Quarz und weingelben Topas verkittet, an letzterer Fundstelle 
in einem Quarzporphyr besonders die Feldspate durch Topas in bis- 
weilen radialstrahliger Anordnung ersetzt. — Eine Erfüllung des 
Gesteins mit meist farblosem, seltener violettem Flufsspat (Fluo- 
ritisierung) wurde z. B. an Glimmerschiefer- und Amphiboüt- 
einschlüssen im Greifensteingranit beobachtet. — Eine Axiniti- 
sierung Keferte den pyrenälschen Limurit (Axinit, Quarz, Calcit, 
Augit, Hornblende, Titanit, Eisenerze). 

Als Piezokontaktmetamorphose hat Weinschenk die unter 
Gebirgsdruek verlaufende Kontaktmetamorphose benannt Hierbei 
bilden sich nicht Andalusit und Cordierit, sondern Mineralien mit 
sehr kleinem Molekularvolumen, besonders reichlich solche aus der 
Glimmergruppe; es entstehen statt der Hornfelse GUmmerschiefer, 
nicht selten mit Granat, Cyanit, Staurolith, Zoisit, Chloritoid. Bei 
Kalksteinen kommt es nicht zur Bildung von Kalksilitathomf eisen, 
sondern von quarzführenden Kalkglimmei-schiefem. 

Bor- und fluorhaltige Gase wirken bisweilen auch auf den 
Granit selbst ein. So entsteht bei der Verdrängung des Feldspates 
durch Quarz der Greisen, der gewöhnlich grauen oder grünliehen, 
lithion haltigen Glimmer und accessorisch Topas, FluTsspat, Fluor- 
apatit, Zinnstetn, Tunnaiin u. dgi. fuhrt (Geyer, Altenberg, Zinn- 
wald im Erzgebirge). Im Luxullianit {Comwall) ist der Glimmer 
und z. T. der Feldspat des Granits durch Turmalin ersetzt. 

Verbreitung. Von Eillen Tietengesteinen besitzen Granite (namentlicli Biotit- 
graoit) die weiteste Verbreitung: Erzgebirge, besonders im westliehen Teile (Karls- 
bad -EibenstMk, Kirohberg, Aue u. a.), auch reicblich arcbäiache Jflaaeigranite 
(u. a. auf Sekt. Fürstenwalde); im sächsiachen Granulitgebiete (Burgstädt-Mitt- 
•weida); Streliiaer Berge in Nordsachsen (dructflaserig); Meifsner Massiv (durcb 
Übergänge mit Hornblendasyenit verbunden); Lausitz; Iser- nnd Eiesengebirge 
(FlasBrgranite z. B. zwischen Tafelfichte und Liebwerda; Gegend von Scbmiede- 
berg); Fichtolgebirge (Gefrees); bayrischer Wald {besonders nördlich von Passau); 
Thüringerw^d (zwischen Buhia und Brotterode); Harz (Brocken- und Bamberg- 
massiv, letzteres mit dem granitporphyriach , quaraporpbyrisch oder felsitisch dicht 
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ausgebildeten „Bodegaog"); Schwarzwald {besonders am Westabhange; die „Schap- 
baohgnei&e" sind ausgezeichnete Flasergranite) ; Togesen (Hohwald, Barr-Andlau); 
Tatra; Alpen (gewöhnlich als sogen. Protogingranit und „Frotogingneils"); Elba; 
Corsica; CornwaU; Bretagne; Zentialfrankretcb; Pyrenäen; Nordwestspanien; weit- 
verbreitet in SkaudinaTien und Finland (von hier die Granitblöoke im norddeutschen 
GladaldiluTium) uaw, 

0RANITPOKPHTB. 

Volltristalline, porphjrisehe (holokriatallin-porphjTisehe) Ge- 
steine von mäfsig dunkelgrauer oder bräunliclier Farbe, die in 
einer für das blofse Auge nicht völlig dichten, sondern eben noch 
als körnig erkennbaren Gnindmasse porphyrische Ausscheidungen 
von Alkali- und Kalk -Natronfeldspat, Quarz, auch vcohl Biotit oder 
Pyroxen, selten Amphibol führen; die gewöhnlichsten Accessorien 
sind Apatit, Zirkon, Eisenerze. 

Die Grundmasse, stets ohne Glasreste, besteht oft nur aus 
Orthoklas und Quarz in mikrogranitiseher oder schriftgranitiseher 
oder poikilitischer Verwachsung (bei letzterer liegen rundliche Quarz- 
kömer regellos in gröfseren Orthoklasindividuen); manche Arten ent- 
halten daau noch Plagioklas, Biotit, Pyroxen. — Die Einspreng- 
unge von Orthoklas, meist rot, sind dicktafelig nach M oder 
prismatisch nach der Klinodiagonale, häufig Karlsbader Zwillinge, 
bisweilen mit zonar gelagerten Biotitschüppchen versehen, anch 
wohl perthitisch (Beueha bei Leipzig). Der Plagioklas gehört 
dem Oügoklas an (in pyroxenreichen Arten dem Labrador) und ist 
meist weifs oder grünlich. Quarz büdet Dihexaeder, bisweüen 
mit schmalem Prisma, führt Glas- und JFlüssigkeitseinsehlüsse imd 
ist oft magmatisch korrodiert. Der Glimmer ist meist Biotit in 
sechsseitigen, oft gebogenen Täfelchen; selten tritt Muscovit hinzu 
(Gänge im Kammgranit der Vogesen); ebenso selten ist gemeine 
grüne Hornblende. Von Pyroxenen finden sich Diopsid, dazu 
in der Leipziger Gegend nicht selten Enstatlt oder Bronzit, beide 
mit bastitiseher Zersetzung. Die Umwandlung der übrigen Gemeng- 
teile verläuft wie im Granit. — AuFser den häufigen Accessorien 
Apatit, Zirkon, Magnetit, Titaneisen sind seltener vertreten Granat 
(Beueha), Turmalin (Elba), Cordierit (und Pinit) bei Campiglia Mari- 
tima (Italien). 

Man unterscheidet 1. Biotitgranitporphyr. Die erzgebir- 
gischen Vorkommnisse (Gegend von Dippoldiswalde) zeigen die roten 
Orthoklaseinsprenglinge von Plagioklas umrindet, bisweilen recht 
reichlich Quarz und zahlreiche Biotitschüppchen auch in der Grund- 
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masse. Manchen Gängen in den Yogesen fehlt Quarz unter den 
Ausscheidungen fast ganz. Verbreitet im Odenwalde, vereinzelte 
Gänge bei Liebenstein in Thüringen. — Alsbachit hat man gelb- 
graue Gesteine mit kleinen, spärlichen Orthoklas- und Quarzein- 
sprenglingen in fast dichter Grundmasse genannt; sie zeigen olt 
Strecknngserscheinnngen (Gänge im Biotitgranit des Melibocus). 

2. Pyroxengranitporphyr ist besonders im Leipziger Kreise 
■verbreitet, führt Einsprenglinge von (oft perthitischem) rotem Ortho- 
klas, grünlichem Plagioklas, Quarz, kleine Diopside und rhombische 
Pyroxene neben Biotit; von letzterem wie auch von Pyroxenen 
stammt der reichliche Chlorit Die Gesteine sind bald einspreng- 
lingsreich, lokal fast frei von Ausscheidungen und dann von grö- 
berem Kom (sogenannte granitische Varietät) und enthalten neben 
biotit- und pyroxenreichen Schlieren auch helle, von dunklen Ge- 
mengteilen freie. Bemerkenswert sind zahlreiche Einschlüsse: Cor- 
dieritführende Grauwaekehomfelse mit sekundären Glaseinschlüssen 
in den Quarzkömem (aus ganz oder teilweise eingeschmolzenen 
Biotitscheibchen entstanden); Andalusit-Cordierithomfelse, bisweilen 
mit Granat, grünem Spinell und spärlichem Korund; SUlimanit- 
Cordieritfels ; selten normale und Pyroxengranulite, Amphibolite, 
Diabasaphanite , häufig Brocken von Fettquarz. Die Kontaktgesteine 
entstammen wohl einem durchbrochenen, granitischen Kontakthofe 
in der Tiefe und sind durch den Granitporphyr z. T. mit SpineU, 
Korund, Glaseinschlüssen und aus Chlorit entstandenem Biotit aus- 
gestattet worden. — Hornblende- und Diopsidführende Granitpor- 
phyre kennt man am Hochfeld im Unterelsafs. 

Durch Druckwirkungen entstehen aus Granitporphyr kömig- 
streiÖge, z. T. augengneifsähnliehe Gesteine (Grofssachsener Tal bei 
Heidelberg; Gebiet des Mt Blanc; ZUlertaler Alpen), 

Aufser den gevföhnlichen (Alkali-Kalk -)Granitporphyren finden 
sich spärlich Alkaligranitporphyre, die sich durch die Pühmng 
von Orthoklas- und Mikroklinperthit, Anorthoklas, Albit, Natron- 
amphibolen oder -pyroxenen, durch das Fehlen des Kalk-Natron- 
feldspates und durch abweichende chemische Zusammensetzung aus- 
zeichnen. Hierher gehört u. a. der Rockallit mit 39 "j^ Akmit und 
Ägirin, 38 7o Quarz, 23 7« Albit. 

SiO, AIjO, Fe,0, TeO MgO CaO K^O Na,0 H,0 

1) 67,1 12,1 8,7 — 1,6 2,5 5,3 2,4 0,6 (100,3) 

2) 66,3 15,4 7,0 — 1,5 2,3 4,4 3,5 0,8 (101,2) 

3) 68,65 18,31 0,56 0,08 0,12 1,00 4,74 4,86 0,83 (99,88) 



DigitizedbyGoOgIC 



— 17 — 

1. Biotitgranitporphyr von Geising, Erzgebirge. 

2. Pyrosengranitporptyr von Beucha bei Leipzig. 

3. Alkaligranitporphyr, Little Rocky Mts. Montana (mit 0,20 TiO,). 
Das spez. Gew. schwanit von 2,65 — 2,7. 

Lagerung: Teils selbständige geologische Eoiper und dann immer in 
Gängen; teils als Band- oder Apophysenfacies von Graniten; selten als Kittel- 
paräe mächtiger Quarzporphyrmassen. — Das Alter ist meist jungpaläOKoiach 
(auf Elba tertiär). 

aüABZPOR-pHTB. 

Porphyrische Gesteine von grauer oder brauner, seltener 
grünlicher oder fast schwarzer Farbe, die in einer makroskopisch 
dicht erscheinenden Grundmasse porphyrische Ausscheidungen von 
Alkalifeldspat, meist Quarz, Kalknatronfeldspat, oft Biotit, selten 
Pyrosen führen; accessorisch sind Apatit, Zirton, Eisenerze. — Sie 
repräsentieren die altvulkanischen Ergufsformen granitischer Magmen. 

Einsprengunge: Orthoklas rot oder weife, tafelig oder 
prismatisch, meist als Karlsbader Zwillinge, selten als Barenoer 
(Streitwald bei Frohburg in Sachsen) oder Manebacher (Eaubschlöfs- 
chen im Odenwalde), häufig mit Plagioklas verwachsen, auch zonar 
gebaut — Albit, Mikroperthit, Natron Orthoklas, Mikroklinperthit, An- 
orthoklas führen die Alkali-Quarzporphyre. 

Kalk-Natronfeldspat, weifs oder grünlich, gehört in der 
Regel zum Oligoklas; pyroxenreiche Quarzporphyre z. B. des Leip- 
ziger Kreises enthalten Labrador, Die Verwitterung der Feldspate 
erfolgt wie im Granit. 

Glimmer, meist ein braunschwarzer Biotit in sechsseitigen, 
oft gebogenen Täfelchen, bisweilen reichlich mit Eisenerzkömern 
durchwachsen; wenn gebleicht, dann muscovitähnlich. Primärer 
Muscovit ist sehr selten (Buehholz bei Annaberg; Auerberg bei 
Stollberg am Harz; Eupferberg in Schlesien; in den Elvan ge- 
nannten Gesteinen Comwalls, welche von manchen Autoren zum 
Granitporphyr gestellt werden; im Beresit, einem museovitfüh- 
renden Quarzporphyr des Ural mit sehr spärlichen Quarzausschei- 
dungen; durch gelegentliches Zurücktreten des Feldspates resul- 
tieren reine Quarzgänge mit etwas Rutil). — Ebenso selten ist 
braune Hornblende (in manchen glasreichen Porphyren); Riebeckit 
ist auf AJkali- Quarzporphyre beschränkt; desgl. Ägirin; die dunklen 
Quarzporphyre der Leipziger Gegend enthalten Diopsid und Bronzit 
resp. Enstatit oder bastitische ümwandlungsprodukte derselben. 

Quarz, in Dihexaedem, meist stark korrodiert, auch in scharf- 
kantige Fragmente zersprengt; Flüssigkeits- und Glaseinschlüsse sind 
Reinisoh, Fetrognpliisobes Fnkttkitiii. II. 3 
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verbreitet, rundliche Grundmassepartieii wohl quer durchschliffene 
schlauchartige Einbuchtungen, nicht Einschlüsse. 

Von aceessoiischen Gemengteilen finden sich aufser Apatit, 
Zirkon, Magnet- oder Titaneisen lokal Cordierit oder dessen Zer- 
setzungsprodukte {„Pinitporphyr" von Baden-Baden), Granat, Tita- 
nit, Turmalin, Topas, Plufespat — Eisenkies, Eisenglanz, Epidot, 
Calcit, Opal sind sekundärer Natur. 

Die Grundmasse ist verschieden ausgebildet 1. VoUkri- 
stallin (das Gestein holokristallin-porphyriach) und dann entweder 
ein mitrogranitisches Gemenge von automorphem Feldspat, ge- 
■wöhnlieh senomorphem Quarz, Biotit, Chlorit, Erzkömchen oder 
staubförmig verteiltem'Eisenoxyd, oder es herrseht eine mikropeg- 
matitische Durchdringiuig von Feldspat und Quarz vor („ Granophyre " 
Rosenbuschs), deren Aggregate bisweilen sektorenartig angeordnet 
sind, oder uiiregelmäTsige Feldspatkörner sind mikropoikilitisch von 
Quarz durchwachsen, oder endlich trübe Feldspat- und klare Quarz- 
fasern ordnen sich zu radialstrahligen Kugeln, den Belonosphäriten 
(Roter Porphyr von Lugano; Gegend von Triberg). — 2. Mikro- 
felsitisch, d. h. aus einem Gewirr feinster Fäserchen oder Schüpp- 
chen unbekannter Natur bestehend, die nicht oder nur sehr schwach 
polarisieren („Felsophyre" Rosenbuschs); radialfaserig- kugelige Ge- 
bilde dieser Art liefern Felsospharite. Mikrofelsitische Grundmasse 
enthält oft in wechselnder Menge Glas; eine glasige Grundmasse 
kann sich in Mikrofelsit umsetzen, wie z. B. die Meüsener Pech- 
steine erkennen lassen; es kann sich sogar ein xenomorph -kömiges 
Gemenge von Quarz und Feldspat herausbilden. Übrigens wechselt 
die Struktur der Gnmdmasse nicht selten in einem und demselben 



Was die Makrostruktur betrifft, so sind die Quarzporphyre 
meist kompakt, selten blasig (mit flachen, iMiggestreekten Hohl- 
räumen z. B. bei Friedrichroda; am Rochlitzer Berge) oder porös 
z.T. durch Auswitterung der Feldspate („Mühlsteinporphyr" des 
Thüringerwaldes). — ^ Nufs- bis kopfgrofse, meist deutlieh radial- 
strahlige Kugeln enthalten die Kugelporphyre (Wendenkopf im 
Odenwalde; Thüringerwald; auf Corsica, früher Pyromerid genannt); 
fludial struiert sind Porphyre von Dobritz bei Meifsen, Schellen- 
berg im Erzgebirge, Thüringerwald u. a. Andere zeigen diese Er- 
scheinung erst im Dünnschliffe (Mikrofluktuationsstruktur). End- 
lieh wechseln Menge und Gröfse der porphyrischen Ausscheidungen 
sehr; im Felsitfels fehlen sie ganz. 
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Die Alkali-Quarzporphyre umfassen Quarzkeratophyr und 

Verwandte. 

Quarzkeratophyr: gelblich- bis grünlichgrau, meist mit nur 
wenigen und kleinen Einsprengungen von Albit, seltener Mikro- 
perthit und Quarz; letzterer fehlt wie Biotit oft ganz. Die Gnmd- 
masse ist bisweilen mikrograni tisch , gewöhnlich aber xenomorph- 
körnig; auch schriftgranitische , sphärolithisehe und fluidale Struktur 
kommt vor. Biotit ist oft unter Abscheidung von Anatas chloriti- 
siert; mitunter trifft man Eisenerzmassen in jenen durchbrochenen 
Formen, wie sie sonst z. B. Eiebeckit gern bildet — Fichtelgebirge; 
Harz; Westfalen (sogen. Lenneporphyre). 

Faisanit mit wenigen kleinen Einsprengungen von glasigem Natronortho- 
kias und Quarz in dichter bis feinkörniger, liellgrliiilichgrauer Grundmasse, die 
aus NatronorthoklBS, Quarz und eisern vielfach durchbrochenen Amphibol der 
Arfvedsonit- Riebeckitreihe besteht. — 'Weattexas (Gänge in Eläolithsjenit) ; Wales, 
SchotUaml; in Maaaachusetls mit Ägirin. 

Grorudit (Quarztinguait Rosenbuscbs) ist ein Ägirin- Quarzkeratophyr. der 
in grünlicher Grundmasse aus rechteckigen Schnitten von Natronorthoklas, seno- 
morphem Quarz und Ägirinsäalchen kleine Einspwnglinge von Mikroklin (z. T. ohne 
Gitterung, auch perüiitiach) und Ägirin führt — Kristianiagebiet. 

Bahamit, ein Biebeckit- Quarzkeratophyr, hat Einsprengunge von rotem, 
säuligem oder düontafeligem Albit (selten Orthoklas) in voUiristalliner, scboko- 
ladebrauner Qrundmasse aus Feldspatleisten (vorwiegend Albit), Biebeckitsäol- 
ohen und Quarzkörnchen; accessorisoh finden sich spärUch Titanit und Apatit. — 
Insel Sokotra in Verbindung mit Riebeckit-Akmitgranit. 

Folgende Analysen zeigen die chemische Zusammen- 
setzung; die der Grundmasse ist in der Regel gleich der des 
ganzen Gesteins. — Spez. Gew. um 2,6. 

SiO^ A!,0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 75,39 12,92 1,71 0,85 0,65 0,61 5,34 2,06 1,21 (100,74) 

2) 76,68 12,90 1,01 0,45 0,69 0,40 4,67 3,43 0,72 (100,95) 

3) 64,46 14,96 0,95 3,73 3,30 1,36 5,44 4,39 1,07 (99,66) 

4) 75,98 14,14 0,14 0,92 0,34 0,14 3,64 4,22 0,58 (100,10) 

5) 70,54 14,77 3,70 — 1,68 0,36 4,82 4,66 0,44 (100,97) 

6) 74,02 13,56 1,93 1,09 0,56 0,23 2,06 5,80 1,05 (100,30) 

1. Quarzporphyr von Handschuciiaheim, Odenwald (felsiüsch). 

2. „ , Eoläkopf bei Barr, Vogesen (mikrograni tisch). 

3. Pyrosen-Quarzporphyr, Hengstberg bei Grimma. 

4. Quarzkeratophyr, Alsenberg bei Hof (mit 0,32 TtO, und 0,11 S). 

5. Grorudit, Löken, n. von Kristiania. 

6. Dahamit, Insel Sokotra. 

Bei der Zersetzung handelt es sich hauptsächlich um eine 
Verminderung des Gehaltes an CaO, Alkalien und Eisenosyden; 
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es entstehen Tone (Kaolin bei Meifsen und im Altenburgischen) 
oder Sande, 

Die Kontaktwirkungen sind vorwiegend kaustischer Natur: 
Frittung von Sebieferton, stengelige Absonderung von Dolomit und 
Kohle, Verkokung der letzteren {s. unter Plagioklasbasalt). 

Die LageruDgsformen sind Kuppen, Decken, Gänge and Intnisivlager 
mit bald plattiger, bald säuliger, seltener kugeliger AbBonderung, Decken sind 
am Rande mitunter quarzärmer als in der Mitte, grofse Massen in der Mitte 
mikrogr&nitiscb, randlicb mikrof elaitisch ; letztere Ausbildung herrscht im allge- 
meinen bei Decken, erstere bei Intrusivmassen. 

Die Haupteruptionszeit fällt in das Botliegende: Nordwestsacbseu; 
Zwickan- Chemnitz; Thüringerwald; Harz; Gegend von Magdeburg; Ereuznacb; 
Eardt; Odenwald; Vogesen und Schwarzwald; Bozen und Lugano. Carboniscb 
sind die Quarzporphyre von Schlesien und Halle, altpaläozoisch solche Grofs- 
britanniens; der Trias gehören die von Itaibl in Kärnten an, dem Jura die der 
Anden, der Kreide solche des Fouorlandes. 

Recht bemerkenswert sind die Wirkungen des Gebirgs- 
drucks auf Quarzporphyre und Quarzkeratophyre. Sie äuTsem sich 
in Auswalzung der Quarzeinsprenglinge, wodurch z. B. die kaul- 
quappenähnlicben „geschwänzten" Quarze in dem Gestein von Thal 
bei Eisenach entstanden sind, in mehr oder minder reichlicher 
Sericitbildung aus dem Feldspat, in r*'eubildung von Quarz und 
Albit (Bruchhäuser Steine bei Brilon; Windgalle; die gelbgrünen 
Sericitschiefer des Taunus, welche bisweilen noch korrodierte 
Quarze mit Glaseinschlüssen enthalten). Ahnlich schieferige, z. T. 
recht sericitreiche Gesteine sind aus den Quarzkeratophyren (Lenne- 
porphyr) des Lennegebietes in "Westfalen entstanden (N. Jahrb. f. 
Min. Beilageb. VIII, 1893, 535). Bei den letztgenannten beiden 
Vorkommnissen ist die Änderung in der chemischen Zusammen- 
setzung beachtenswert, welche diese Gesteine im Gebirgsdruck er- 
litten haben: 

SiO, A!,0, Fe,Oe FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 74,56 13,70 1,31 0,97 0,95 0,58 4,82 2,69 1,02 (100,60) 

2) 63,25 16,48 1,65 3,89 1,87 1,31 5,38 2,50 2,46 (99,79) 

3) 82,45 8,36 2,54 — 1,73 0,32 0,78 2,36 0,23 (99,96) 

4) 65,77 23,51 1,95 — Sp 0,63 3,72 1,44 3,35 (100,37) 

1. Quarzporpbyr, Yockenhausen im Taunus, mit Andeutung von Schiefenmg. 

2. „Sericitschiefer' von demselben Handstilcke. 

3. Quarzkerat^phyr, Oberhuudem, massig (mit 0,15 P,0, und 1,04 CO,). 

4. „ , Bilsburg a. Eder, stark geschiefert und seridtisiert 
Nur wenig djnamometamorph beeinflufste natronreiche Quarz- 
porphyre sind die porphyrartigen Hällefllnten, einfarbig graue, 
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braune oder grünliche Gesteine, Tvelche durch echte Einsprengunge 
von Feldspat und korrodierteni Quarz, durch öfter noch deutlich 
erhaltene Fluidalstruktur sowie Reste sphäi-olithischer Bildungen 
ihren Ursprung dokumentieren. Sie bilden Einlagerungen im GneiTs 
besonders von Schweden, auch vom Ostabfalle des Eulengebirges. 
Ganz ähnlich sind in den Porphyroiden oft noch die ehemaligen 
Einsprengunge von Feldspat und Quarz als solche erhalten; mehr 
oder weniger reichliche dünne Lagen oder Sehmitzen von Sericit 
(seltener von Muscovit oder Biotit) in der feinkörnigen Grundmasse 
bediDgen die grobflaserige bis vollkommen schieferige Struktur der 
Gesteine. "Übergange bestehen einerseits in Quarzporphyre (resp. 
Quarzkeratophyre), anderseits in sogen. Sericilgneifse und Sericit- 
phyllite. Der Unterschied zwischen Porphyroid und porpbyrartiger 
Hälleflinta ist hauptsächlich ein Altersunterschied, indem man mit 
Hälleflinta die archäischen, mit Porphyroid die postarchäischen Vor- 
kommnisse bezeichnet; er sollte aufgegeben werden. — Verbreitet 
in Thüringen unweit Schwarzburg (ungeschieferte und schieferige 
Arten, beide mit Quarz- und Feldspateinsprenglingen); Harz (aufser 
■ Quarz bald Orthoklas, bald Albit als porphyrische Ausscheidungen, 
bald Albit allein); Nordamerika zwischen Superior- und Michigansee 
und in Nevada. 

Forphyroide nud Hälletiinten sind manchmal ans Tuffen entstanden und 
dann mitnnter nicht oder nicht mit Sicherheit von den vorerwähnten zu unter- 
scheiden (s. Porphyrtuff). 

FORFHYRFECHSTEIN. 

Einfettglänzendes, wasserhaltiges Gesteinsglas, schwarz, grün 
oder bräunlieh, selten rot, mit oder ohne porphyrische Ausschei- 
dungen von Feldspat, Quarz, bisweilen Glimmer, Pyroxen. 

Die Glasmasse zeigt unter dem Mikroskope in der Segel 
bräunliche oder opake Kömchen und Härchen, die bald gleich- 
mäfsig verteilt, bald in Striemen dichter gehäuft sind und für sich 
allein oder im Verein mit verschieden gefärbten Glasstreifen oder 
abwechselnd glasigen und felsifischen Strähnen prächtige Fluk- 
tuationserseheinungen zeigen (Zwickau; Auer in Südtirol). Meifse- 
ner Pechsteine (z. B. Corbitzer Schanze) haben zwiebelschalenartig 
sich umhüllende, perlitische Sprünge (Fig. 8), von welchen aus 
sich das Pechsteinglas in trüben Mlkrofelsit umwandelt; der gleiche 
Vorgang folgt in anderen Pechsteinen gern den iluidalen Bahnen. 
Dabei verliert sich der Fettglanz, das Gestein wird matt, der Ge- 
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halt an H^O steigt von 6 — S^/o im frischen Pechstein auf etwa 
11%, das spez. Gew. z. B. von 2,343 im Pechstein vom Götterfelsen 
bei Meilsen auf 2,448. Weiterhin entwickeln sich xenomorph- 
kömige Quarz -Peldspataggregate, der Wassergehalt sinkt auf 1% 
und darunter, das spez. Gew. erhöht sieh auf 2,57 — 2,62. Rund- 
liche oder ovale Quarz- Feldspathaufwerke von gröberem Kom gelten 
als Fiilhnassen alter Poren. So entsteht aus dem Meifsener Pech- 
stein zufolge Sauer der 
Dobritzer Quarzporphyr, 
und auch an anderen 
Orten läfst sich gleiches 
beobachten (Zwickau; 
Burgstall bei Wechsel- 
burg in Sachsen). Zier- 
liche Figuren zeigt der 
Pechstein von Arran 
mit seinen famwedel- 
und blumenkohlähnlichen 
Wachstumsformen, die 
gegenwärtig für grüne 
Hornblende gelten. Un- 
mittelbar rund um die- 
selben zieht sieh ein 
schmaler, farbloser und 
kömchenfreier Glasstrei- 
fen {Resorptionshof), aus 
welchem der Eisengehalt bei der Krist^isation jener Gebüde auf- 
gebraucht ist 

Unter den Ausscheidungen trifft man am häufigsten sani- 
dinartig frischen Orthoklas, Quarz und Plagioklase (bisweilen recht 
basisch, z. B. Labrador und Bytownit in Südtirol und bei Lugano), 
alle drei gelegentlich mitGlaseinsehlüssen, Plagioklase von Arran bis- 
weilen mit Glaskemen und-schalen, während Flüssigkeitseinschlüsse 
so gut wie ganz fehlen. Spärlicher sind grüne Augite (Pianitz bei 
Zwickau; Auer; Lugano) und Biotit, mehr accessorisch rhombischer 
Pyroxen (Auer; Lugano), braune Hornblende (Spechtshausen bei Tha- 
randt; Lugano), ganz vereinzelt Olivin (Pianitz; Südtirol; Lugano). 
Auiser Kristallen führt die Pechsteinmasse manchmal nochFelsit- 
kugeln, so bei Spechtshausen von mikroskopischen Dimensionen 
bis zu 20 cm Durchmesser; auch im Peehstein von Pianitz. 




lAngfl derwlben. 



übe Sprünge mit beginiieDder Eatglunne 
Pechstein von dan CoTbiber Sohanz^n b^ 
UeiTBeD. Veigr. IB. 
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Die chemische Zusammensetzung siehe aus folgenden 
Analysen. Manche Arten ergeben wenig Bitumen. Dünne Splitter 
schmelzen vor dem Lötrohre ziemlich leicht zu schaumigen oder 
emaüartigen Massen, 

8iO, Ä],0, Fe,0. CaO MgO K,0 Na, H,0 

1) 70,10 9,71 5,62 3,31 1,32 1,69 5,93 (99,78) 

2) 73,88 12,00 1,11 1,07 0,28 2,32 1,60 8,49 (100,75) 

3) 76,52 12,10 1,96 0,85 0,22 2,62 2,94 2,74 (99,95) 

1. Pechstein, schwarz, von Zwickau (mit 2,10 MnO). 

2. , , grün, von Garasbaeh bei Meirsen. 

3. Pecbsteinporpbyr von Castelnitb, Siidtirol. 

Das spez. Gew. hält sich im allgemeinen zwischen 2,30 und 2,3d. 



Pecbstein verwittert bei MeiTsen zu Porzellanerde. — Alä Lagetungsformeii 
i bekannt Decken (Mei&en), Lager (Zwickau), Gänge (Meifeen, Auer), Stöcke 
). Die Haupte niptionszeit ist die des ßotliegenden. Kontaktwir- 
kuügea sind nicht beobachtet 

Von den äulSetlich ähnlichen Porphyritpechsteinea unterscheidet sich der 
Porphyrpech st«in durch den Orthoklasgehalt Ehyohthische und trachyttsche 
Pochsteine fuhren in der Glasmasse vorwiegend helle Mikrolithe, Porphjrpech- 
steine opake Kömchen und Trichite; Obsidiana sind fast wasserfrei. Die sicher- 
sten Tlnterscheidungsmerkmale liegen in der chemischen Zusammensetzung und 
in den Verbandverhältnissen. 

RHYOLITH. 

Shyolithe (Liparite oder Quarztraehyte) sind junge Ergurs- 
gesteine, die in gelblicher, grauer, grünlicher oder lichtrötlicher 
Grundmasse Einsprenglinge von Sanidin, Quarz, oft auch Biolit, 
selten Hornblende oder Augit ftlhren; es sind die jungvolkanischen 
Effusivfonnen granitischer Magmen. 

Unter den porphyrischen Ausscheidungen, die in recht 
verschiedener Menge .vorhanden sind, ist am verbreitetsten der 
Sanidin, tafelig nach M oder prismatisch nach der KHnodiago- 
nale; Karlshader Zwillinge und Zonenbau sind verbreitet; der Axen- 
winkel ist öfter recht klein, die Axenlage mitunter symmetrisch 
statt wie gewöhnlich normalsymmetriseh; aufser Glaseinschlüssen 
und gelegentlich wenigen Hüsaigkeitseinschlüssen werden nur selten 
Interpositionen beobachtet Ein himmelblauer Lichtschein (Nord- 
amerika) beruht auf einer sehr feinen Teilbarkeit nach einem steilen, 
positiven Orthodoma. Mehrfach wurde ein nicht unbeträchtlicher 
Natrongehalt gefunden. — Plagioklas, klar und rissig, zonar mit 
zunehmender Acidität nach aufsen, in Zwillingen nach dem Albit- 
und Karlsbader Gesetz, gehört hauptsächlich zum Oligoklas und ist 
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zuweilen in paralleler Stellung mit Sanidin Terwachsen. — Quarz 
von der Form der Porphyrquarze und mit den üblichen Korro- 
sionserscheinungen enthält aufser Glaseinschlüssen nur selten wenige 
Küssigkeitseinschlüsse ; um erstere sind mitunter anomale Polari- 
sationserscheinungen im Quarz infolge Spannung bemerkbar. — 
Biotit, braun, oft mit Opacitrand, zeigt recht verschiedenen Axen- 
winkel (2E = bis 35"); er fehlt unter den Einsprengungen manch- 
mal ganz (Island). — Braune Hornblende ist selten, Barkevikit 
(Califomien) und Axfvedsonit (Massailand) auf Übergangsglieder zu 
den Alkalirhyohthen und auf letztere beschränkt. — Von Pyroxe- 
nen ist Diopsid, meist reich an Glaseinschlüssen, ziemlich ver- 
breitet, spärlich Bronzit oder Hypersthen; alle treten mehr mikro- 
porphyrisch als makroskopisch auf. 

Die Grundmasse ist entweder Tollkristallin (seltener als bei 
Quarzporphyr) und besteht aus Feldspat, Quarz, oft Biotit, auch 
Augit, Tridyrait und ErzkÖmchen; schriftgranitische Ausbildung ist 
unbekannt; oder es herrscht Mikrofelsit, oder Glas beteiligt sich 
neben kristallinen Individuen oder Mikrofelsit in verschiedenem 
Verhältnis (hypokristalline Grundmasse), "Weitverbreitet sind zen- 
trische Strukturen, wobei die Pasern bald um einen Punkt sitzen 
(Sphärolithe), bald um eine mitunter sich gabelnde Linie sich 
ordnen (Axiolithe); derartige Gebilde liegen manchmal vereinzelt 
in der Grundmasse, anderorts erfüllen sie dieselbe ganz oder fast 
ganz. "Wenn dann die Kügelchen makroskopische Dimensionen er- 
reichen, spricht man von Sphärolithfels {nicht zu verwechseln 
mit dem aus schaligen Glaskügelchen bestehenden Perlit). 

Accessorisch findet sich Tridymit als dachziegelartig gruppierte 
Aggregate weitverbreitet in der Grundmasse, mitunter makrosko- 
pisch in Drusenräumen; zurücktretend Magnetit, Zirkon, Apatit, 
ganz vereinzelt roter Granat, Titanit, Cordierit (Pinit), Turmalin. — 
Sekundäre Gemengteile sind mit Ausnahme von Opal und Chalce- 
don selten (Eisenglanz, Epidot, Caleit). 

Eine Einteilung der Ehyolithe nach der Natur der farbigen 
Gemengteüe ist bei dem üblichen Nebeneinandervorkommen der- 
selben nicht durchführbar. — Einsprenglingsreiche Arten (bis zu 
makroskopisch fast völligem Verschwinden der Grundmasse) mit 
gewöhnlich grolsem Gehalt an dunklen Mineralien hat man Neva- 
dit genannt, einsprenglingsarme oder -freie (entsprechend dem 
Felsitfels der Quarzporphyre) mit porzeltan- oder steingutähnlicher, 
schwach wachsglänzender Grundmasse von mehr muscheligem als 
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splitterigem Brache als Lithoidit bezeichnet; dazwischen liegen die 
normalen Rhyolithe. — Neben kompakten Arten finden sich poröse 
(die sogen. „Mühlsteinporphyre" Ungarns mit MandeJn, Nestern und 
Trümern Ton Quarz, Amethyst, Opal u. dgl.), auch dünnschieferige 
mit parallel gestellten, platten Feldspattäfelehen. 

Zii den Alkalirhyolithen (Natronrhyolithen) gehören: 
Comendit, mit Einsprenglingen voa Alkalifeldspat (Sanidin, Mikroperthit, 
Albit) und Quarz, dazu einzeln oder zu mehreren Ägirin. Arfvedsonit, Kebackit, 
Biotit in einer lichtgrauen oder gelblichen, mUtrogranitiBchen oder glasführendea 
Gi'undmasse aus Qnorz und Ukalifeldspat; accesRortsch: Zirkon, etwas Apatit, sehr 
wenig Eisenerze. — Insel S.Pietro bei Sardinien; Westtexas; Deutsch -Ostafrika. 
Pantellerit, mit Einsprengungen Ton Anorthoklas, Diopsid 
oder Ägiriuaugit (letzterer bisweilen den Diopsid umhüllend) und 
Änigmatit (hier Coasyrit genannt), dazu bald wenig, bald reichlich 
Quarz in dunkelgrüner oder bräunlicher Grundmasse, die bald voll- 
kristallin (quarz- und feldspatreich mit wenig Agirin), bald glas- 
reich und dicht erfüllt von Pyroxen- und Amphibolmikrolithen mit 
wenig Qnarz und Feldspat, bidd ein grünes Glas mit spärlichen 
Mikrolitben ist Diese Ausbildungsarten wechseln manchmal lagen- 
weise. ■ Accessorisch finden sieh Zirkon, Apatit, gelegentlich OUvin, 
sehr selten Bisenerze. Der Habitus des Gesteins ist trachytisch 
rauh oder bimssteinartig oder glasig. — Insel Pantelleria. 

Die chemische Zusammensetzung rhyolithischer Gesteine 
ist aus folgenden Analysen zu ersehen: 

SiO, AIjO, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na^O H,0 . 

13,22 ' 1,93 — 1,85 0,21 3,67 2,84 0,61 (100,67) 
14,72 — 0,56 0,83 0,37 4,53 3,97 0,66 (100,38) 
12,77 1,92 — 1,45 0,31 4,13 2,97 0,74 (101,82) 
11,60 3,50 0,19 0,07 0,18 4,92 4,35 0,64 (100,21) 
9,70 7,42 2,21 1,45 0,77 2,94 7,21 0,96 (100,14) 
10,09 4,42 4,56 1,45 0,76 3,70 6,29 — (100,58) 

1. Ehjolith, Telkybänya, Ungarn. 

2. , (Nevadit, volikristallin) , Cüalk Mtn. Colorado {mit 0,28 MnO 

und 0,0] P,0,). 

3. „ (sphärohthisch) , Gönczer Pafa bei Telkybänya. 

4. Comeudit. Comende auf 8. Pietro bei Sardinien. 

5. Pantellerit (volikristallin), Pantelleria, 8. Elmo. 

6. „ (glasreich), PanteUeria, Cnddia Mida (mit 0,29 CuO). 

Das spez. Gew. liegt bei Ehyolith zwisclieii 2,45 und 2,55, bei Pantellerit 
swischen 2,46 und 2,69. 

Als Lagerungsformen sind Ströme, Decken, Gänge und Euppen be- 
kannt; säulige Absonderung ist liüufig. 



1) 


76,34 


2) 


74,46 


3) 


77,03 


4) 


74,76 


5) 


67,48 


6) 


69,02 
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Verbreitung. EhyoUth fehlt in Deutschland; weitverbreitet im nörd- 
lichen Uugacn (Schenmtz-£remnitz-Tokaj, durch H,S und SO, haltende Wasser 
und Oase mitunter in Alaunfels zersetzt, ein Schwefel und Gips führendes Ge- 
menge von Alunit mit Quarz oder Opal) und Siebenbürgen (Erzgebirge; Bihar- 
gehirge); vereinzelt im Banat; Serbien, Bosnien, Balkan, auf mehreren grie- 
chischen Inseln (Miloa, EuhÖa); Euganeen und Toscana (Campiglia Marittima), 
Ponzainseln; lokal in Zeatralf rankreich ; in grofeer Ausdehnung auf Island und in 
Nordamerika (Rocky Mts.), mehifacb in Zeutralametika; Neuseeland. 



RHTOLITHISCHE QLASEB. 

Man unterscheidet folgende Arten: a) wasserfreie, entweder 
kompakt (Obsidian) oder blasig- schaumig (Bimsstein); b) wasser- 
haltige, entweder kompakt (Pechstein) oder kömig-schalig (Perlit). 

Obsidian. Ein schwarzes, dunkelbraunes oder dankelgraues, 
auch wohl geflammtes oder streifiges, kantend nrchsclieinen des Glas 
von ausgezeichnet muscheligem Bruche, meist frei von makroskopi- 
schen Ausscheidungen (von Feldspaten öfter Plagioklas als Sanidia, 
beide zuweilen reich an Glaseinschlüssen; seltener Biotit, Angit 
oder Quarz, hin und wieder weifee, graue oder gelbliche, radial- 
strahlige Sphärolitbe aus dünnen mikrofelsitischen Fasern). Die 
Glasmasse erweist sich im Schliffe nur sehr selten ohne mikro- 
skopische Eristallgebilde, vorwiegend nadeiförmige, durchsichtige 
Mikrolithen (Belonite), die zum grofsen Teile dem Feldspat und 
Pyroxen angehören; etwas weniger häufig sind opake Trichite un- 
bekannter Natur, beide in sehr mannigfachen Formen und Gruppie- 
rungen. Aufserdem finden sich gelegentlich farblose, dünne Feldspat- 
täfelchen, grünliche Äugitsäulchen, Biotitschuppen, MagneÜtkÖmer, 
eiförmige, untereinander parallele Gasporen (in grofser Zahl z. B. 
in isländischen Obsidianen), seltener bräunliche, globulitische Xöm- 
chen. Alle diese Gebilde sind häufig zu fluidalen Strängen ge- 
ordnet; auch zeigen verschieden gefärbte Glasstreif en dieselben 
Stauchungen und Windungen. — Obsidiane finden sieh gewöhn- 
lich vergesellschaftet mit Bimsstein, Pochstein, Perlit und Rhyolith, 
zeigen auch Übergänge in solche: Ungarn (Ströme bei Telkibänya; 
um Tokaj); verbreitet auf Lipari; auf Milos bis kopfgrofse, rund- 
liche Blöcke in einem Bimssteinkonglomerat; reichlich auf Island 
und im Ehyolithgebiete der Vereinigten Staaten von Nordamerika; 
auch in Mexico, Ecuador, auf der Nordinsel Neuseelands. 

Der sogen. Bouteillenstein oder Moldawit, bis wallnuisgrolse, dunkel- 
olivengrüne, etwas abgeplattet rundliche Glasmassen mit Rippen, Furchen und 
Oriil)chen auf der Oberfläche, ohne Kristallausacheidungen, aber mit einer Un- 
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menge von Gasporen versehen, findet sich immer in recht oberflächlichen Erd- 
schichten (in Sand and Dammerde nördlich von Bndweia und an einigen anderen 
Orten in Böhmen, auch iu Mähren) und ist kein Kunstprodokt, sondern zufolge 
7. K. Sness losmiaohen Ursprungs (Glasmeteoriten). 

Bimsstein'. Weifs, grau oder gelblieh, blasig- schaumig, oft 
seiden glänzend. Die Glasfädeu und -häute erweisen sich im Schliffe 
wie das Glas der Obsidiane bald frei von mikroskopischen Gebilden, 
bald erfüllt von dureheinenden oder opaken Partikeln und beson- 
ders von langgezogenen Gasporen; makroskopische Ausscheidungen 
sind selten (Sanidin, Plagioklas, Biotit, Augit, Quarz, roter Granat), 
EhyoHthbimssteine finden sich iu Verbindung mit anderen rhyolithi- 
schen Gläsern und Rhyolithen in Ungarn, auf Lipari, in Nord- 
amerika, Mexico, Neuseeland. — Ton dem äufserlich ähnlichen 
Trachytbimsstein gelingt die Unterscheidung durch den geringeren 
Kieselsäuregehalt des letzteren (60 — 63 "/o) ^^^ durch Terband- 



Rhyolithpech stein. Wasserhaltiges, schwarzes, dunkel- 
braunes oder dunkelgrünes, fettgläuzendes Glas, welches an makro- 
skopischen Ausscheidungen gewöhnlich nur Sanidin und Plagioklas, 
seltener Augit, Biotit oder Quarz enthäli Im Dünnschliffe Ist die 
Glasmasse gelblieh, bräunlich oder grünlich, zeigt auch wohl üui- 
dalen Wechsel verschiedenfarbiger Stränge und führt farblose Feld- 
spat- und grünliche Pyroxenmikrolithen weit häufiger als opake 
Trichite und bräunliche Globulite; Gasporßn sind verbreitet, mikro- 
porphyrisehe FeldspatkristaUe (oft reich an Glaseinschlüssen), mono- 
kline und rhombische Pyroxene, Biotitschuppen, Magnetit und 
Zirkon gelegentlich vorhanden. — Selten in Ungarn (Hliniker Tal), ■ 
reichlich in den Euganeen; auch auf Ponza und Island, in Mexico 
und Ecuador. — Von Trachyt- und Porphyritpechstein unterscheidet 
ihn der höhere Wert für SiOj, von Porphyrpechstein der Reichtum 
an hellen Mikrolithen und, wie auch von den vorigen, der geo- 
logische Verband. 

P e rl i t Bläulichgraue oder bräunliche , emailartige Glas- 
kügelchen von Hirsekorn- bis Erbsengröfse bilden die Hauptmasse 



1) Vor dem Schleifen ist das Stuck mit gekochtem Canadabalsam zu trän- 
ken, dann mit der angeschliffenen Fläche auf einen Objektträger — nicht erst 
auf ein Schleifglas — zu kitten und dort weiter zu behandeln. Schliefslicli ver- 
sieht man das Präparat, dessen Auseinandergehen beim Erwärmen zu hefiirchten 
ist, mit einem genügend greisen Tropfen in Xylol oder einem anderen Mittel ge- 
lösten Canadabalsam und mit einem Deckgläsohen und trocknet es einige Stunden 
bei etwa 40°. Die Luftblasen entweichen hierbei gewöhnlich von selbst. 
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des Gesteins, in welcher öfter Sanidin und Plagioklas, seltener 
Biotit, Pyroxen, Quarz oder radialfaserige Sphärollthe ausgeschieden 
Kegen. Im Dünnschliffe erscheinen die perlitischen Sprünge als 
konzentrische Kreisbogen- Die fast farblose Glasmasse ist reich an 
hellen Mikrolithen und opaken Trichiten, deren fluidale Züge völlig 
unabhängig von der Perlitstruktur die Kugelschalen durchsetzen; 
ebenso regellos liegen die porphyrischen Ausscheidungen und 
kleinere Kristalle von Biotit, Augit, Quarz, Magnetit und gelegent- 
lichem Zirkon verteilt Mitunter finden sich Nester und Trümer 
von Opal. — Perlite sind in Verbindung mit anderen Gliedern der 
Ehyolithfamilie bekannt aus Ungarn, den Buganeen, Ponza (Sal- 
bänder von Ehyolithgängen) , Nordamerika. 

Marekacit, rauchgraue bia bräunliche, stark durchscheinende Eügelchen 
gewöhnlich sehr reinen Glases aus der Gegend von Ocholak stellt höchstwahr- 
scheinlich die Kerne peilitiacher £ugelii dar. 

Die chemische Zusammensetzung rhyolithischer Gläser 
zeigen folgende Analysen: 

8iO, Al,0, Fe,0, PeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1,01 0,62 0,78 0,14 4,02 3,90 0,62 (99,91) 
4,24 — 1,81 0,25 2,44 5,53 0,23 (100,00) 
2,42 — 1,30 0,40 5,37 1,26 3,82 (99,66) 
1,03 — 0,21 — 3,35 4,07 8,26 (99,86) 
2,05 — 1,20 1,47 5,96 1,36 2,90 (100,25) 

1. Obsidian, Obsidian Cliff im Nationalpark, Nordameiika. 

2. , , Hrafntjnnuhry^, Island. 

3. Bimsstein, Slaska, Ungarn. 

4. Rhyolithpechstein , Mt. Dore, Pi-ankreich. 

5. Perlit, Hliniker Tal bei Schemnitz, Ungarn. 

Manche Obsidiane ergeben einen Gehalt an Bitumen, auch an Cl; ia der 
Weifeglut schwellen sie plötzlich stark zu einer bimssteinartigen Masse auf. — 
Das spez. Gew. beträgt bei 1) 2,344, bei 2) 2,420, bei a) 2,042, bei 4) 2,23, bei 
5) 2,384. 

SYENIT. 

Gewöhnlich richtungslos- körnige Tiefengesteine, vorwiegend 
aus Alkalifeldspat und Ämphibol oder Biotit oder Pyroxen be- 
stehend; dazu in Alkali -Kalksyeniten Kalknatronfeldspat und wenig 
Quarz; accessorisch sind Apatit, Eisenerze, Titanit, auch Zirkon 
und Orthit nicht selten, Sodalith und wenig Elaolith auf gewisse 
Alkalisyenite beschränkt. 

Der Alkalifeldspat ist im gewöhnlichen Syenit weifeer oder 
durch Eisenglanz rot gefärbter Orthoklas von derselben Ausbil- 
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69.23 
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73,00 


12,31 
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düng wie im Granit, selten gegitterter Mikroklin, beide mitunter 
perthitisch; in ÄlkaJisyeniten herrscht Perthit oder Anortho- 
klas- — Oligoklas (in Pyroxensyeniten auch Labrador) gleichen 
denen der Granite. — Unter den Amphibolea ist am verbrei- 
tetsten gemeine, grüne Hornblende in kurzen, nur in der Prismen- 
zone kristallographisch begrenzten Säulchen; sie wandelt sich be- 
sonders in Epidot um, der dann seinerseits auf Spältchen im 
Gestein wandern kann; seltener erfolgt eine Chloritisienmg. In 
beiden PäJlen entsteht nebenher bisweilen Quarz und Oaicit. 
Alkalkyenite enthalten braunen barkevlkitiselien oder blaugrünen 
arfvedsonitischen Amphibol, selten Eiebeckit; sie verwandeln sich 
haiiptsächlieh in Brauneisen. — Der Pyroxen ist meist lichtgrüner 
Diopsid, bisweilen von Hornblende mikropegmatitisch durchwachsen, ' 
fast immer automorph; er wird in Alkalisyeniten gern von Agirin- 
augit oder Ägirin begleitet, selten ganz durch Äglrin ersetzt 
ßhombische Pyroxene und ein rötliehvioletter Titanangit haben 
mehr den Charakter von zufälligen GemengteUen. — Biotit, meist 
braun, gleicht dem granitischen, ebenso der stark xenomorphe 
Quarz, Apatit und Zirkon. Titanit, manchmal schon makroskopisch 
aJs braune, diamantglänzende Kriställehen erkennbar, erhält im ge- 
wöhnlichen Syenit seinen Habitus durch (123), in Alkalisyeniten 
durch (011) und ist dann gern verzwilKngt; er wandelt sich in 
gelbliche, trübe, leukoxenartige Massen um. — Sodalith und Eläo- 
lith, immer xenomorph, werden oft zu Analcim. 

Die Struktur ist meist die richtungslos granitiBoh-kömige 
(hypidiomorph- kömig) bei grobem, mittlerem oder feinem Korn; 
auch Syenitaplite sind bekannt (Porschnitz bei Meifsen; Eber- 
stadt bei Dannstadt). — Pluidale Parallelstruktur (trachytoide Struk- 
tur) kommt besonders durch gleich gerichtete Peldspattäfelehen 
zustMide; auch poiphyrartige und granitporphyrisehe Ausbildung 
findet sich. — Als Regionalfacies gelten gewisse quarzarme Horn- 
blendegnelfse. — Die Ausscheidungsfolge der Gemengteile ist in 
den kömigen Arten dieselbe wie in den Graniten: Accessorien, 
dunkle Gemengteile, Feldspate, eventuell Quarz. 
Man unterscheidet: 1, Alkali-Kalksyenite: 
Hornblendesyenit (Syenit schlechthin), neben vorwaltender 
grüner Hornblende manchmal zuriicktretend Biotit führend, bis- 
weilen auch mit geringem Diopsidgehalt; eine Anreicherung des 
meist nur spärlich vorhandenen Quarzes und Plagioklases bedingt 
Übergänge in Homblendegranit. — Meifsen (Pig. 9); Plauenseher 
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Grund bei Dresden (mit Orthit); östlich von Glatz; Odenwald; 
Blansto in Mähren, überall mit rotem Feldspat; bei Biella in Pie- 
mont mit weifeem Feldspat. 

Biotitsyenit (Glimmersyenit) enthält neben hauptsächlich 
weifsen Feldspaten Biotit, dazu häufig Quarz, Diopsid, mitunter 
Hornblende. Er tritt Tielfach als Facies von Biotitgranit auf, in 
welchen er übergeht, so zu Durbach im nördlichen Schwarzwalde 
(Durbachit), Meifsen, in Canada; selbständige Gänge, oft mit ab- 
weichenden Salbändern, 
sind von Rothschönberg 
im Triebischtale und 
aus den Euganeen be- 
kannt. 

Pyroxensyenit 
(Augitsyenit). Das Ge- 
stein von GrÖba bei Eiesa 
enthält neben gröfseren 
Orthoklasen viel Plagio- 
klas (Labradorit), licht- 
griinen Augit, Hyper- 
sthen, Biotit, wenig 
Quarz; durch Zurück- 
treten des Orthoklases 
entstehen Übergänge in 
Diabas. — Aufserordent- 
lich abwechselungsreich 
zeigt sich der Augitsyenit 
(Monzonit*) vom Monzoni in Südtirol; es schwankt hier das Ver- 
hältnis des Orthoklases zu den Plagioklasen (Ohgoklas bis Labra- 
dorit), um welche er bisweilen Mäntel bildet, femer das der Peld- 



FIk. 9. Buniblendesreiilt. KmtzscheD bei Hei(S«o. 

FeldepatefOübe), Hamblende (danlel), venlg Qoara (heU), 

Titanit (In der Mitte). Vaigr. 20. 



1) Monzouit im Sinne Bröggets ist die Be Zeichnung für die Tiefengeateine 
unter den Orthoklas-Plagioklasgesteiaen, einer den Orthoidfisgesteiiien imd 
PlagioMaageateinen koordinierten Gruppe, in welcher beiderlei Feldspate gleich- 
wertig nebeneinander auftreten. Er teilt sie in 1. Quarzmonzonitfamilie 
mit ca. 67 — 73% S'Oa {saure Quarzmonzonite oder Adamellite; Daoitliparite oder 
Dellenite usw.); 2. Übergangsfamilie mit ca. 63 — m% 810, (mittelsaure 
Quarzmonzonite oder Banatite ; Quarztrachytandesiteusw,); 3. Monzonitfamilie 
mit ca. 49—62% SiO, (Monzonite; Trachytaudesite usw.); 4. Olivinmottzonite 
mit ca. 46 — 52% SiO,. Ihnen würden parallel stehen unter den Orthoklas- 
gesteinen; 1. Granitfamilie (oa. 67 — 82% SiO,: Granite, Granitporphyre, Quarz- 
porphyre, Uparite, Pantellerite usw.); 2. Ubergangsfamilie (ca. 63 — 66% SiO,; 
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spate zu den dunklen Gemengteilen; grüner Äugit, grüne Horn- 
blende, beide mitunter in sehriftgranitisclier Verwacheung, Biotit, 
oft poiülitiseb von den übrigen Mineralien durchwachsen, lokal 
wenig rhombischer Pyroxen; und endlich das Verhältnis der dunklen 
Gemengteile untereinander. Accessorisch sind vorhanden reichlich 
Apatit, Magnetit, auch Titanit, örtlich beschränkt Melanit, Spinelle, 
Pyrit Quarz ist recht selten. Durch wechselnde Beteiligung der 
Gemengteile eptstehen schlierenartig auftretende Diabas-, Diorit- 
und gabbroähnliche Gesteine, randlich solche von pyroxenitischem 
Charakter, bisweilen mit geringem Olivingehalt. Diese aufser- 
gewöhnliche Spaltungsfähigkeit des Monzonitma^Tuas hat vielleicht 
darin ihren Grund, dais die chemische Zusammensetzung des Mon- 
zonita sehr nahe dem Mittelwerte aus den Analysen der Eruptiv- 
gesteine überhaupt entspricht: 

SiO, TiO, Al,0, Ve,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 P,Oj 

1) 52,81 0,71 15,66 3,06 4,76 7,57 4,99 4,84 3,60 0,93 0,75 

2) 58,6 — 15,3 3,4 5,0 5,5 5,7 2,8 3,6 — — 

1. Augitsyenit (Mouzonit), Beaver Creek, Montana. 

2. Mittel aus 63 Aualyseo von EruptivgesteineD aller bekannten Famüien 
(Eo3enbnsch in Min. u. petr. Mitth. XT, 1889, 144). 

Ikerit nannte Brögger einen Augitsyenit von granitiacli- körniger bis tni- 
ehytoidei Struldur mit Orthoklas und Plagioklas, grünem Augit, Biotit und etwas 
Quarz, zu welchen in mancben Arten noch Hypersthen oder Hornblende tritt; 
randlich wird das Gestein porphyrisch und geht achliefelich in Quaizporphyr (mit 
71,5% SiO,) über. — Südnorwegen, New Hampshire (monazitreich). 

Als Uralitsyenit wurden aus dem Ural Syenite beschrieben, deren Angit 
in TJralit umgewandelt bt. 

2. Altalisyenite. Hierzu gehören 

Nordmarkit und Pulaskit, lichte, granitisch- körnige, sel- 
tener trachytoide Gesteine aus Alkalifeldspat {Perthit, Mibrokliu- 
perthit, Natronorthoklas resp. Natronmikroklin, bisweilen Albit), 
ohne Kalk- Natronfeldspat, quarzfrei (Pulaskit) oder quarzarm (Nord- 
markit), mit spärlichen dunklen Gemengteilen: lichtgrüner Augit, 
Ägirinaugit, selten wenig Ägirin, barkevikitischer oder arfvedsoni- 
tischer Amphibol, Eiebeckit, gemeine grüne Hornblende; aecesso- 

Quarzayenite [Nordmarkit], Quarzsyenitporphyie, Quarztrachyte usw.); 3. Syenit- 
familie (ca. 50— 32 7o SiO,; Syenite, Syenitporpbyr, Trachyte usw.); unter den 
Plagioklasgesteinen: 1. Quarzdioritfamilie (ca. 6ß— 72 % SiO, : Saure Quarzdiorite 
[Tonalit], Quarzdioritporphyrite , Daciteusw.); 2. Übergangsfamilie (ca, 63— 65*/,, 
SiO,; Mittelsaure Quarzdiorite, basische Dacite); 3. Dioritfamilie (ca. 48 — 62% 
SiO,; Diorite, Porphyrite, Andesite); 4. Gabbrogesteine mit ca. 44— 53% SiO,. 
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riBch finden sich wenig Eisenerze und Zirkon, Öfter Titanit und 
Apatit, gelegentlich Sodalith und Eläolith, beide häufig in Analcim 
umgewandelt — Kristianiagebiet; Portugal; Arkansas; Brasilien. — 

Hedrumit ist ein grobtafelig trachytoider Pulaakit mit lokalem, 
geringen Eläolithgehalt; Gänge im Kristianiagebiet — Sölvsbergit 
heilsen mittel- bis feinkörnige Ägirinnordmarkite mit tafelförmigem 
MitroMin und Albit in fluidaler Anordnung, wenig oder gar keinem 
Quarz (dann mit etwas Eläolith), in basischeren Gliedern mit Arf- 
vedsonit und Katoforit Gänge im Kristianiagebiet Diesen leuko- 
kraten Gesteinen mit vorherrschendem Natron steht der melano- 
krate , oft recht quarzreiche Li n d ö i t mit vorwiegendem Kali 
gegenüber, ein Beispiel für die Spaltung eines Magmas in ein 
Na- und ein K-reiches Teilmagma, — Aplitische Modifikationen der 
Nordmarkite sind die Lestiwarite (Boston; Kola), der Pulaskite 
die hellen Pulaskitaplite und der braunschwarze Heumit aus 
dem Kristianiagebiete, welcher neben Natronorthoklas und Natron- 
mikroklin und wenig Oligoklasalbit Barkevikit, Biotit, sehr spärlich 
Eläolith, Sodahth und Diopsid, sowie aeeessorisch Apatit, Magnetit, 
Titanit und Pyrit, lokal auch Cancrinit enthält. — Eine ultraleuko- 
krate Ausbildungsweise der Alkaiisyenite liegt im Tönsbergit aus 
dem Kristianiagebiete vor, der fast nur aus ungewöhnlich Ca- reichem 
Katronmikroklin besteht und die Möglichkeit der Abspaltung eines 
reinen Feldspatmagmas ebenso für die alkalisyenitischen Magmen 
erweist, wie es der Alaskyt für die Granite, der Anorthosit für 
Gabbrogesteine dartut. 

Umptekit Mitroperthit und Natron -Eisenamphibole {Arfredsonit und 
Eiebeckit oder Barkevikit), nicht selten poikilitisch von Feldspat durchwachsen, 
bilden die Haupigemengteile ; dazu kommt wenig Quarz, bisweilen Pyroxen, spär- 
lich Eläolith; Kalk- Nattonf eidspate fehlen. — Auf Kola als Randfacies von Eläo- 
lithsyenit; in Noidamerika und Brasilien. 

Laurvikit, wesentlich aus Mikroperthit oder Mikroklinperthit, 
auch Anorthoklas bestehend, welche durch spitzrhombisehe Quer- 
schnitte, lokal auch durch blaues Farbenspiel ausgezeichnet sind 
(Frederiksväm) und öfter Karlsbader Zwillinge mit (100) als Ver- 
waehsungsfläche darstellen; zurücktretend finden sieh Pyroxene, 
z. B. diallagartiger Titanaugit, oft mit zwei Systemen dunkler Nädel- 
chen parallel (010), Diopsid, Ägirinaugit; femer barkevikitische und 
arfvedsonitische Hornblende und Lepidomelan. Aeeessorisch sind 
verbreitet Apatit, titanhaltiger Magnetit und Zirkoa, lokal be- 
schränkt etwas Sodalith, Eläolith, Olivin, Hypersthen und spär- 
licher Titanit; Kalk -Natronfeldspat und Quarz fehlen meist ganz. 
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Bie Strutfur ist granitisch- körnig bis grob tracliytoid, auch por- 
phyrartig. — Im Kristianiagebiete mit ßhombenporphyr als Band- 
modifikation ; in Texas porphyrartig, 

Sodalittsyenit enthält neben Mikroperthit, Anorthoklas oder Älbit bald 
BarlieviMt, bald Biotjt und Diopsid. Daza Sodalith, lolial wenig Ealk-Nation- 
feldspat — Montana. — Kieselsäiireärmere Sodalitbsyenite (mit 54—56% SiO,) 
gehören zu den Eläolithsyeniten. 

Ägirinsyenit führt als dnnltlen. Gemengteil nur oder fast nur Ägirin, 
acceasorisch öfter Sodalith und Eläolitb. — Siidgrönland; Nordamerita. 

Die chemische Zusammensetzung von Syeniten mögen 



SiO, AJ,0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 59,83 16,85 — 7,01 4,43 2,61 6,57 2,44 1,29 (101,03) 

2) 59,86 16,86 2,78 3,00 3,96 3,51 4,30 3,58 1,44 (99,86) 

3) 51,73 19,71 6,13 3,38 7,50 4,21 2,65 4,44 0,27 (100,02) 

4) 60,45 20,14 — 3,80 1,68 1,27 5,12 7,23 0,71 (100,40) 

5) 58,88 20,30 3,63 2,58 3,03 0,85 3,66 6,07 0,52 (99,35) 

1. Homblendesyenit. Plauenacher Grund. 

2. Glimmerayenit Hansach im Schwarzwalde (mit 0,75 TiO,). 

3. Augitsyenit. Gröba bei Eiesa {mit 0,48 MnO und 0,68 P,Oj). 

4. NordmarMt Aneröd, Südnorwegen. 

B. Lanrvikit. Byskoven bei Laurvik, Südnorwegen. 

Das spez. Gew, beträgt ca. 2,7— 2,9. 

Lagerung und Kontaktwirkungen (Meifeen; Monzoni; Südnorwegen) 
sind dieselben wie bei den Graniten. — Übergänge sind bekannt von Alkali- 
Kalksyeniten in die gleichen Granite (MeiCien; hier auch in augitführenden Diorit), 
von Alkalisyeniten in Alkaiigranite und Gläolithsyenite, nicht aber zwischen ge- 
wöhnlichen und Albalisyeniten, wie denn auch jede dieser beiden Syenitgruppen 
ihre eigene Beihe von Spaltimgsprodukten besitzt, die nicht in Verbindung mit 
anderen gefunden wird. 

SYENITISCHE PORPHYRE. 

Die Porphyre der Alkali -Kalksyenite führen als porphyrische 
Ausscheidungen entweder beide Hauptgemengteile des betreffenden 
Syenites (Syenitporphyxe) oder nur Feldspate (Orthoklasporphyr) oder 
wesentlich nur duntle GemengteUe: Glimmer (Minette) oder Augit 
oder Hornblende (Vogesite). 

Syenitporphyre. In gelblich oder grünlich grauer oder' 
bräunlicher Grundmasse aus kurzrechteekigen oder rundlichen, 
seltener mehr leistenförmigen Feldspaten, unter -welchen Orthoklas 
bei weitsm vorwiegt, wenig Quarz in den geringfügigen Lücken 
und recht spärlichen dunklen Gemengteilen (sie fehlen nicht selten 
ganz) liegen porphyrische Ausscheidungen von Feldspat und Hom- 

Rsiniacb, Petragnpliischea FisktikoiD. IL 3 
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blende: Hornblendesyenitporphyr (nördliche Vogesen; Mon- 
zoni) oder von Feldspat und ßiotit: Biotitsyenitporphyr (süd- 
liche Vogesen; Gegend von Triberg im Sehwarzwalde) oder von 
Feldspat und Augit: Äugitsyenitporphyr (Krim, Montenegro mit 
sanidinähnlichem Orthoklas und deswegen trachytischem Habitus). 
Die Gesteine sind basisfrei und treten meist in Gängen, selten in 
Decken auf. 

Orthotlasporphyr (Orthophyr), mit porphjrischen Ausschei- 
dungen von Orthoklas und wenig Plagioklas in rötlicher, gelblicher 
oder grünlicher Grundmasse, die vorwiegend aus rechteckigem bis 
kurzleistenfönnigem Orthoklas, spärlichem Plagioklas, mancherlei 
Zersetzimgsprodukten von Hornblende, Biotit oder Augit (Ohlorit, 
Epidot, Caicit, Brauneisen) mitunter auch etwas xenomorphem 
Quarz besteht Glasreste fehlen; fluidale Anordnung der Grund- 
massefeldspate ist gelegentlich zu beobachten. — Die Gesteine bil- 
den Gänge und Decken von paläozoischem Alter: Thüringen (Um- 
gebung des Inselsberges und von Friedricbroda); Südvogesen; 
Schottland; Gegend von Krakau (hier infolge sanidinähnlicben Or- 
thoklases von trachytischem Habitus); bei !Nischne Tagilsk im Ural 
mit grofsen, ausgeschiedenen Magaetitmassen; ebenso in der schwe- 
dischen Landschaft Norrbotten. 

Minette. In duntelgrauer, rötlich- oder schwärzlichbrauner 
Grundmasse, die hauptsächlich aus automorphen, breiüeistenförmi- 
gen Feldspaten, Biotitschüppchen, Eisenerzkömem, grofsen Apati- 
ten, hin und wieder auch wenig xenomorphem Quarz besteht und 
basisfrei ist, liegen als EinsprengKnge grölsere sechsseitige, oft 
zonale und tief korrodierte Biotittafeln; mikroporphyrisch erscheint 
gern automorpher Diopsid, oft in chlorit- und serpentinartige Massen 
und Caicit zersetzt, in manchen Arten auch OUvin, in Serpentin 
oder Caicit oder pilidsche Hornblende umgewandelt, bisweilen auch 
bräunlichgrüne Hornblende. Nach dem Vorwiegen von Augit oder 
Hornblende unter den mikroporphyrischen Kristallen kann man 
Augit- und Hornblendeminette unterscheiden; erstere ist die 
weitaus häufigere. — Verbreitet als Gänge in den Vogesen, im 
■Erzgebirge, Odenwalde (hier nicht selten mit kugeliger Struktur 
als Kugelminette), auch im Fichtelgebirge. 

Vogesit. Die dunkel bräunlich- oder grünlichgraue bis 
schwarze, basisfreie Grundmasse ist derjenigen der Minette ähn- 
lich, aber reicher an Plagioklas und Hornblende resp, Augit Die 
porphyxiscben Ausscheidungen sind entweder grüne oder braun- 
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liehe Hornblende (Hornblendevogesit) oder Diopsid (Äugit- 
vogesit) oder beide in mitunter raschwechselndem Mengenver- 
hältnis innerhalb desselben Gesteinskörpers ; auch zersetzter Olivin 
ist bisweilen vorhanden. — Am Hohwald im Elsafs; bei Zwiogen- 
berg im Odenwalde; im Erzgebirge; bei Eeichenbach in Schlesien. 

Porphyre der Alkalisyenite sind: 

Rhombenporphyr. Die dnnfeel grünlich- oder bräunlich- 
graue, vollkristalline Grundmasse besteht aus rechteckigen Schnitten 
von Alkalifeldspat, bräunlichem Augit, Biotit, reichlichem Apatit, 
titanhaltigem Magnetit, bisweilen auch Olivin; Kalk -Natronfeldspate 
und primärer Quarz fehlen. Die Einsprengunge von Anorthoklas, 
hauptsächlich von T, 1 und y begrenzt und deshalb spitzrhombische 
Durchschnitte liefernd, sind gewöhnlich stark durch Augit, Biotit, 
Olivin, Apatit, Magneteisen verunreinigt. — Ausgedehnte Decken 
und Gänge im Kristianiagebiet, auch als Randfacies des dortigen 
Laurvikits. 

Keratophyr. Am Aufbau der dichten bis feinkörnigen 
■ Grundmasse dieser grünlichgrauen Gesteine beteiligen sich isome- 
trischer oder leistenförmiger und dann gern fluidal geordneter 
Alkalifeldspat, besonders Albit, spärlich Diopsid, selten Biotit, 
beide oft verwittert, zuweilen auch wenig Quarz oder Glasbasis; 
accessorisch sind schwarze Eisenerze, Apatit und Zirkon, als sekun- 
däre Produkte Chlorit, Brauneisen, Calcit vorhanden. Die Ein- 
sprengunge gehören dem Albit, Anorthoklas oder Mikroperthit an; 
bisweUen finden sich auch gröfsere Diopside. — Lenne- und Lahn- 
gebiet („Labnporphyre") mit ganz ähnlichen Druckmodifikationen, 
wie sie die Quarzkeratophyre dort aufweisen (S. 20); Harz; Pichtel- 



BoBtonit. Die lichtgelbliche oder graue, dicht« bis feinkörnige Ornnd- 
masse baut sieb auf aus fafelfönuigem , angegitt«rtem Uikrokliu , Mikrotlin- 
perthit, ÄuortbokUs, selten Orthoklas und ist frei oder nahezu frei von dunklen 
Gemengteilen (Biotit, braune Hornblende) und Aeceaaorien (Eisenerze, Apatit), 
desgleichen von Kalk-Natronleldspat. Fluidalstraktur ist nicht selten. Der 
hauptääohlichste unterschied gegenüber den Äpliten der Alkaliayenite liegt in der 
trachytoiden Struktur der Bostonitgnmdmasse. Neben den vorwiegenden, ein- 
sprenglingsfreien, dem Felsitfels der Quarzporphyre entsprechenden Arten kom- 
men auch durch Feldspate porphyrische Modifikationen vor (Bostonitporphyr). 
— Marblehead Neck bei Boston; am Lake Cbamplain (hier mit senomorphem 
Quarz als Quarzbostonit) u. a. 0. in Nordamerika; im Kristiamagebiete neben 
echten Bostoniten derMaenait, ein Kalkbostonit, relativ reich. auCaO und arm 
an 'KfO. — Die Bostonite bilden Oänge und sind immer mit Alkaligraniten, Alkali- 
syeniten oder Eläolithsyeniten vei^esellschaftet. 
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Glasige Ausbildungea der ayenitisehen Porphyre sind nicht 
bekannt. 

Die chemische Zusammenaetzung ayenitischer Porphyre 
zeigen folgende Analysen: 

SiO, AI,0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 61,35 16,88 0,41 5,01 2,39 0,44 6,12 5,26 1,70 (99,82) 

2) 52,70 15,07 8,41 — 5,33 7,23 4,81 3,12 2,38 (99,05) 

3) 48,42 11,41 12,32 0,64 9,97 8,23 3,20 3,59 1,33 (99,11) 

4) 58,82 21,06 3,26 0,70 3,03 1,38 3,70 6,83 1,26 (100,04) 

5) 61,12 16,96 6,23 — 1,13 0,85 4,63 4,37 1,36 (99,55) 

6) 62,28 19,17 3,39 — 1,44 Sp. 5,93 5,37 2,33 (99,91) 

1. Oithoklasporphyr. GaritoD Hills, Schottland. — Spez. Gew. 2,6. 

2. Augitminette. Weiler bei 'Weilaenburg, Elsafe (mit 1,71 TiO,). 

3. Hörn blende vogesit. Forethans Welschbrucli, Hohwald im Elsafe (mit 
0,34 MnO). — Spez. Gew. 2,93. 

4. Ehombenporpliyr. Tönsberg, Südnorwegen. 

5. Eeratophyr. Weilbuig, Papiermülile (mit 2,78 CO,). 

6. Bostonit. Lake Champlaia, Nordamerika. — Spez. Gew. 2,65. 

TBACHrT. 

Lichtgraae, gelbliche oder rötliche junge Effusivgesteine, die 
in einer gewöhnlich rauh anzufühlenden Gmndmasse porphyrische 
Ausscheidungen von Sanidin (seltener von Miliroperthit'oder An- 
orthoklas) und Plagioklas, zurücktretend solche von Biotit oder 
Amphibol oder Pyroxen oder von einigen derselben enthalten. 
Accessoriseh sind verbreitet Apatit, Eisenerze, wenig Zirkon und 
Titanit, auf gewisse Arten beschränkt Sodalith und Oüvin; Tridymit 
findet sich gelegentlieh. 

Die Grundmasse erweist sich im Dünnschliffe als ein Ge- 
webe von gewöhnlich fiuidal geordneten, langleistenformigen Sani- 
dinen mit nur geringer Beteiligung von Plagioklas (trachytische 
Struktur), oft etwas basisführend. Lichtgrüner Augit ist meist, 
aber spärlich vorhanden, Amphibol fehlt gewöhnlich ganz, Biotit 
fast ganz. 

Unter den Einsprengungen herrseht Sanidin, bisweilen 
reich an zentral gehäuften Glaseinschlüssen oder randlich ange- 
reicherten, fast farblosen Augitmikrolithen , bald tafelig nach M und 
dann gern als Karlsbader Zwilling ausgebildet, bald prismatisch ge- 
streckt nach der Klinoaxe und unverzwiUingt, mit einer Absonde- 
rung nach (100) versehen, die im Schliffe viel deutlicher als die 
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eigentliche Spaltbarkeit hervortritt Beide Ausbildungsweisen finden 
sich manchmal nebeneinander in ein und demselben Gestein, z. B. 
dem Trachyt vom Drachenfels im Siebengebirge mit seinen bis 
8 cm grofsen Sanidinen, Manebacber und Bavenoer ZwiUinge (Tra- 
chyte von Aden) sind selten. — Der Piagioklas gehört meist dem 
Oligoklas und Andesin an; in hyperethenreichen , zu den Andesiten 
und gewissen Basalten hinüberführenden Arten stellen sich reich- 
lieh Labrador und Bytownit ein. Umwachsungen durch Sanidin 
sind häufig. — Der tiefbraune Biotit zeigt mehr oder weniger 
weitgehend^ Erscheinungen magmatischer Eesorption. — Als Ära- 
phibole findet sich meist braune, basaltische Hornblende mit 
Resorptionsrand, in Alkalitrachyten auch ßiebeckit, Arfvedsonit 
oder Katoforit'). — Der Pyroxen ist gewöhnlich blafsgrüner 
Diopsid, bisweilen gelblicher oder bräunlicher Augit, in gewissen 
Arten Hypersthen oder Bronzit, in Alkalitrachyten Ägirin oder 
Ägirinaugit 

Einteilung. Zu den gewöhnlichen, eigentlichen Trachyten 
gehören vor allem die hellfarbigen Biotit-Hornblendetrachyte, 
bei welchen bald das eine, bald das andere Mineral vorwiegt und 
Diopsid nur in der Grundmasse euthalten ist: Siebengebirge 
(Drachenfels, Perlenhardt) ; Westerwald; böhmisches Mittelgebirge; 
Euganeen; Schemnitz und Umgegend in Ungarn; Auvergne. Der 
Domit Zentralfrankreichs, frei oder fast frei von Hornblende, ist 
infolge reichlichen Tridymitgehalts recht aeid (68,8 */(. SiOa). Der 
äuiserlich minetteähnliche Glimmertrachyt vom Monte Catini bei 
Voltenra führt als Ausscheidungen nur Biotit, in der Grundmasse 
Diopsid als farbigen Gemengteil. 

Augittrachyt, von dunkler Farbe, mit stark vorwiegendem 
Augit unter den Einsprenglingen, kennt man besonders von den 
Ponzainseln und den phlegräisehen Feldern bei Neapel. Der Pi- 
perno zeigt in lichtgi'auer, lockerer Hauptmasse dunkelgraue, zähe, 
flammenartige Schlieren von sphärolithiseher Struktur und reich an 
Magnetit(PianurabeiNeapel). — Der Hypers then trachyt vom Mont 
Dore, Zentralfrankreich enthält nur Hypersthen als Pyroxenmineral. 

Eine besondere Stellung als Übergangsglieder zwischen Trachyt und 
Andesit (resp. „ Eypersthenbasalt ") nehmen dunkle, plagioklasteiche Gesteiae 
Mittelitaliens ein, welche zu den Orthoklas -Plagiolüasgesteinen zu rechnen sind, 

1) Ein Altali -Eisenamphibol, c:c = 41<' (auch 28—30°) im apitien ^ß; 
a heilgrüngelb bis grünlichblau, 6 braunrot oder tieE weinrot, c bellgraugelb oder 
gr&nlich. 
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falls man eine solche Grappe &afstellt. Hierher gehört der Ciminit (.Ortboklas- 
basalf), ein Acgittiaohyt mit reicblichein Plagioklas und Hagnettt neben Diopsid 
und acceasoriBchem Olivin (Gegend von Viterbo), der ähnliche Vulsinit (Bolsena) 
und der verwandte, augitreiche und gleichfalls olivinrühtende Trachyt des Arso- 
Stromes auf Isehia, femer der dunkle Toaoanit, ein Biotit-Hjperethentrachyt 
mit viel basischem Plagioklas (Monte Amiata u. a. 0. Mittelitaliens). 

Hier sei ein weiteres Orthoklas - PlagioMasgestcin angeschlossen: der Qau- 
teit; in trachytisch lauher, grauer bis grünlichgraaer Grundmasse an« leistenför- 
migem Sanidin, etwas Magnetit, brauner Hornblende und Augit, auch wobl Biotit 
und farbloser, in doppelbrechende Fasern zersetzter Oiasbasis liegen Einspreng- 
unge von Plagioklas (oft von Sanidin umwachsen), brauner Ilomblende, Augit, 
bisweilen auch Biotit. Bas gangförmig auftretende Oestein ist ein Bindeglied zwi- 
schen Trachyten und Andesiten. — Der Sodalithgauteit führt aofeer den ge- 
naunten noch Sodalith in der Grundmasse und als I^nspreugling und statt des 
Augits der Grundmasse gern Agirinaugit. Die Salbänder solcher Gänge enthalten 
manchmal als Grundmasse lediglich Glas, und diese Gesteinsabart tritt auch in 
seltßtändigen Gängen als Sodalithporphyr auf. — Mehrorts im böhmischen 
Mittelgebirge. 

Die Alkalitrachyte oder phonolithoiden Trachyte ent- 
halten meist neben Sanidia auch Anorthoklas, bisweilen Albit, 
■«ährend Kalk -Natronfeldspate ganz oder fast ganz fehlen; die 
farbigen Gemengteile sind Alkalipyroxene oder Alkali-Eiaenamphi- 
bole; aeeessoriseh tritt mitunter Sodalith oder Haiiyn hinzu. Hier- 
her gehören: Eiebeckittrachyt, hellgrau mit dunkelblaugrauen 
Flecken, die sich im Dünnschliffe als vielfach von Feldspat durch- 
brochene ßiebeckitpartien erweisen; Hohenburg bei Berkum nnweit 
Bonn, galt früher einmal als Rhyolith. — Ägirintrachyt, licht- 
grünlich, mit rundlichen, durch Auswitterung von Sodalith ent- 
standenen Poren; Kühlsbrunnen im Siebengebirge, — Katoforit- 
trachyt mit Ägirin, Agirinaugit, Arfvedsonit neben vorwiegendem 
Katoforit; Äzoreninseln San Miguel und Terceira. — Lok^ sodalith- 
und haüynreiche Trachyte (sogen. Sodalithtrachyt) finden sich auf 
Eschia. 

Den phonolithoiden Trachyten sehr nahe steht der sogen. 
Laacher Traehyt, d. s. rundliche Massen in den Tuffen der Um- 
gebung des Laacher Sees, die in grauer, dichter oder poröser, oft 
glasreicher Grundmasse Einsprengunge und Aggiomerate von Sani- 
din, aufserdem (z. T. auch auf Poren) Hornblende, Augiti Biotit, 
Plagioklas, Haüynmineralien und Olivin in stark wechselnder 
Beteiligung enthalten. In diesen Gesteinen, die anstehend nicht 
bekannt sind, liegen als „endogene Einschlüsse" (Ausscheidungen 
aus demselben Magma) Sanidinbomben oder Sanidinite, d. s. helle 
Massen, die aufser vorwaltendem, kömigem Sanidia (und Mikro- 
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perthit oder Anorthotlas) noch Plagiotlas, Haüymmneralien, Nephe- 
lin, Skapolith, Natron -EisenMnphibole, Augit, Hypersthen, Olivin, 
Granat, Apatit, Magnetit, Titanit, Orthit, Zirtoii („Azorit"), bis- 
weilen Glas enthalten. Ganz ähnliche Massen finden sich auch 
unmittelbar in den Tuffen um den Laacher See, in Tuffen des 
Monte Cimini, auf Ischia und San Miguel. 

Die chemische Zusammensetzung von Trachyten ist aus 
folgenden Analysen ersichtlich: 

SiO, A],0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 64,69 18,39 — 3,44 1,72 0,49 6,46 4,61 0,24 (100,04) 

2) 61,55 17,81 3,01 2,60 1,69 0,47 7,51 4,08 0,86 (99,58) 

3) 64,76 16,48 0,74 2,74 3,24 1,74 5,49 2,67 1,62 (99,90) 

4) 66,06 16,46 2,25 1,10 0,79 0,19 5,52 6,81 0,62 (100,35) 

1. Traohyt. Algersdori, böhmisches Mittelgebirge. — Spez. Gew. 2,57. 

2. Augittrachyt. Punta della Cima, Ischia. — Spez. Gew. 2,46. 

3. Biotit-Hypersthentrachyt. Monte Amiata (mit 0,42 TiO,). — Spez. Gew. 2,B6. 

4. RiebecMttrachyt. Hohenbiirg bei Berkum (mit 0,55 Mo 0). — Spez. Gew. 2,66. 
Die Lagerungsformeft sind Quellkuppen, Strome nnd Gänge; die Ab- 
sonderung erfolgt dickbankig, seltener säulig. 

TBACHTTISCHE GLASEB. 

Trachytische ObsidJane, Bimssteine und Pechsteine sind den 
entsprechenden rhyoüthischen Gläsern äufserlich sehr ähnlich und 
von ihnen mit Sicherheit oftmals nur durch Verbandverhältnisse oder 
ehemische Analyse zu unterscheiden (im Mittel 60 — 63''/oSi03). 

Trachytobsidian: Im Cantal schwarz, mit ausgeschiedenem 
Sanidin; auf San Miguel hellgelb, dunkelbraun bis schwarz, mit 
Ausscheidungen von Sanidin, wenig Biotit, ganz untergeordnet 
Pyroxen und Amphibol; auf Ischia, Procida und in den phlegräi- 
schen Feldern mit Sanidin, Biotit und Augit, hin und wieder sphä- 
rolithisch. — Trachytbimsstein: Am letztgenannten Orte mit den 
gleichen Mineraiausscheidungen; am Puy de Üöme mit spärlichem 
Swiidin und Biotit; auf Ponza nur mit Sanidin; auf Luzon mit Sa^ 
nidin und Hornblende. — Trachytpechstein: Hell- oder dunkel- 
grau und perlitisch in der Gegend von Rom (Agro Sabatino) mit 
ausgeschiedenem Sanidin, Plagiotlas, .Biotit und bald Augit, bald 
Hornblende; bei Sassari (Sardinien) mit kleinen Sanidinen. ~ Ein 
Trachytobsidian von Rotaro auf Ischia ergab 60,77 SiOj, 19,83 
AljOs, 4,14 Fe,Os, 2,43 FeO, 1,63 CaO, 0,34 MgO, 6,27 KjO, 
4,90 NajO, 0,24 HjO (S: 100,55); spez. Gew. 2,44. 
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ELÄOLITHSYENIT. 

Die Bläolithsyenite sind richtungslos -körnig oc 
bei zurücktretendem Bläolith) grob parallelstruierte Tiefengesteine 
ans Alkalifeldspat und ElaoMth, daau Pjroxen, Amphibol, Lepido- 
melan, häufig Sodalith und Cancrinit, accessorisch Titaait, Eisen- 
erze, Apatit, Zirkon; weit yerbreitet sind Titan -ZirkonsUitate (Laa- 
yenit, Binkit, Hjortdablit u. a.), auch Flulsspat, lokal Eudialyt, 
Meünophan. 

Der Alkalifeldspat ist Orthoklas, weifs, grau, gelblich 
oder lichtrötlich, bald tafelig nach M, bald prismatisch gestreckt 
nach der KHnodiagonale, recht oft perthitisch und dann durch 
Feinerwerden der Albitspindeln in Natronortboklas übergehend; 
oder Mikroklin, seltener mit Gitterung (Ditrö in Siebenbürgen; 
Kola), meist mit einfacher polysynthetischer oder gar keiner Zwil- 
ling^treifung, gleichfalls oft perthitisch, übergehend in Anortho- 
tlas (im norwegischen Laurdalit z. B. mit spiterhombischen Quer- 
schnitten); oder Älbit, bald in selbständigen Kristallen, weit 
vorwiegend (Litehfield) oder neben Orthoklas und Mikroklin zu- 
rücktretend, bald dieselben um- oder perthitisch durchwachsend, 
Kalk -Natronfeldspate sind sehr spärlich und fehlen oft ganz. Die 
Umwandlung der Feldspate erfolgt gewöhnlich in muscovitische 
Aggregate, auch in ZeoUthe. — Eläolith, fettglänzend, rot (durch 
Eisenglanz), grün (von Ägirin) oder grau, ist automorph (Pocos de 
Caldas in Brasilien) oder häufiger xenomorph, mitunter reich an 
verschiedenartigen Einschlüssen, in manchen feinkörnigen Rand- 
modifikationen auch wasserhell und glasglänzend. Eine Umwand- 
lung in Zeolithe ist verbreitet — Von Pyroxenen erscheinen 
hellgrüner bis fast farbloser Liopsid, der sich in Serpentin und 
. Caicit umwandelt; saftgrüner Ägirin in schlanken, bisweilen büschel- 
förmig gruppierten Säulchen; Ägirinaugit in gedrungenen Indivi- 
duen, alle drei nicht selten in Parallelverwaehsung (Diopsid innen); 
vereinzelt Akmit und violettbrauner Äugit (Südnorwegen; Südportu- 
gal). — Der Amphibol ist meist brauner Barkevikit oder blau- 
grüner Arfvedsonit, randlich zuweilen in ein Aggregat von Ägirin 
(Akmit), Lepidomelan und Eisenerz umgewandelt; selten finden sich 
andere Alkali -Eisenamphibole (Hastingsit, tiefblaugrün, oder der 
tiefbraune, trikline Änigmatit). — ■ Lepidomelan, dunkelgrün oder 
braun, meist mit sehr kleinem Axenwinkel, verwächst manchmal 
mit Amphibol oder Pyroxen. — Sodalith, farblos, blau oder grün, 
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ist bald automorph, bald als Füllmasse Torhanden; die Umwandlung 
erfolgt in Zeolithe, besonders NatroKth und Analeim. — Caneri- 
nit in farblosen, gelben, aucb rosaroten oder bläulieben, sehlanken 
Prismen, parallel- oder divergentstrahlig geordnet, manchmal in 
unregelmäfsigen Blättehen, ist vieKach ein Umwandlungsprodukt 
aus Eläolith (und Sodalith), in manchen Fällen aber primär; man 
hat ihn Öfter mit Zeolithen Terwecbselt — Der Titanit erhält 
seinen Habitus durch Vorwiegen von (011) und ist häufig ver- 
zwiUingt 

Die Ausscheidungsfolge ist in den Eauptzügen die auch sonst übliche: 
Accessorien, farbige Geraengteile, farblose Mineralien. Ein Teil des Ägirins (und 
Arfvodsouits], besonders der büschelförmig an den Ecken und Kauten der Feld- 
spate und des Eläoliths sitzende, gilt für ein letztes, pnenniatolytisches, in ehe- 
maligen miarolitischen Eohbäamen abgesetztes Produkt, ähnlich wie mancher 
Muscovit in Granit. 

Einteilung. Infolge vielfachen Wechsels der farbigen Ge- 
mengteile herrscht eine groFse Mannigfaltigkeit; man hat als Arten 



Foyait, graulich-, gelblich- oder röÜichweiTs, vorwiegend 
richtungslos- kömig. Nach dem herrschenden dunklen Gemengteile 
kann man unterseheiden: Pyroxenfoyait; im Kristianiagebiete als 
mächtige Gänge im Laurvikit und Ijaurdalit, bestehend ans Mikro- 
perthit, Anorthoklas, oft reichlichem Eläolith und Sodalith, Agirin 
und Lepidomelan; die Salbänder sind gewöhnlieh trachytiseh 
struiert; um Einschlüsse von Augitporphyrit wird das Gestein reich 
an Ägirin und Ägirinaugit und schieferig (Agirinsehiefer). Auf 
Alnö schmutzigrot, bestehend aus Orthoklas, EläoÜtb, Agirin, Me- 
lanit, durch gröfsere Feldspate porpbyrartig. Bei Fünfkirchen in 
Ungarn phonolithähnlich. Bei Pouzac in den Pyrenäen mit Ortho- 
klas, Anorthoklas, wenig Oligoklas, Eläolith, Sodalith, Augit, Biotit 
und Arfvedsonit, der lokal vorwaltet; das Gestein hat bostonitische 
Eandfacies. In Südportugal mit Pulaskit vergesellschaftet Im mitt- 
leren Transvaal mit einsprenglingsartig hervortretendem Orthoklas, 
ziemlieh automorphem Eläolith, Sodalith, Ägirinaugit, Agirin, wenig 
Hornblende und Biotit, apatitreich. — Glimmerfoyait: Von Miask 
im Ural (Mlascit) grobkörnig, mit weifsem Orthoklas, grauem Eläo- 
lith, schwarzem, nahezu optisch einaxigem Glimmer, reich an 
Sodalith und Oancriuit; an den Grenzen z. T. flaserig. Von Ditrö 
in Siebenbürgen (Ditroit) mit Orthoklas, gegittertem MikrokJin, 
wenig Plagioklas, lokal reich an Biotit, blauem Sodalith und röt- 
lichem Gancrinit, seltener Hornblende und Akmit; Druckerschei- 
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nungen sind häufig. In Brasilien (Serra de Itatiaia). — Amphi- 
bolfoyait: In Brasilien (Serra de Tinguä) ziemlich grobkörnig, aus 
rotem Orthoklas, rötlichem Eläolith, Hornblende, winzigen Biotit- 
schüppchen und wenig Sodalith bestehend, glimmerreiche Varietäten 
enthalten viel Augit. In der westlichen Sahara mit reichlichem 
Mikroklin, dazu Orthoklas, Mikroperthit, Eläolith, Arfvedsonit, ver- 
einzelte Quarzkömehen, Bei Montreal in Canada mittel- bis fein- 
kömig, oft trachytoid, neben Orthoklas und Oligoklas viel dunkel- 
grüne Hornblende mit bräunlichem Kern enthaltend, spärlich 
Ägirinaugit, xenomorphen Eläolith, Sodalith. — Indessen bestehen 
zwischen diesen Gruppen vielfache Übergänge; Biotit-Pyroxenfoyait 
(Brasilien, Arkansas), Pyroxen-Biotitfoyait (Brasilien), Arfvedsonit- 
Pyroxenfoyait (Westtexas), die nicht selten an einem und demsel- 
ben Massiv auftreten. 

Lanrdalit, tief perlgrau, niclit selten porphyrartig, aasgezeicbaet durch 
die UngrhombeQ förmigen Quersclioitte von Natronorthoklas und Aoorthoklas in un- 
geföhr paralleler Anordnung: dazu Eläolith und Sodalith, Lepidomelac und Diopsid, 
accessorisch Apatit und Magnetit (oft krauzartig von Glimmer umgeben), sowie ge- 
legentlich Olivin. ^ Im Kristianiagebiet, geologiäoh verhunden mit Laurvikit. 

Lujaurit, grünlich, neben granitisch -körnigen Arten häufig auch trachy- 
toide, selbst gnei£iähnlicho bis dünnschieferige; die Gesteine bestehen aus Albit 
(«der Oligoklas), gewöhnlich perthitischem Hikroklin, glasglänzendem, farblosem 
BlWoIith, dazu Ägirin und Ägirinaugit (Kola) oder verwiegendem Arfvedsonit (Grön- 
land), Sodalith und bisweilen recht viel Eudialyt, Sohieforige, feinkörnige Raod- 
modifikationen und SchUeren sind z. T. sehr reich au Ägirin, teils an Arfvedsonit 

Litchfieldit, granitisch -koruig mit Kataklaserscheinungen, führt viel 
schneeweifeen Albit, wenig weifsen Kalifeldapat, grauen Eläolith, lokal reichlich 
gelben Cancrinit und blanen Sodalith, von dunklen Oemengteilen nur Ölgrünen 
Lepidomelan; so zu Litchlield, Maine (Nordamerika) in losen Blöcken; frei von 
Kalifeldspat, nur mit Albit als Feldspat, mit Glimmer und einem eisenreichen 
Amphibol (Hastingait) in der Nahe des Ontariosees. 

Sodalith Syenit, lichlgrünlich , aus Mikroperthit, spärlichem Eläolith, 
Ägirin, Arfvedsonit, Eudialyt und sehr reichlichem, automorphem Sodahth he- 
steheod, der lokal (violett) das Gestein fast allein zusammensetzt, kennt man aus 
Grönland; er fuhrt zuweilen Analcim in Leucitformen. Die ägirin- und arfved- 
sonitreiche Randzone ist sodalithfrei, — Vorwiegend aus Sodalith uud Pyroxen be- 
steht der Tawit (Eola), von welchem auch eine Forphyrfacies, Tawitporphyr, 
existiert. 

Im Cancrinitsyeoit wird der Eläolith grofsenteils durch Cancrinit ver- 
treten; dazu kommen Natronorthoklas, Mikroklin, wenig Flagioklas, Ägirin und 
Ägirinaugit. Neben körnigen gibt es auch porphyrische, äufeeihoh phonohthähn- 
liche Varietäten; hei Säma in Dalarne. 

Ein melanokrates, pyroxen reiches, dem Shonkinit sehr nahe verwandtes 
Spaltuögsprodukt des eläolithsjenitischeu Magmas ist der Malignit, welcher zur 
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EälFte ans Ägirioangit uod Biotit besteht, grorsblätterigen Orthoklas und auto- 
morphen Eläolith und accessorisch besonders Apatit und Titanit enthalt; manche 
Arten sind nielanitfuhrend , in anderen iBt der Orthoklas durch Uikroperthit, der 
Pyroxen durch AmphiboL ersetzt. ^ Ontario in Canada. 

Überhaupt ist der häufige und rasche Wechsel im Mineral bestände der 
Eläolith Syenite bemerkenswert, wodurch oft schlieren artige Massen von ganz ab- 
wetohender Zusammenaetzung entstehen, sc z.B. der schieferige, dunkelbraune 
Jacupiraogit mit vorwiegendem Titanaugit neben Magnetit, Titaneisen, Biotit, 
Pei'owskit, Eläolith und Apatit; andere derartige Gesteine bestehen aus Apatit und 
titanhaltigem Magnetit, noch andere aus letzterem fast allein. 

Ebenso ■wie im Mineralbestande und im geologischen Ver- 
bände spricht sich auch in der chemischen Zusammensetzung 
der Eläolithsyenite ihre nahe Verwandtschaft mit den Altalisyeniten 
(und AUcaligraniten) aus: 

SiO, AljO, Fe,Og FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 53,10 22,50 5,10 — 2,15 0,15 6,48 8,49 1,65 (100,43) 

2) 56,30 24,14 1,99 — 0,69 0,13 6,79 9,28 1,58 (100,90) 

3) 54,55 19,07 2,41 3,12 3,15 1,98 4,84 7,67 0,72 (99,82) 
4j 60,39 22,57 0,42 2,26 0,32 0,13 4,77 8,44 0,57 (99,95) 
5) 49,46 23,53 3,04 1,02 0,80 0,03 4,34 14,71 1,38 . (101,27) 

1. Pyroxenfoyait Pooos de CaWas, Brasilien (mit 0,81 TiO,). 

2. Biotitfoyait (Difroit). Ditro, Biebeobüi^en. — Spez. Gew. 2,48. 

3. Laurdalit. Löve, Südnorwegen (mit 1,40 TiO,, 0,17 MnO, 0,74 P,0,). 

4. Litchfleldit. Litchfield, Maine (mit 0,08 MnO). 

5. Sodalithayenit. Kangerdluarsuk, Grönland {mit 0,54 ZrO„ 0,17 Mn 0, 2,25C1). 
Lagerungsformen und Kontaktwirkuogen wie bei Granit. — Spez. Gew. 

2,5—2,6. 

LEÜCIISTEMIT. 

Das graue Gestein besteht aus einem feinkörnigen Gemenge 
von Eläolith, wenig Orthoklas und Sodalith, von Ägirin umwachse- 
nem Diopsid, accessorisehem Eisenerz, Biotit und Melanit; darin 
liegen meist in Leucitformen Orthoklas oder Analcim. — Magnet 
Cove in Arkansas (gangförmig, in G-esellscbaft von Eläolithsyenit) ; 
grobkörnig mit spärlichen, in Analcim umgewandelten Leuciten in 
Brasilien (Serra de Caldas). Die Analyse des Gesteins von Magnet 
Cove ergab: 50,96 SiO^, 0,52 TiOj, 19,67 Al^Og, 7,76 Fe^Og, 4,38 
CaO, 0,36 MgO, 6,77 K,0, 7,67 Na^O, 1,38 H^O, 0,54 NaCl 
(S: 100,01). — Eine melanitreiche Varietät ist der Borolanit vom 
See Borolan in Schottland, bestehend aus natronreichem Orthoklas, 
Melanit, grünem Augit, Biotit, Eläolith (meist zersetzt), Haüyn, 
Titanit und Eisenerz, sowie weifsen und rötlichen, runden oder 
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polyedrischen Massen aus Orthoklas und einer mit HCl gelatinie- 
renden Substanz, welche an die Leucitpseudomorphosen der Leueit- 
syenite erinnern, 

ELAOLIXH- (ITHD LEUCIT-)STENITPOEPHTE. 

Eläolithsyenitporphyr, frisch grau oder grünlichgrau, ver- 
wittert bräunlich bis ziegelrot, enthält in seiner basisfreien Grund- 
masse wesentlich kömigen Älkalifeldspat und Eläolith, spärlich 
farbige Gemengteile, die gern zu Eisenhydroxyd verwittern. Die 
Einsprenglinge sind Alkalifeldspat und Eläolith. — Südnorwegen; 
Kordamerika; Brasilien; Kola; meist in Verbindung mit Eläollth- 
syenit, an erstgenanntem Orte mit Alkaligranit — Im ziegelroten 
Liebeneritporphyr von Viezena in Südtirol und im Gieseeklt- 
porphyr Grönlands sind die kurzprismatischen Eläolitheinspreng- 
ünge in eisblumenartig aggregierte Muscovitschüppchen umgewandelt 

Tingn&tt, eehr feinköniig. griiii, bestehead aus AUioUfeldspat (Orüiaklaa, 
uugegitterteui Mikroklio, beide oft perthitiscb, auch Änorthoklas), aatomorphem 
Nephelin and reicblioliem Ägirin, in manchen Arten statt dessen fiiotit (der 
bräunlicbo Glimmertinguäit); accessorisch finden sieb Titanit, Cancrinit, wenig 
Apatit, Zirkon und gelegentlich ScdaJitb und Leucit, durch dessen reichliche Be- 
teUigung Leucittinguäit eatateht; die Leucite der Omndmasse sind fast immer 
in Analcim, die Einsprenglinge in. Peldspat umgewandelt. — Die Tingultite sind 
einsprenglingsarm bis -frei, selten reich au Ausscheidungen (Tinguäitporphjr) 
nnd ähDeln sehr den Phonolithen, von welchen sie sich hauptsächlich dnrcb 
gröiseren Reichtum au dunklen Geroengteilen untereoheiden. — Der Tinguäit von 
Rio de Janeiro ergab: 53,10 SiO,, 19,07 AI, 0,, 5,57 Fe, 0„ 1,33 CaO, 0,17 MgO, 
6,84 K,0, 9,41 Na,0, 3,98 H,0 (8:99,57). Das spez. Gew. geht von 2,B— 2,75. 
— Die Gesteire treten bald selbständig in Gängen oder Decken, bald als Kand- 
faoiea von Eläolith- und Alkalisyeniten (reap. Leucitsyeait] auf: Mehrorts in Bra- 
silien; in Portugal; auf Alnö; im Eristianiagebiete; Arkansas; Canada; Grönland 
(arfvedsonit- und eudialytreich); Kola. 

Leucitsyenitporphyr enthält in grünlichgrauer Grundmasse 
aus den Mineralien des Leucitsyenits Einsprenglinge von Leucit- 
pseudomorphosen, auch wohl von Älkalifeldspat; seltener von Eläo- 
lith, Biotit oder Ägirinaugit; Brasilien; Arkansas; Oberwiesenthal 
im Erzgebirge. Durch bedeutenden Melanitgehalt zeichnet sich der 
Borolanitporphyr aus; Arkansas. 

FHONOLITH. 
Porphyrische, grünliche, graue oder bräunliche junge Ergufs- 
gesteine, die wesentlich aus Sanidin und Nephelin oder Leucit oder 
beiden, sowie Ägirin oder Ägirinaugit bestehen; accessorisch sind 
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verbreitet Haüyn, der in einer Gnippe den Nephelin ersetet, und 
Titanit, spärlich Torhandeii Eisenerze und Apatit, vereinzelt Am- 
phibol (in einer Gruppe herrschend), Melanit besonders in leucit^ 
führenden Arten. 

Sanidin, tafeHg nach M oder prismatisch nach der Klinoaxe, 
oft neben der Spaltbarkeit mit einer Absonderung parallel (100), 
ergibt manchmal einen bedeutenden Natrongehalt, umschlielst auch 
mitunter mantelartig feinlamellierten Anorthoklas. Plagioklase (Än- 
desin bis Labrador) fehlen den eigentliehen Phonolithen und stellen 
sich nur in Grenzgesteinen besonders nach den Trachyten hin ein. 

— Nephelin erscheint recht selten als porphyrische Ausscheidung 
{Sehlofsberg bei Brüx in Nordböhmen; Hegau), in der Grundmasse 
bald automorph in gedrungenen Prismen, bisweilen mit farblosen 
Pyroxennädelchen , welche den Umrissen der Nephelinschnitte 
parallel liegen, bald xenomorph und dann oft nur durch Ätzen und 
Pärben nachzuweisen. — Leucit, fast immer automorph, nament- 
lich die gröfseren Individuen lameliiert und mit mancheriei Ein- 
schlüssen versehen (Rieden am Laacher See), auch wohl gänzlich 
in Analcim umgewandelt (Kaiserstuhl). — Haüyn, farblos, blau 
oder (sekundär) ziegelrot, die Einsprengunge oft stark korrodiert, 
die kleinen Kriställchen in der Grundmasse manchmal leicht zu 
übersehen; Sodalith ist selten und von Haüyn nur durch die Silber- 
reaktion zu unterscheiden. — Die kurzen, grünen Säulchen der 
Grundmasse gehören hauptsächlich dem Ägirin an; sie umschliefsen 
mitunter kranzartig den Nephelin und besonders die kleinen Leu- 
cite, welche auf diese Weise deutlicher hervortreten (Ocellarstruk- 
tur); in anderen Fällen bilden sie schilf artige, viel von Nephelin 
durchbrochene Eormen. Die gröfseren, saftgrünen Pyroxene sind 
Ägirinaugit Gelegentlich finden sich in der Grnndmasse farb- 
lose Säulchen von Diopsid, in manchen Phonolithen auch gröfsere, 
gewöhnlich von Xgirin umrandete Individuen von Diopsid oder 
bräunlichem bis bräunlichviolettem Augit — Amphibol erscheint 
vorwiegend nur in vereinzelten gröfseren Säulehen von barkeviki- 
tischer Natur, wird im SchliEfe braun bis grünlichbraun durch- 
sichtig, ist mitunter von Ägirinprismen und Eisenerzkömchen 
kranzartig umgeben und schmilzt leicht. Arfvedsonit, Riebeekit 
und der trikline Änigmatit sind auf gewisse Phonolitharten be- 
schränkt, dort aber reichlich, auch in der Grundmasse, vertreten. 

— Der lichtgefärbte Titanit erhält seinen Habitus durch das Vor- 
herrschen von (011) und liefert charakteristisch spitzrhombische 
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Querschnitte mit Zwillingsbildimg. Melanit führen l)esonders schön 
die Gesteine vom Kaiserstuhl und vom Perlerkopf am Laacher See. 
Olivin wird sehr selten angegeben. Über Hainit siehe Min. u. petr. 
Mitth. Xm, 1892, 472, über ein noch unbekanntes, farbloses, 
schwammig durchbrochenes Mineral ebenda SX, 1901, 144. 

Die Grundmasse, meist vollkristallin, enthält in sehr wech- 
selnder Menge besonders Sanidin und Nephelin (resp. Leucit), sowie 
Ägirin, gelegentlich Haüyn, selten wenig farbloses Glas; Hut- 
tuationsstruktur wird durch die Sanidinleistchen hervorgebracht 
(trachytische Struktur) und ist besonders bei sanidinreichen Arten 
verbreitet. 

Die makroskopische Struktur ist die durch Sanidintäfel- 
ehen (oder Leucit- oder Haüynkristalle) porphyrische, das Gestein 
mehr oder weniger dünnpkttig, die Platten klingend; auch Mandel- 
steine mit mancherlei Zeolithen in den Blasenräumen sind bekannt. 

Man unterscheidet folgende Arten: 

Nephelinphonolith oder Phonoüth schlechthin: Enthält 
wesentlich Sanidin, Nephelin und Ägirin. In der Grundmasse 
überwiegt bald automorpher Kephelin (nephelinitoide PhonoMthe), 
bald Sanidin (trachytoide Phonolithe). — Verbreitet in Nordböhmen; 
Lausitz; Rhön; spärlich ün Westerwalde; Thüringen (Heldburg bei 
Coburg); Eifel (Selbei^ bei Quiddelbach); Zentralfrankreich. 

Apachit ist ein Dephelinitoider Phonolith mit mikroperthitischem Sanidin 
und reichlichem Amphibol (Barkevikit, Arfvedsonit, Änigmatit) neben Ägirin in 
der OruDdmasse. — Westtexas. — 'Einen brSnnlich roten Riebeckltplionolith 
mit tiefblangraueo Fleeten (Riebeokitaggtegaten) beschrieb man vom Middle Eil- 
don Eill, Scbottlaad. 

Nephelin-Leucitpbonolith (Leucitphonolitb Zirkels, Leu- 
citophyr Rosenbuschs), sanidinarm, führt Leucit und Nephelin, 
ersteren wie auch gern reichlich Haüyn unter den Einsprengungen; 
Melanit ist häufig, Biotit spärlich. — Rieden und Umgegend am 
Laacher See; Schlofsberg von Olbrück und Perlerkopf ebendaselbst; 
Oberbergen und Eothweil am Kaiserstuhl. 

Leucitphonolitb (Leucittrachyt Zirkels) mit völligem Ersatz 
des Nephelins durch Leucit; aufserdem wesentlich Sanidin und Ägirin- 
augit; selten in Mittelitalien (Bolsena, Viterbo, Rocca Monfina). 

Haüynphonolith (Haüyntrachyt Zirkels), in welchem Haüyn 
die Stelle des Nephelins einnimmt, findet sich in der Gegend des 
Mont Dore, am Westabhange des Kjeuzberges {Rhön), am Hohen- 
twiel. 
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Die chemische Zusammensetzung von Phonolithen sollen 



8L0, A1,0, F6,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 53,80 23,59 3,57 1,88 2,26 0,87 4,77 9,05 1,50 (101,29) 

2) 55,10 19,25 2,77 1,66 5,14 0,83 4,68 7,41 2,19 (100,46) 

3) 49,18 20,65 — 5,97 2,43 0,29 6,88 9,72 1,60 (98,60) 

1. Neplielinitoider Phonolitli. Prata, Sau Thiago (CapTenÜen). 

2. Tnicbytoider Fhonolith. Mfidstein, böhmisches Hittelgebirge (mit 0,48 
TiO,, 0,32 MnO, 0,41 P,05, 0,22 CO,). 

3. Nephelin-Iiencitphonolith. Scborenberg hei Riedeo. 

Bei der VerwitteruDg besonders der eigentlichen Phonolithe bildet sich 
eine oharakteiistische, weifse Binde; auch die Fleckung, soweit sie nicht auf Ägiriu- 
anhäufuBgen beruht, ist ein Verwittei-ungsvorgaag. — Das spez. Gew. hält sich 
von 2,5-2,6. 

Die Lagerungsformen sind Kuppen und Gänge, seltener Decken oder 
Ströme; die Absooderang liefert öfter Hatten als Säulen. — Kontaktwirkungen 
sind selten beobachtet worden; Am Kaiserstuhl ist oligocäner Schiefer in porzellan- 
jaspisartige Masse umgewandelt; Einschlüsse körnigen Kalksteins wurden in Ag- 
gregate von Wollaatonit oder Granat oder . von beiden Mineralien umgewandelL 
Am Oalgenbeige bei Warnsdorf (Nordböhmon) sind Graniteinscblüsse in ähnlicher 
Weise beeinflußt norden, wie später bei Feldspatbasalt gezeigt nerden soll 

Glasausbildungen phonolithischer Gesteine finden sich nur 
an wenigen Orten and in geringem umfange, z. B. schwarze Glas- 
krusten auf Phonolithströmen und glasige Salbänder an Gängen auf 
Canaria; glasige Schlieren und Lagen mit kristallinen wechselnd 
(Eutaxitßtmktur) auf Teneriffa. Die Bimssteine in der Umgebung des 
Laacher Sees gehören zu den dortigen Nephelin-Leucitphonolithen,- 

S. MIT VORWALTENDEM NATBON-KALKFELBSPAT. 

DI BIT. 

Granitisch-kömige Tiefengesteine, die aufser Plagioklas Horn- 
blende oder Biotit oder beide, manchmal auch Pyroxen führen, 
quarzfrei oder quarzhaltig sind und accessorisch besonders Apatit, 
Eisenerze, Titanit, wenig Zirkon aufweisen. 

Plagioklas, weifs, gelblich oder grünlich, selten rötlich, in 
Tafeln oder Leisten, gehört der Reihe vom Oügoklas bis zum 
Anorthit an; die basischen Glieder finden sich vorwiegend im Horn- 
blendediorit, die sauem z, B. in Quarz -Glimmerdioriten. Polysyn- 
thetisch nach dem Aibitgesetz oder nach diesem und dem Periklin- 
gesetz verzwillingte Lidividuen sind oft weiter nach Karlsbader 
Art verbunden. Zonenhau, wobei der Kern gewöhnlich basischer 
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ist als der Band, ist verbreitet Die Umwandlung erfolgt in Caicit, 
Zoiait, Epidot — Orthoklas ist in Homblendedioriten recht selten, 
häufiger in Glimmerdioriten, bisweilen schriftgranitisch von Quarz 
durchwachsen. — Hornblende, schwarzgrün und kompakt, tritt 
in kurzen Säulchen ohne Endiläeben und in Körnern auf; braune 
Hornblende ist selten, Zwillingsbildung nach (100) sowie Verwach- 
sung mit Biotit öfter zu beobachten. Die Umwandlung in Schuppen 
und Fasern ron Chlorit wird bisweilen von einer Abscheidung 
opaker Eisenerze begleitet — Der braune, oft automorphe Glim- 
mer ist meist Meroxen, selten Anomit, zuweilen Lepidomelan, führt 
Einschlüsse von Apatit, Eisenerz, auch wohl sagenitische Rutilgitter 
und findet sieh besonders in quarzhaltigen Dienten reichlich. — 
Von Pyroxenen treten auf blarsgrüner bis fast farbloser Diopsid, 
manchmal von Hornblende um- oder durchwachsen, bisweilen völlig 
in Caicit, Chlorit und Serpentin umgewandelt; gewöhnlicher, bräun- 
licher Augit; Hypersthen oder Bronzit resp. Bastit besonders in 
Glimmerdioriten, — Quarz, fast immer xenomorph, hat viel Flüssig- 
keitseinschlüsse und ist oft schwer oder gar nicht von sekundärem, 
infiltriertem zu unterscheiden. — Aufser Apatit, Magnetit, Titan- 
eisen, Titanit und Zirkon finden sich von accessorischon Gemeng- 
teilen selten Granat (bisweilen randlich mit Hornblende oder Biotit 
oder Plagioklas), Orthit, Turmalin; sekundärer Natur sind besonders 
Caicit, Epidot, Chlorit, mancher Quarz und eine faserige, strahl- 
steinartige Hornblende; der Pyritgehalt wird wie auch in anderen 
Gesteinen auf die Wirkung von Schwefelthermen zurückgeführt 

Die Struktur istmeist die gleichmäfsig richtungslos -körnige 
bei gröberem oder feinerem Eom, wobei häufiger die farbigen Ge- 
mengteile vor dem Feldspat fest geworden sind als umgekehrt 
Dichte Varietäten heifsen Dioritaphanit; auch porphyrartige Modi- 
fikationen kommen vor, wobei Plagioklas oder Hornblende oder beide 
einsprenglingsartig hervortreten. Wie bei Granit ist auch hier eine 
dichtere oder porphyrartige Apophysen- und Randfacies nicht selten. 
Miarolitische Struktur wird oft durch Ausfüllung der Hohlräume 
mittels Quarz oder Caicit verdeckt Aplitiseh struierte Gesteine 
(Dioritaplit) kennt man u. a. aus dem Odenwalde, Zentrische 
Struktur zeigt der Kugeldiorit; bei dem corsischen z. B. liegen 
gewöhnlich um ein richtungsloses Gemenge von Anorthit und Horn- 
blende (und Quarz) einige Schalen, in denen abwechselnd bald 
Feldspat, bald Hornblende vorwaltet; ähnlich in Califomien. Eine 
Flaserung ist bald primär und häufig auf die Randpartien von 
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Stöcten oder die Salbänder von Gängen beschränkt, bald sekundär 
imd dann mit Katatlasstruktur verbunden; durch Neubildungen von 
Biotit und filzigem Strahlstein neben Quarz, Epidot und Chlorit 
können so „Biotit-Strahlsteinscliiefer" entstehen; auch gelten manche 
Homblendegneifse als (event archäische) Flaserfacies von Dioriten 
und Quarzdioriten. 

Man unterscheidet: Hornblendediorit (Diorit schlechthin) 
und Quarz-Hornblendediorit (Quarzdiorit) , beide mit Unter- 
abteilungen, welche durch Eintreten von Augit oder Hypersthen 
hervorgerufen werden; nicht selten biotithaltig. Gänge im Granit 
der Lausitz; im Böhmerwalde; im Thüringerwalde; am Eyffhäuser 
(quarzann bis quarzfrei, z. T. gneifaähnlich); ira Schwarzwalde und 
in den Vogesen; verbreitet im Odenwalde, hier bei Oberflocken- 
baeh mit feldspatfreier Grenzform (Amphibolfels), ähnlieh der 
Hornhlendit an Diorit in New York. 

Am MelibouQH feinkörnige, Luciit genannte Gänge von Hornbleadediorit; 
im Banat und in Serbien mit und oline Quarz (von Cotta's Banatit); in den 
Alpen lokal mit feldspatreicher, fast hornblendefreier Facies, ein Ana- 
logon zum Alaskyt anter den Graniten, dem Tönsbergit unter den Syeniten und 
dem Anortbosit unter den Gabbrogesteinen; auf Corsica der anortbitfnbi'ende Eugel- 
diorit; in der Auvergne mit sekundärem Caicitgebalt, einen Teil von Brongniarts 
HamitliTeQe bildend; in Grolsbritannien; verbreitet in Skandinavien, die Vorkomm- 
nisse von Smäland reichlicti als Oescliiebe im norddeutschen Glacialdiluvium , auf 
der Insel Omö bei Stockbolm der hornblendearme Ornöit mit flnidaler, hora- 
blendereicher Bandfacies; im uördlioben Urai; in Canada; in Argentinien der quarz- 
nnd augitführende Andendiorit Stelzners; z.T. recht jung (Stock im tertiären 
Andesittuff). 

Glimmerdiorit und Quarz-GIimmerdiorit, durch Hom- 
blendegehalt mit dem vorigen verbunden, durch Führung von 
Pyroxen (besonders Hypersthen) Unterabteilungen liefernd. Im 
Mchtelgebirge (bei Marlesreuth mit Anomit, im Äugit Cbromitok- 
taöder); vereinzelt im Eiesengebirge und im böhmischen Erzgebirge; 
bei Barr im Elsafs (Quarz -Glimmerdiorit); Zell im Schwarzwalde. 
In der Umgegend von Klausen in Tirol ist quarzreicher Glimmer- 
diorit durch eine Reihe von Übergängen mit quarzfreien Noriten 
verbunden (die Extreme mit 70,17 und 55,56% SiO,), wird am 
Kontakt mit dem Nebengestein turmalinföhrend und enthält lokal 
(bei Seeben) dunkle, schlierenartige Massen aus Andalusit, Bleonast, 
Biotit, wenig Korund \md Zirkon. — Am Adamello ein an Horn- 
blende ärmerer oder reicherer Quarz -Glimmerdiorit mit Orthokl^- 
gehalt, der Tonalit, lokal mit braunrotem Granat (endogene Kontakt- 
Beinisoh, PetrogripbiscbeB Fraltikam n. 4 
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erscheinung), häufig mit rundlichen, biotit- und hornblendereichen, 
feldspatarmen basischen Frimärkonkretiouen {Beyers Schlierentnö- 
del), auch mit gneirsähnlichen Druckmodifitationen; Tonalitaplit 
findet sich am Eiesenferaer. Über die Stellung des Tonalits in 
der Reihe der Orthoklas- Plagioklasgesteine siehe die Anmerkung 
auf S. 30 (Adamellit). 

Kersantit ist ein durch grölsere Biotittäfelchen porphyr- 
artiger Glimmerdiorit mit feinkörniger (nicht dichter) Hauptmasse, 
führt aufser Plagioklaa und Biotit wechselnde Mengen Ton Quarz, 
Diopsid (oft mit Picotit- oder Chromitkriställchen, gern weitgehend 
in Calcit, Serpentin, Chloiit und Quarz zersetzt), in muichen Arten 
OliYin, der bisweilen piütisch umgewandelt ist, gelegentlich Ortho- 
klas, auch wohl bräunliche, primäre Hornblende und tritt vorzugs- 
weise in Grängen auf. — Mehrfach im Erzgebirge; im Harz bei 
Michaelstein (Blankenburg) mit Anomit als Einsprengling, in der 
Hauptmasse mit Enstatit, ist berühmt durch seinen Reichtum an 
eingeschlossenen Xontaktgesteinen mit (jranat, Sillimanit, Cyanit, 
Cordierit, Spinell, Korund, führt auch diese Mineralien, besonders 
Qranat und Cordierit, vereinzelt im Gestein; verbreitet im südlichen 
Thüringen und im Frankenwalde; im Spessart augitreich und mit 
grofsen Quarz- und Eeldspatbrocken, die aus dem durchbrochenen 
Grundgebirge aufgenommen wurden (Gümbels Aschaffit); mehrorts 
im Elsals; zahlreich im niederösterreichischen Waldviertel; schöne, 
iypische Gesteine in der Bretagne (von dem Orte Kersanton stammt 
der Name). 

Übergänge finden statt von Homblenda- und Glimmerdiorit ineinander, 
ferner in Oranita (Qreszglieder nach den Graniten hin, die sich auch chemisch als 
solche keonzeichnen, hat man Granodiorite genannt), in Syenite, Norit und Gabbro. 
— Nicht zu verwechseln mit den echten, durch die primäre Natur ibrer Horn- 
blende chaiakterisierten Dioriten sind Plagioldasgesteiue mit sekundärer, aus 
Piroxen hervorgegangener Hornblende (besonders umgewandelte Diabase und 
Gabbrogesteine). 

Die chemische Zusammensetzung von Dioriten zeigen 
folgende Analysen: 

SiO, A1,0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 50,56 21,26 5,59 5,57 6,35 4,17 0,37 3,61 1,90 (100,21) 

2) 62,80 12,94 — 10,57 4,99 2,79 1,27 2,52 1,13 (100,11) 

3) 66,75 15,90 3,73 1,84 3,11 1,23 1,98 3,38 1,22 (99,14) 

4) 66,91 15,20 — 6,45 3,73 2,35 0,86 3,33 0,16 (98,99) 

5) 64,12 16,50 2,71 4,26 4,76 2,34 1,92 3,92 0,73 (101,26) 

6) 49,16 14,17 4,62 6,60 6,45 7,01 2,23 4,61 4,22 (99,49) 
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1. EonibleDdediorit mit spärlichem Quarz uod Bioüt. Lauter bei Suhl (mit 
0,83 TiO,). 

2. Quarz -Hornblendediorit Vgl Savaranche, Westalpen (mit 1,10 TiO,), 

3. Quarz-Olimmerdiorit, hoinbleudefrei. Tal Moja bei Edolo, Südalpen. 

4. Tonalit Aviosee, Adamello. 

6. Quarz-Glimmerdiorit, hypersthenreich. Klausen, Muttlerbof, 

6. EerEautit. BäreosteiD bei 8cbmiedebacb, Tbüriogen (mit 0,42 TiO,). 

Das spez. Gew. achwankt von 2.75 — 2,95. 

Die Lagerungsformen sind Stöuke (Elansen; Adamello), latmsivlager 
und besonders Gänge; aaob sind Diorite als Bandfacies von Graniten und Syeniten 
bekannt. 

Die EontaktwirkuDgen sind denen der Grwite äbnlicb und äTi^m sich 
in der Bildung von Ealksilikathornfelsen (Baoat; Adamello), von Sleckschiefeiu 
und andalosit- und cordierittührenden Hornfelsen (Baoat; Adamello; Odenwald); 
über kanstiscbe Wirkungen an eingesoblossenen Bruchstücken im Kersantit bei 
Lehesten siehe N. Jahrb. f. Min. 1888, JL, 69. 

HORNBLENDE- UNS aLIHHEBPOSFHTBIT. 

Es sind die altvulkanisehen , porphyrischen ErguTsformen dio- 
ritisch er Magmen. In einer dichten, grauen, bräunlichen, röüichen 
oder grünen Gnmdmasae, die wesentlich aus Feldspaten und Quarz 
{bisweilen auch etwas Glas) besteht, liegen porphyrische Ausschei- 
dungen von Plagioklas, Hornblende oder Biotit, in den Quarzpor- 
phyriten auch solche von Quarz; die accessorischen Gemengteile 
sind im wesentlichen dieselben wie bei den Dioriten. 

Der Plagioklas, weifs, gelblich oder rötlich, bildet meist 
Tafein nach M; ZwiUingsbildung und Zonenbau gleichen denen der 
dioritischen Plagioklase; Mischungen von Oligoklas bis Labrador 
herrschen vor; die Umwandlung erfolgt in Sericit, Kaolin, Calcit, 
Epidot — Orthoklas ist selten und wird besonders als Bestandteil 
der Grondmasse angegeben. — Hornblende, meist braun, bildet 
gedrungene oder schlanke Säulchen, gewöhnlich ohne Endflächen; 
mehr oder weniger tief eingreifende Erscheinungen magmatischer 
Resorption fehlen selten. Ganz vereinzelte Vorkommnisse führen 
auch grüne, primäre Hornblende, welcher der Opacitsaum stets 
fehlt Durch Zersetzung entsteht Chlorit, Quarz, Carbonate, Braun- 
eisen. — Pyroxene, besonders Diopsid und Enstatit oder Bronzit, 
in Bastit umgewandelt, haben mehr accessorischen Charakter. — 
Der automorphe Biotit, braun, bisweilen mit lichteren Zonen, 
häufig mit Resorptionsrand, gehört meist zum Meroxen; Anomit 
führen z. B. die Porphyrite von Steinegg in Niederösterreich und 
von AUzunah bei Schleusingen in Thüringen. — Der Quarz gleicht 
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dem der Quarzporphyre. — Aufser den verbreiteten accessorischen 
Gemengteileii Apatit und Magnetit {oft titanhaltig) findet sich wenig 
Zirkon, lokal Granat (Ilfeld am Harz) und Titanit 

Die Grundmasse ist bald voUkristallin (besonders in den 
Quarzporphyriten) und besteht aus kurzrechteckigen Feldspatscbnitten 
(Plagioklas und angeblich nicht seltenem Orthoklas) mit Quarzkitt 
oder aus automorphem Quarz und Feldspat mit zwischenliegendem 
Mikrofelsit oder aus einem xenomorph- kömigen Feldspat- Quarz- 
gemenge; dunkle Gemengteile sind im allgemeinen selten; auch 
sehriftgranitische, spbärolitbische und Fluidalstruktur kommt vor; 
bald beteiligt sich Glas, vieliach devitrifiziert, in verschiedenem 
Umfange am Aufbau der Grundmasse. Bezüglich der eventuell 
sekundären Natur gewisser Gi-undmassestrukturen vergleiche das 
bei Quarzporphyr (S. 18) darüber Gesagte, 

Man unterscheidet folgende Arten: 

Hornblendeporphyrit, in der Zusammensetzung den Hom- 
blendedioriten entsprechend; die Einsprenglinge sind Homblende- 
nadeln allein oder solche und Plagioklastäfelchen (Dioritporphyrit). 
Bei Potschappel (Dresden) durch Zunahme des Pyroxengehaltes in 
augitreiehen Enstatitporphyrit übergehend; im Unterelsafs (St Naher) 
luid im Saar- Nahegebiete gleichfalls oft augitführend, bei Wald- 
höekelheim mit Tridymit; in Ägypten zwischen Nil und dem Roten 
Meere der porfido rosso antico, glimmerführend und reich an mikro- 
skopischem, rotem Epidot (Withamit) und Thulit, im Altertume viel 
verarbeitet; in den Ortler Alpen der grüne Ortlerit in augitfüh- 
renden und augitfreien Varietäten, mit grüner, automorpher Horn- 
blende als Einsprenglinge, die Grundmasse frei von dunklen Qe- 
mengteilen, voUkristalHn, aus rechteckigen Feldspattäfelchen oder 
fluidalen, dünnen Feldspatleistchen bestehend, frei von farbigen 
Gemengteilen; femer der graue, andesitärtige Suldenit, der neben 
grüner Hornblende auch spärlich Augit, Biotit und Quarz unter 
den Einsprenglingen , in der Grundmasse aufser vorherrschendem, 
kurzrechteckigem Feldspat wenig Hornblende und Quarz enthält 
(Suldengletscher; Gegend von Predazzo; Gegend von Lugano mit 
etwas Glasbasis); femer der Tintlit mit Hornblende und Labrador- 
einsprenglingen in diopsidreicher Feldspat-Quarz-Homblendegrund- 
masse. Ortlerit, Suldenit und Tintlit gelten als Abspaltungsprodukte 
granitodioritischer Magmen und zwar als solche, welche dieselbe 
chemische Zusammensetzung wie das Stammmagma besitzen (Granite 
porphyre im Sinne Rosenbuschs; asehiste Gänge Bröggers). 
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Mulchit, dicht oder feinköniig, mit oder ohae Einsprenglioge von Flagio- 
Maa und Hornblende in Tollkristalliner Grnndmasse aus Flagioklas, Hornbleode und 
weoig Quarz; der spärliche Biotit iana die Hornblende in gewissen Varietäten 
ersetzen (Olimmermalohit); bildet im Biotitgranit von Schriesheim und vom 
Melibocns, im Gabbro von Frankenstein im Odenwalds, im Tonalit des Ädamello 
Gäoge und gilt aJs Spaltungagestein granitodioritiBclier Uagmen. — Ebenso der 
Spessattit, der in voll kristallin er, öfter fliiidal struierter Grundmasse aus Pla- 
gioklas und feinen braungalbeu oder bräunlich grünen Eornblendenädelchen, bis- 
weilen auch Diopsid, Einsprenglinge von Hornblende, mitunter auch. Diopsid oder 
Olivin (in Talk und Filit umgewandelt) enthält; dnrcb Vorwiegen des spärlichen 
Oi-thoklases erfolgen Übergange in Vogesit, des Biotites in Eersantit; bei Albers- 
weiler in der Pfalz (reiner Hornblendespesaartit mit grüner Hornblende); bei 
AschafEenburg; im Odenwalds; im Adam eil ogebiete (Augitspessartit). — Odinit, 
mit kleinen und spärlichen Einsprenglingen von Labrador und Angit, selten Horn- 
blende in einer dichten Orundmasee aus schmalen Plagioklasleistohen und einem 
Filz grüner Hornblendenädelcben; Gänge im Gabbro von Frankensteiu im Oden- 
walde; von Frachatitz im Böhmerwalde-, im Adamellogebiete; gilt als Spaltunga- 
produtt von Gabbromagnen. 

Quarz-Hornblendeporphyrit ist u. a. von Quenast in Bel- 
gien mit rhombischem Pyroxen, aus dem Fichtelgebirge biotitfüh- 
rend (Gümbels Palaeophyr) bekannt 

Glimmerporphyrit, oft mit wechselnden Mengen von Augit, 
Snstatit, Hornblende oder allen dreien findet sich in der Gegend 
von Ufeld; vielorts in Thüringen (Ilmenau, Suhl, Schleusingen, 
Schmaltalden) und Sachsen (Lausigk, Leisnig, Miltitz, Wilsdruff 
u. a, 0.); Quarz-Glimmerporphyrit zu Schirmeck im Breuschtal 
(Elsafs); bei Triberg (Schwarzwald) mit Anomit; im Nahegebiet 
(Nagelkopf); im Granit der Lausitz; bei Landshut in Schlesien; 
Tonalitporphyrit, nicht selten mit Granat, am Monte Aviolo. 

Glasreiche Gesteine, wie man sie aus Oberungam, vom Brac- 
eianer See (Italien), aus den Anden kennt, vermitteln den Über- 
gang zum Porphyritpechstein (Gegend von Recoaro im Vicen- 
tinischen). 

Die chemische Zusammensetzung der Porphyrite ähnelt 
jener der entsprechenden Diorite: 

SiO, Al,0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 54,44 19,97 7,52 0,52 3,11 5,15 3,58 2,26 4,18 (100,73) 

2) 64,23 14,88 8,46 0,44 1,85 2,35 3,01 2,11 3,19 (100,52) 

3) 70,67 15,77 2,28 1,15 1,42 1,01 3,66 3,65 1,33 (100,94) 

4) 62,32 16,62 1,51 2,06 4,62 2,30 1,70 3,54 4,72 (99,48) 

1. Homblendeporphyrit. Potechappel bei Dresden. 

2. Glimmerporphyrit. Wilsdruff bei Dresden. 
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3. Qaani- Glimm erporphyrit. Sohirmeot im Ms&Ib. 

4. Quarz 'Qlimmerporpbyritpeclisteiii. Rasta bei Eecoaro, Oberitalien. 
Das spez. Gew. geht von 2,6—3,7. — Die Lagenrngsfonnen sind Decken 

und Gänge, auch Stocke, daa Alter meist paläozoisoli (der -vioentioiBclieQ Forphif- 
rite trindiscb). 

An die augitführenden Horablendeporphyrite schliefet sieb 
seiner Mineralzusammensetziuig nacii der Camptonlt an, ein Bar- 
kevikitporphyrit Die sehr feintömige bis dichte, grauschwarze bis 
schwarze Grundmasse enthält Plagioklasleistchen , reichlieh braune 
Barkevikitsäulchen (alle ungefähr gleich grofs), Augitkriställchen 
{häufig Titanaugit), Apatit, titanhaltigen Magnetit, auch wohl wenig 
Biotit; als porphyrische Ausscheidungen, die auch fehlen können, 
findet sich Barkevitit, oft auch Titanaugit (beide mitunter in 
Parallelverwachsung), selten OKvin oder Fiagioklas. Dem Amphibol 
fehlen Eesorptionserscheinungen durchaus. — Gange im Kristiania- 
gebiet; vielorts in den Vereinigten Staaten Nordamerikas; im böh- 
mischen Mittelgebirge (hier tertiw-en Alters). 

Durch ganz allmähliche Übei^änge, Verschwinden des Plagio- 
klases und Eintreten einer Glasbasis, ist mit dem Camptonit der 
Monchiquit verbunden. Die dunklen, porphyrischen Gesteine 
enthalten als Einsprengunge: Titanaugit, bisweilen mit fast farb- 
losem, selten grünem Kern, sonst mit allen Eigenschaften der basal- 
tischen Titanaugite (Zwillingsbildung, Zonen- und Sanduhrbau, Ein- 
schlüsse u. dgl.); Baxkevikit, oft mit dunklerem Kern; braunen 
Biotit, automorph, fast optisch einaxig, gelegentlich mit lichterem 
Kern; Olivin in Kristallen oder rundlichen Körnern, fast immer 
stark serpentinisiert Aecessorisch finden sich hauptsächlich Apatit, 
Magnetit, lokal vereinzelte Plagioklasleistchen. — Die farblose bis 
braunliehe Glasbasis ist natron- und wasserreich und sehr oft in 
Natrolith und Analcim oder in letzteren allein umgewandelt Viel- 
leicht handelt es sich hier um die Hydratisierung einer Glasbasis 
von der Zusammensetzung wasserfreien Analeima, wie z. B. ge- 
schmolzener Analeim leicht hydratisiert werden kann. Wird der 
Änalcimgehalt hier (und in manchen sogenannten Nephelinitoid- 
basalten) als primär aufgefafst, dann erhält man eine den Leucit-, 
Nephelin- und Haüyngesteinen parallele Reihe von Analcim- 
gesteinen. 

Die olivinführenden Monchiquite laesen sicK nach dem vorwiegenden dunklen 
GemeDgteil in Amphibol- und Biotitraonchiquit einteilen (beide mit Titanaagit); 
olivinfrei hat man die ersteren Fourcliit, letztere Onaohitit genannt; alle 
Gruppen sind durch Überginge miteinander verbunden. 
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Die chemische Zasammensetzung siehe in 

Analysen: 

SiO, TiO, A1,0. Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 41,94 4,15 15,36 3,27 9,89 9,47 5,01 0,19 5,15 3,29 (100,44) 

2) 40,60 4,20 12,55 5,47 9,52 10,80 8,96 1,19 2,54 2,28 (100,79) 

3) 43,50 2,10 18,06 7,52 7,64 13,39 3,47 1,30 2,00 1,22 (100,20) 

4) 46,48 0,99 16,16 6,17 6,09 7,35 4,02 3,08 5,85 4,27 (100,91) 

1. Camptonit, CamptoD in New Hampshire, Nordameri^ (mit 0,25 MuO 
und 2,47 CO.). 

2. CamptoDit Kirchspiel Oran, KristiBoiagebiet (mit 2,68 CO,). 

3. AmpbibolmoDchiqnit. Magnet Cove in Arkansas. 

4. BiotitmoQchiqoit Rio de Janeiro (mit 0,45 CO,). 

Das spez. Oew. der Camptonite beträgt 2.8 — 3,0, der Moaohiquite 2,9 — 3,1> 
Die Monchiquite gelten (ebenso wie die Camptonite) als Spal- 
tungsprodukte teils foyaitischer Magmen, wie aus ihrem Gebunden- 
sein an Eläolith- und Alkaliayenite hervorgeht (zahlreiche Gänge 
in Nordamerika, Brasilien, Portugal), teils werden sie von Essexit- 
magmen abgeleitet, wie z. B. die Camptonite Südnorwegens, die 
tertiären Monchiquite des böhmischen Mittelgebirges in der Um- 
gebung des Essexitstocks von Rongstock, hier bisweilen mit Leucit 
(in Analcim umgewandelt) als Leucitmonchiquit. Tertiär sind auch 
die Monchiquitgänge im Basalttuff des Kaiserstuhls. 

EOBHBLENDE- ÜKS GLIHHERANDESIT. 

Es sind die jungvulkanischen, porphyrischen Äquivalente der 
Hornblende- und Glimmerporphyrite, Gesteine, die in dichter, grauer 
oder rötliehbrauner Grundmasse porphyrische Ausscheidungen von 
Flagioklas neben Hornblende oder Biotit oder beiden und oft unter- 
geordnet Augit enthalten; von accessorischen Gemengteilen sind 
Magnetit, Apatit und Tridymit am verbreitetsten. 

Der Flagioklas, von glasigem Habitus, flach tafelig, selten 
leistenförmig, gehört hauptsächlich der Reihe Andesin-Labrador an; 
ZwillingsbUdung nach dem Albitgesete, Zonenbau (der Eem basi- 
scher) und Reichtum an Glaseinschiüssen sind häufig. — Sanidin 
findet sich meist nur vereinzelt; reichlicheres Auftreten bewirkt 
Übergänge nach den Trachyten hin, — Die braune Hornblende 
zeigt meist Resorptionserscheinungen (Opaeitsaum) und bildet mancht 
mal faustgrofse Nester (Stenzelberg im Siebengebirge). — Biotit- 
braun, mit wechselndem Axenwinkel, ist gleichfalls staxk der mag- 
matischen Resorption unterworfen; vereinzelt stellt sieh Anomi- 
ein. — Der Pyroxen ist bald lichtgrün (Diopsid), bald bräunlich, 
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gelb (basaltischer Augit), lokal Hypersthen (Ungarn, Siebenbürgen). 
— Der accessorisehe Magnetit erweist sich vielfach titanhaltig, der 
Apatit Ölter recht grofs und grau oder braun bestäubt; reichlich 
Tridymit enthalten Vorkoninmisse des Siebengebirges und Ungarns. 
Seltener findet man lichten Titanit, lokal Haüyn (Canaren), Granat 
und Cordierit (Ungarn). 

Die Grundmasse ist hauptsächlich ein oft fluidales Gemenge 
von Feldspatleistchen und Erzkömchen, zu -welchen oft winzige 
Diopsidsäulchon, selten Hornblende, kaum je Biotit treten; zwischen 
diesen Mineralien sitzt mehr oder weniger reichlich eine meist 
bräunliehe Glasbasis. 

Man unterscheidet Hornblendeandesit (die verbreitetste 
Gruppe, fast stets pyroxenhaltig), Glimmerandesit (selten) und 
Ubergangsglieder zwischen beiden. 

HoTobleDdesndesit: Im Siebengebirge (Wolkenbarg, Steozelberg u. a.) 
mit spärlichem Biotit; in der Eifel (Gegend von Eelberg-, vom Bocksbeig und 
E«ngersfeld mit bniohstüokähnlichen oder soblierigen, dunklen Partien aas Cor- 
dierit, Andalusit, Siliimaait, Feldspat, Biotit, Fleoaast, Korund, Butil, Quarz, 
Granat, Zirkoo, Magnetit in wechselvoller gegenseitiger Eombinntion). — Zentral- 
A^nkreicb {im Estorel ohne allen Biotit und Äugit). — Mäbren (Gegend von 
Banow), oft sanidin-, auch biotitführend. — Weitverbreitet in Ungarn und Sieben- 
bürgen, vielfach glasreich, lokal mit Granat und Cordierit. — Auf Thera z. T. 
reich an Sphärolithen , die Grundmasse verkieselt, — Am Cabo de Gata (Spanien) 
glas- und biotitreich, mit wenig Bronzit und vereinzelten Eömem von Quarz, 
Granat, Cordierit, — Auf den Canaren z.T. mit Haüyn, auf den Azoren mit 
Olivin. — Weitverbreitet in Nordamerika, besondere in Nevada. 

Ulimmerandesit kennt man aus Colorado (augit- und Banidiufübrend, 
mit Qnarz in der Orundmasse); von Cartagena in Spanien (mit Pyroxen); von 
Smyma (augitfübiend und glasreich). 

An die glasreiohen Glimmerandesite sei der Latit angesohlossen, dnskel- 
graue Gesteine, welche in einer kalireichen Olasbasis, die oft von Angitmikro- 
lithen erfüllt ist, entweder reichlich Biotit und wenig Flagioklas (Biotitlatit) oder 
vorwiegend Flagioklas und spärlich Diopsid als QiiiBprenghnge fähren (Augitlatit) 
und acoessorisch Magnetit, Apatit, Olivin und grüne Hornblende enthalten. Sierra 
Nevada, Nordamerika. 

Die chemische Zusammensetzung der Hornblende- und 
Günunerandesite weicht wenig von derjenigen der entsprechenden 
Porphyrite ab: 

SiO, AI,0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 59,22 13,59 5,55 4,03 5,13 1,66 4,64 5,31 1,25 (100,38) 

2) 60,20 17,21 3,12 2,69 6,04 3,18 1,44 3,35 1,18 (100,50) 

3) 59,41 17,92 1,71 2,40 4,65 2,99 5,60 2,63 1,30 (99,60) 

4) 61,93 18,47 1,93 2,23 4,31 2,66 3,92 2,92 2,28 (100,65) 



DigitizedbyGoOgIC 



— 57 — 

1. Hombleodeandesit (mit wenig Biotit). Stenzelberg im Siebengebirge. 

2. Homblendeandeait (ohne Glimmer und Augit). Sierra Nevada, Nord- 
amerika (mit 0,57 TiO,; 0,12 MnO; 0,17 P,0,). 

3. Glimmerandeait (mit Augit und Hyperathen). Cartagena, Spanien (mit 
0,12 TiO,; 0,87 P,0,). 

4. . Glimmsrandesit (glasreich, augitführend). Smyrna. 
Das spez. Gew. beträgt 2,7—2,8. 

Die Andesite bilden isolierte Kuppen, Decken, Ströme, selten Gänge. 

Als Propylit bezeichnet man eine grünsteinähnliche Um- 
wandlungsform von Andesiten. In diesen graugrünen, gewissen 
Dioritporphyriten äufserlich ähnliclien Gesteinen ist aus Hornblende 
und Biotit Chlorit und Epidot, aus Pyroxea Uralit geworden, der 
seinerseits wieder gewöholicb CUorit und Epidot lieferte; der Feld- 
spat hat sein glasiges Aussehen und seine Glaseinschlüsse verloren 
und zeigt sieh meist von Hornblende- oder Chloritstaub erfüllt 
Ans der Grundmasse ist unter Verschwinden der Glasbasis ein Ag- 
gregat von Feldspat, Quarz, feinen Homblendena deichen, Chlorit, 
Epidot und Caleit hervorgegangen. Die mehr oder weniger reich- 
liche Durchsetzung der Gesteine mit Pyrit verweist auf Solfataren- 
tätigkeit als Ursache dieser Umwandlungen, womit wohl auch die 
gewöhnlich reiche Erzführung der Propylite zusammenhängt In 
gleicher Weise gingen aus Daciten die Quarzpropylite hervor. — 
Ungarn, Siebenbürgen, Nordamerita, Anden. — Andei'seits hat man 
im Propylit {und QuarzpropyÜt) ursprüngKehe Felsarten sehen 
wollen; vgl. hierüber Zirkel, Lehrb. d. Petr. 1894. IL 592. 



SACIT. 

Dacite sind quarzführende Hornblende- und Glimmerandesito 
und wie diese oft augithaltig. Die grünlichgrauen oder rotbraunen 
Gesteine sind äufserlich bald mehr rhyolith-, bald andesitähnlich. 
Eine kleine Gruppe enthält {wie gewisse Quarzporphyre und Rhyo- 
lithe) weder unter den Einsprengungen noch in der Grundmasse 
Quarz, ergibt aber trotzdem den hohen Kieselsäuregehalt der quarz- 
führenden Arten. 

Der Plagioklas, Oligoklas bis Andesin, besitzt die Eigen- 
schaften des andesitisehen ; Sanidin ist nicht eben selten. Die 
Quarzeinsprenglinge gleichen denen der Rhyolithe, Braune 
Hornblende und brauner Biotit, häufig mit ßesorptionsrändem, 
vertreten einander in verschiedenem Mafse. Von Pyroxenen sind 
Diopsid, bräunlicher Augit (selten) und rhombische Pyroxone ge- 
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funden worden. Äccessorisch trifft mtm spärlich Apatit, Magnetit, 
Zirkon, auch Orthit, gelegenüich Cordierit und Granat (Ungarn). 

Die Gruadmasse ist mitrogranitiscli,' felsitisch oder trachy- 
tisch, in letzteren beiden Fällen gern wechselnde Mengen von Glas 
führend, welches bisweilen in fluidalen Strängen den Mikrofelsit 
durchzieht oder einen Kitt zwischen den Feldspatleistchen bildet; 
fluidale Struktur ist verbreitet, aphärolithische seltener. Gewöhnlich 
überwiegt der Feldspat (Flagioklas und Sanidin); Quarz ist meist vor- 
handen, Biotit lokal reichlich, Hornblende und Augit nur selten. 

Das gegenseitige Mengenverhältnis von Grundmasse und Aus- 
scheidungen ist ein recht verschiedenes; bald sind letztere so zahl- 
reich, dafs die Gesteine äufserlich fast granitähnlich aussehen, bald 
sind sie nur ganz vereinzelt vorhanden. — Übergänge existieren 
besonders in Rhyolitho (durch Zunahme des Sanidins) und in An- 
desite (durch Abnahme des Quarzes und Kieselsäuregehaltes). 

Dacite fehlen in Deutschland; sie sind verbreitet in Ungarn 
und Siebenbürgen, Nordamerika, Columbien und Ecuador, auch aus 
den Euganeen bekannt (ohne ausgeschiedenen Quarz); desgleichen 
am Hügel von Pergamon; auf Celebes mit rhombischen Pyroxenen 
(Orthodaeit Kinnes). 

Die chemische Zusammensetzung erinnert an die der 
Quarzporphyrite : 

SiO, Ai,0, Fe,0, PeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 69,36 16,23 0,88 1,53 3,17 1,34 3,02 4,06 0,45 (100,04) 

2) 68,56 13,73 — 6,72 2,24 0,42 1,74 6,04 0,55 (100,00) 

1. Dacit (mit Biotit und Augit). Bei laasen's Peak, Californien. 

2. Dacit (ohne ausgeschiedeuen Quarz). Honte Alto, Euganeeo. 

Das apez. Oew. beträgt 2,45 — 2,6, — Über Propylitisiening von Daoilen 
siehe \inter Propylit, 8. 57. 

Die Dacite bilden Decken und Ströme, auch Kuppen und Oänge, und stehen 
oft in engem Verbände mit HombleudeandeBit. 

Daeitgläser und halbglasige Dacite finden sich bei Erlau 
im nördlichen Ungarn, am Cabo de Gata in Spanien, in Zentral- 
amerika und besonders in Columbien und Ecuador (hier auch Per- 
lite und Bimssteine). Dem Biotit und der Hornblende dieser Ge- 
steine fehlen die EesorptionsrSnder. 

dABBBO. 

Richtungslos -körnige Tief engesteine, die wesentlich aus basi- 
schem Plagioklas und DiaUag bestehen; dazu kommen bisweilen 
rhombische Pyroxene, Hornblende oder Biotit, in einer Unter- 
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abteilimg Olivin; accessorisch sind Apatit und Eisenerze verbreitet, 
brauner Spinell, Zirkon und Granat seltener. 

Der Plagioklas, weifelichgrau oder charakteristisch violett- 
grau, gehört der Reihe Labrador -Anorthit an, bildet meist dick- 
tafelige Kömer, die oft gleichzeitig nach dem AJbit- und Periklin- 
gesefz verzwiUingt sind, mitunter aber auch gar keine Lamelllerung 
zeigen und dann leicht mit Orthoklas verwechselt werden; Flüssig- 
keitseinschlüsse sind gelegentlich zu finden; eine weitverbreitete 
graue oder braune Bestäubung rührt vermutlich von Titaneisen her; 
eine grünliche Färbung wird durch eingewanderten Chlorit oder 
Strahlstein bedingt Die Umwandlung erfolgt nicht in Calcit, nur 
selten in Kaolin oder Sericit, dagegen oft unter "Verschwinden der 
Zwülingslamellierung in Saussurit, ein Gemenge von Zoisit oder 
Epidot und Albit, oft auch farbloser Hornblende, Granat, Skapolith 
mit sehr verschiedener quantitativer Beteiligung der genannten 
JVüneralien. — Andesin und Oligoklas sowie Orthoklas (und Mikro- 
perthit) treten mehr accessorisch und besonders in den acideren, 
geologisch mit Graniten zusammenhängenden Gesteinen auf (Harz; 
Smäland), die dann auch gern wenig Quarz führen. Eine Sonder- 
stellung nehmen die perthitreiehen Gabbros von Volhynien ein 
(s. unten unter „Verbreitung"). — Der Diallag, kaum je automorph, 
ist entweder tombakbraun und auf den Äblösungsflachen schiUemd, 
oder ölgrün und nicht schillernd, selten verzwiUingt, manchmal von 
rhombischen Pyroxenen lamellenweise durchwachsen, so dafs beide 
Mineralien die c- und b-Axen parallel haben, Braune, stab- oder 
blättchenförmige Interpositionen (Titaneisen?) fehlen zuweilen. Eine 
Umwachsung von brauner oder grüner Hornblende in paralleler 
Stellung ist manchmal schwer von einer randlich beginnenden Um- 
wandlung in Hornblende zu unterscheiden. Der Diallag setzt sich 
selten in Chlorit und Epidot um, öfter in Uralit und besonders in 
Strahlstein oder {AI- und Na-haltigen) Smaragdit, bisweilen unter 
gleichzeitiger Bildung von rotem Granat und Rutil. — Rhombische 
Pyroxene kommen aufeer in Verwachsung mit Diallag auch unter- 
geordnet in selbständigen Kristallen (meist mit bastitischer Um- 
wandlung) vor; ihre Anreicherung bewirkt Übergänge in Norit; 
auch blafsgrüner, diopsidartiger, und bräunlicher, basaltischer Augit 
finden sich hin und wieder. — Braune, seltener grüne, primäre 
Hornblende hat gewöhnlich mehr accessorischen Charakter; nur 
in einer kleinen Gruppe ersetzt sie weitgehend den Diallag. — 
Braimer Biotit sitzt gern in lappigen Blättchen kranzartig um 
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Eisenerzkömer, bildet auch Einlagerungen in Diallag und rhombi- 
schen Pyroxenen sowie selbständige Partien. — Der xenomorphe 
Olivin ist mitunter mehr oder weniger von winzigen Körnchen, 
Täfelchen und Kädelchen eines unbekannten Minerals erfüllt, ent- 
hält auch nicht selten braunen Spinell; an der Grenze zwischen 
Olivin und Feldspat verläuft in manchen Gabbros eine kelypMt- 
artige, wesentlich aus farbloser oder grüner Hornblende, auch 
Anthophyllit bestehende Zone (Kg. 10), nie zwischen Olivin und 
Pjroxen. — Ktaneisen ist häufiger als Magnetit (oft titanhaltigj ; 
beide Erze verwachsen 
auch miteinander. Ge- 
legentlich findet sich 
nickelhaltiger Magnet- 
kies, als Seltenheit ge- 
diegen Eisen (Hebriden; 
New Hampshire) , kon- 
stant Apatit, vereinzelt 
Titanit, Zirkon. Brauner 
Spinell sitzt besonders 
im Oiivingabbro, Granat 
gern in feldspatreiehen 
Arten. 

Die Struktur ist 
gewöhnlich die grani- 
tische bei gröberem oder 

Flg. 10. oiivingabbro. Olme, "Wannlaod. Oüvin (hell) feinerem Kom, Untcr- 

mit Amphiboliindeu gegea Flagioklas (bestäubt) , Diallag l - j i. - l -l i 

(donkai). veigr. 20. scneidet siCQ abci da- 

durch, dafs im Gabbro 
eigentlich kein GemengteU automorph ist; roh aentrische Struktur 
entsteht dadurch, dals sich besonders um die Eisenerze rosetten- 
artig Biotit, auch wohl Hornblende oder Pyroxen gruppieren 
(schwache Vergrößerung!); porphyrartige und miarolitische Ausbil- 
dung ist nicht bekannt. Als primäre Parallelstruktur tritt eine 
Bänderung auf, z, B. im Raddautale (Harz) oberhalb des Bärensteins, 
wo grauweifse Feldspatlagen mit braunen, biotitführenden und violett- 
braunen, diaUagreichen wechseln; ähnlich auf Skye. — Eine sekun- 
däre Parallelstruktur wird durch Gebirgsdruek hervorgerufen. Dieser 
bewirkt zunächst die üblichen mechanischen Deformationen der Ge- 
mengteile. In höheren Stadien ist damit immer eine Umwandlung 
des Pyroxens in Amphibolmineralien, besonders gemeine, grüne 
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Hornblende, Strahlstein, auch Anthophyllit verbunden, deren Aggre- 
gate, zu flaaerigen Lagen ausgezogen, mitunter noch wenig alte- 
rierte, linsenförmige Gabbropartien umsehliefsen (Flasergabbro 
im sächsischen Granulitgebiete; im niederösterreichischen Wald- 
viertel; in Wermland; in Norwegen), Bei vollständiger Zertrümme- 
rung entstehen dick- oder dünnschieferige Gesteine; dabei ist der 
Siallag entweder als solcher noch erhalten (Gabbroschiefer) oder 
vöUig in Hornblende umgesetzt Wenn dann regionalmetamorphe 
Umkristaliisierong die Trümmerstruktur verwischt, entstehen „Am- 
phibolschiefer", z. T. plagiotlas- und granathaltig, deren Trennung 
von echten, aus sedimentärem Material hervorgegangenen Amphi- 
bolschiefem zur Zeit nicht immer mit Sicherheit möglich ist; auch 
manche Eklogite sollen regionalmetamorphe Gabbrogesteine sein. 

Aufser den beiden Hauptarten Gabbro und Olivingabbro 
existieren zahlreiche Modifitationen durch oft rasche und beträcht- 
liche Änderungen im Mineralbestande, die bis zu "Übergängen in 
andere Gesteine führen : Durch Zunahme des rhombischen Pyroxens 
in Norit (und Olivinnorit); ein Mittelglied mit etwa gleichviel Dial- 
lag und Hjperathen ist der skandinavische Hyperit mit tafeligem 
Plagioklas, manchmal mit Andeutungen von ophitischer Struktur, 
welche dem Gabbro fehlt Ersetzung des Diallags durch gemeinen 
Augit bedingt Übergänge in Diabas {imd Olivindiabas), "Verdrängung 
des DiaUags durch primäre Hornblende („Hornblendegabbro") 
in Diorit, wobei oft saurere Plagioklase und Quarz eintreten; diese 
Reihe lälst sich weiter bis zu Biotitgranit verfolgen (Harz). Biotit- 
reiche Gabbrovarietäten hat man Glimm er gabbro genannt — 
Ändere Gesteine entstehen durch Verschwinden von Gemengteilen, 
so z, B. durch Ausfallen des Diallags im Olivingabbro der Forellen- 
stein, wesentlich aus recht basischem Plagioklas und Ohvin zu- 
sammengesetzt; doch steht ForeUenstein auch mit Olivinnorit in 
Verbindung, Durch völliges oder fast völliges Verschwinden der 
farbigen Gemengteile resultiert der Anorthosit, oft druckschie- 
ferig (Canada), bisweilen etwas Hornblende führend und korund- 
reich i (Outario; "Ural); die im südlichen Norwegen unter dem Namen 

1) Hier sei der Eyschtymit erwähnt, ein mittel- bis feinkörDiges und 
dauD bisweilen gneiMholiches Qestein aus prismatischem oder dihexaedrisclieni 
Eorund, Anoiibit, etwas Biotit, Spinell, Zirkon, Apatit. Die Analyse des Ge- 
steins TOQ der Boisowka im Ural ergab: 

16,80 SiO,, 73,40 A],0,, 0,76 Fe,0,, 7,26 CaO, 0,61 MgO, 0,13 K,0, 
0,38 Na,0, 0,76 H,0 (100,10). 
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Labradorfels verbreiteten Anorthosite sind geologiscb mit Norit, 
Diorit und Pyroxensyenit verbußden und stellen ebenso deren 
nltraleukokrate (melanoptoche) Facies dar, wie es Alaskyt und Töns- 
bergit für gewisse Granite und Syenite tun. Diesen hellen Ge- 
steinen stehen ultramelanokrate (leukoptocbe) gegenüber, hervor- 
gegangen durch Ausfallen des Feldspates, z, B. Peridotite und 
Pyroxenite, femer erzreiche Felsarteu (Magnetit -OÜTingesteine, 
Titaneisen-Enstatitmassen, Magnetit- Spinellfelse, reine Erzmassen), 
die teils in schlierigen Partien, teils in selbständigen Gängen den 
Gabbro durchsetzen und Zeugnis für die auTserordentliehe Spal- 
tiingsfähigkeit des Gabbromagmas ablegen. — Nur durch TJmwand- 
lungsvorgänge entstehen die folgenden, besonders benannten Ge- 
steine: Saussuritgabbro oder Allalinit mit ihren flaserigen und 
schieferigen Modifikationen, den Flaserallaliniten und Allalinit- 
sehiefern (im WaUiser Allalingebiete); „Gabbro diorit" (resp. 
Hyperitdiorit), iu welchem der Diallag grofsen- oder gröfstenteils 
in grüne Hornblende umgewandelt ist; „Skapolitb- oder Dipyr- 
diorit" (Norwegen), dessen Diallag sich in braune Hornblende, der 
Plagioklas in Skapolith umsetzte; diese letzteren, auf „Diorit" 
endenden Namen sind selbstverständlich falsch. 

Ihrer chemischen Zusammensetzung nach schliefeen sich 
die Gabbrogesteine an die basischen Diorite an: 

SiO, A1,0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 49,14 15,19 5,88 9,49 10,50 6,64 0,28 2,26 0,52 (100,76) 

2) 48,57 18,48 0,67 6,21 12,23 9,56 0,30 3,22 0,81 (100,33) 

3) 49,90 16,04 7,81 — 14,48 10,08 0,55 1,69 1,46 (102,01) 

4) 41,13 13,56 2,19 6,19 6,72 22,52 0,83 0,96 8,30 (102,40) 

5) 54,45 28,05 0,45 — 9,68 — 1,06 6,25 0,55 (100,49) 

6) 48,25 12,44 17,87 — 11,34 8,60 0,27 0,98 1,84 (101,59) 

1. Gabbro. Raddautal im Harz (mit 0,05 MnO und 0,81 P.OJ. 

2. Olivingabbro. Solitolma (mit 0,21 TiO, und 0,07 MnO). 

3. Flaserpbbro. Höllmühle bei Penig, Saebsoa. 

4. Forellenatein . Neurode iq Schlesien. 

5. Anorthosit. Moringebiet in Canada. 

6. Saussnritgabbro. Wurlitz im Fiohtalgebii^e. 

Das spez. Gew. beträgt meist 2,9—3,0 (in den Extremen 2,7—3,5). 
Die LagernDgsformec sind Lakkolithen, Stöcke, Intnisi viager, seltener 
Gänge; die Kontaktwirknngen ähneln denen der Oraoite (Harz). 

Als Kornndpegmatit würfen aus dem TJi'al grobkörnige Gesteine aus Mitro- 
perthit und Korund mit etwas Rutil, Apatit und Ziikon, als Korundsyenit 
körnige Gemenge von Mikroperthit, Eorund und Biotit beschrieben. 
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Verbreitung: In Sachsen die Flasergabbroa des Grannlitgobietes (Peaig; 
RolsweiD). — In Niedersohlesien hei Neurode -Volpersdori Oabbro, Olivingabbro 
(anorthitführeod) , Sanssuritgabbto , Forellensteio ; mit Am phibolit uod Serpentin ver- 
bunden am Zobten (früher Zobtenit genannt); bei Frankensteu. — Im Harz der 
biotiti'eiohe Oabbro und der Oliviogabbi'o (rhombische Fyroxene führend) des Baddau- 
tales, im Verbände mit Norit und ßiotitgranit — Im Odenwalde um Frankenstein 
olivinfrei und olivinhaltig, der Dtallag manchmal weitgehend durch primäre, braune 
Hornblende vertreten („Eornblendegabbro"), auch hypersthen reiche Qlieder-, im 
Oabbro und seinem Dioritmantel setzen aplitisch- kleinkörnige Gänge (Beer- 
bachit, Fig. 11) auf, die aus isometrischen Küraem von Plagioklas und Diallag 
bestehen (bisweilen mit etwas 
brauner Hornblende). — Klei- 
nere Vorkommnisse im süd- 
lichen Schwarswalde, begleitet 
von Peridotiten, und im Ober- 
elsals (Oabbro, Olivingabbro, 
Hornblendegabbro, Hyperit, 
hypersthenführender Diorit, 
diallagh altiger Serpentin). — 
Im Fichtelgebirge der Saus- 
anritgabbro von Wurlitz in 
Geselbchaft von Serpentin. — 
Bei Honsperg im Bohmerwalde 
eng verbmiden mit feldspat- 
und granatfühi'enden Horn- 
blendeschiefern. — Mehrorts 
in der nördlichen Ealkzone 
der Alpen, sowie in den Zen- 
tralaljAn: Olivingabbro (bis- 
weilen mit Hypersthenvon La .^^ ,.■... i,^ «_ ^ ^ ■ ,m u 

■"^ Fig. 11. Beeibacfait. FnuilenstWD, Odenwald. 

Prese; zusammen mit Serpen- „Panidioroorth-lKmig". PlipokiM (hall), Pyroxen 

tin und Hcmblendeachiefer am (dunkol), Eiaenen (»oliwirz}. 'Vergr. so. 

Matterhom ; Saussuritgabbro 

mit flaserigen und sohieferigen Arten im Dauphine, desgl. in den piemontesischeu 
(Ivrea) und ligarischen Alpen, z. B. zwischen Oenna and Savona mit Serpentin 
im Zusammenhange, ebenso in Tosoana. — In Nor^lengland und Cornwall. — Vielorts 
in Norwegen und Schweden (u. a. der Bukrit, ein Anorthitgabbro mit Übeigängen 
in Forellenstein) und von hier aus in das norddeutsche Glacialdiluvium verschleppt. 
— In Volhynien reich an xenomorphem, stets perthitischem Orthoklas {mgea. 
Perthitophyr, obwohl nichts die Endung rechtfertigt); das Gestein würde als 
Orthoklaagabbro unter die Orthoklas -Plagioklasgesteine zu setzen sein, falls 
man eine solche Gruppe aufstellt. — Gabbro ist in Nordamerika verbreitet. 

Porphyrisehe Glieder der Gabbrofamilie — Gabbroporphy- 
rite — , die in grünlichgrauer, vollkristalliner Grimdmasse aus 
liabrador, Diallag, Hypersthen und Magnetit Einsprengunge von 
grauem Labrador enthalten, kennt man bis jetzt nur von JVanken- 
stein im Odenwalde. 
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NOBII. 

Granitisch-kömige Tiefengesteine, die wesenüich aus basi- 
schem Flagioklas und rhombischem Pyroxen bestehen; ein Gehalt 
an Olivin oder Hornblende oder Quarz bedingt ünterabteilimgen. 
Accessorisch finden sich Diallag (oft von Lamellen rhombischen 
Pyroxens durchwachsen), Augit, Biotit, Apatit, Magnet- und Titan- 
eisen, nickelhaltiger Magnetkies, hin und wieder Orthoklas. 

Schwankungen im Mineralgehalte , Zurücktreten von Gemeng- 
teilen oder Vorwalten bis zur ausschlierslichen Herrschaft lassen 
aus Norit und Oliviunorit fast dieselben Gesteine hervorgehen, 
welche der Gabbro unter gleichen Umständen liefert Ebenso sind 
Lagerungs- und Verbandsverhältnisse sowie Kontaktwirkungen die 
gleichen, die chemische Zusammensetzung und das spez. Gew. 
recht ähnlich. 

SiO, AIjO, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 48,96 18,57 1,07 3,22 12,67 12,20 1,34 1,01 — (99,04) 

2) 56,72 16,90 4,14 6,28 7,25 4,62 0,63 4,65 0,75 (101,94) 

1. Norit. Harzbni^. 

2. „ (etwas quarzführeiKi). Ruine Gamstein bei KlaTisen. 
Verbreitung: Haddautal im Harz, mit Gabbro und Biotitgranit verbun- 
den, Anorthit, Eostatit (Bronzit), accessorisch Diallag, Hypersthen, Biotit führend, 
übergehend in Gesteine, die einerseits fast nur aus Anorthit, ajideraeits fast ledig- 
lich ans Enstatit (Bastit) bestehen; loJcal mit Olivingehalt, — Alpen: lo Verbin- 
dung mit dem Quarz -Glimmerdiorit von Elausen als dessen Eandfacies und in 
selbständigen Gängen, z. T. Norit, reich an HTpersthen oder Enstatit, mit wenig 
Biotit, Diallag, Augit und spärlichem Quarz; z. T. Quarznorit, neben Hyper- 
sthen oder Enstatit und Quarz bald riel, bald wenig Biotit; z.T. als sog. Eorn- 
bleudenorit mit beträchtlichem Gehalt an primärer Hornblende. — Im Gebiete 
des Monte Bosa. — Mehrfach in SkaDdiaavien: Um Ekersand mit Anorthosit in 
Yerbinduog; hier auch Noritpegmatit aus Labrador, Hypersthen und Titao- 
eisen. Am Taberg mit schieferiger, amphibolitigcheT Eandzone und mit Magnet- 
lagern; am Bomsäü konzentrisch -dickschalig kugelig stroiert. — In Canada mit 
Anorthosit verbunden; auf der Paulsinsel und an der gegenüberliegenden Küste 
von Labrador pegmatitisch grobköroig mit schillerndem Flagioklas. 

NOBITPOBPHTBIT. 

Dunkle, alte Porphyrgesteine , die wesentlich aus basischem 



Flagioklas und rhombischen Pyroxenen bestehen; gewöhnlich bildet 
nur der Feldspat, bisweilen gruppenweise vereinigt, gröfsere Ein- 
sprengunge; rhombische Pyroxene, nicht selten in Bastit oder Ser- 
pentin mngewandelt, und monokltner Augit erscheinen meist mikro- 
porphyrisch, Accessorisch finden sich Biotit, Olivin, Titaneisen, 
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Magnetit, Apatit, auch wohl Zirkon, selten Hornblende, lokal 
Granat ~ Die Grundmasse ist vielfach em fluidaler Filz von 
Plagioklasleistehen und Nädelehen oder Körnchen von rhombischem 
Pyroxen und Äugit, durchtränkt von reinem oder globulitischem, 
bräimlichem oder grauem Glase, vrelehes mitunter nachträglich 
mikrofelsitartig umgewandelt vrurde. Ändere Vorkommnisse sind 
glasfrei und führen neben Feldspat und Pyroxen gelegentlich Quarz; 
Erze sind in beiden Fällen spärlich. 

Die chemische Zusammensetzung siehe aus ' folgenden 
beiden Analysen; 

SiO, Äl,0, re,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 56,85 16,70 5,92 7,13 5,97 3,25 1,91 2,78 0,54 (101,05) 

2) 61,17 16,87 2,10 2,94 4,86 3,00 1,81 2,67 3,09 (98,51) 

1- Hypersthennoritporpbyrit. Randzcme eines Noritganges vod Tiaaebacli 

bei Klausen, 
2. Bronzitpotphyrit. Cheviot Hills. 
Verbreitet in der Nahegegend als Enstatit-, Bronzit-, uinl Hyper- 
athenporphyrit, zosammenbängend mitMelapbyr, Augit-, Glimmer- und Eoro- 
blendeporpbyrit. — Harz; In der Gegend von Elbingerode teils als Bronzitporphyrit, 
teils Quarz -Hypersthenporphyrit (mit Ausscbeidungen von Feldspat, Eyperstben, 
kleinen Quarzen, Titaneisen tateichen und vereinzelten Granaten). — In Tirol ver- 
bunden mit dem Diorit von Klausen. — Weit verbreitet in den Cheviot HiUs an 
der englisch - schottisoben Grenze. 

Rein glasige Ausbildungen der Noritporphyrite sind nicht 
bekannt 

Das junge, porpbyrische Äquivalent der noritiscben Mineralkombination, 
der Hypersthenandestt, soll unter den Pyroxenandesiten Erwähnung finden. 

DIABAS. 

Körnige bis nahezu dichte, alte Eruptivgesteine, die wesent- 
lich basischen Plagiofclas und Äugit, accessorisch weit verbreitet 
Apatit und Eiseuerze, in gewissen Arten Hornblende oder lichten, 
fälschlich Salit genannten Äugit oder Quarz, seltener rhombischen 
Pyroxen, Biotit, Orthoklas, Zirkon enthalten. 

Der Plagioklas, weifs, oft grünlich, gehört hauptsächlich 
zum Labrador-Bytownit, selten zum Oligoklas, ist meist prismatisch 
nach der Klinodiagonale gestreckt, ist nach dem Älbitgesetz (ge- 
wöhnlieh mit nur wenigen Lamellen), mitunter auch gleichzeitig 
nach dem Karlsbader oder dem Periküngesetz verzwillingt und zeigt 
nur selten Zonenbau. An Einschlüssen finden sieh spärlich Äugit, 
Apatit und Eisenerze, ganz selten Glaseinschlüsse. Die TJmwaud- 

Beinisoh, Fatrogiaphiachn Piftktikam. II. 5 
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lung erfolgt in Schüppchen und Faserchen von Sericit oder Kaolin, 
bisweilen in eisblumenähnlicher Aggregienmg, gern mit Calcit ver- 
mengt; oder in licht gelbgrönen Epidot, zuweilen unter Ausschei- 
dung von Quarz; auch in saussuritartige Massen, selten in Skapolith 
oder in Änalcim. Eine Erfüllung des PlagioklasöS mit chloritischen 
Zersetzungsprodutten des Äugits ist verbreitet. — Der Augit wird 
im Schliffe blafsrötlich oder bräunlich durchsichtig, ist selten einiger- 
mafsen gut automorph, sondern bildet gewöhnlich Kömer, die manch- 
mal vielfach von Plagioklasleistan durchwachsen oder förmlich zer- 
schnitten werden (ophitische Struktur). Zwillingsbildung nach (100) 
ist häufiger als nach (001), letztere fein lamellar. Zonenbau (bis- 
weilen grüner Kern und bräunhche Rinde) und Sanduhrformen 
werden gelegentlich beobachtet. Neben der prismatischen Spalt- 
barkeit tritt vereinzelt noch eine pinakoidale bald nach (100), bald 
nach(OlO) auf. Ölaseinschlüsse , Apatitnädelchen, auch Biotitschüpp- 
chen sind häufig, Flüssigkeitseinschlüsse (darunter solche von flüs- 
siger COj) seltener eingelagert Die TJmwandlungsvorgänge liefern 
besonders Chlorit, dessen schuppige Aggregate auch die Feldspate 
durchdringen; Hand in Hand damit geht oft eine Abscheidung von 
Calcit, Kieselsäure, Magnetit, Titanit in schmutzig bräunlichen 
Körnerhaufen mid winzigen Anataspyramiden. Serpentinartige Mas- 
sen sind mehr faserig, fast ohne Pleochroismus und zeigen höhere 
Polarisationsfarben. Eine Umsetzung des Augits in Uralit erfolgt 
besonders in Diabasen aus gefaltetem Gebirge; solche Gresteine mit 
vollständig uralitisiertem Augit hat man TJralitdiabase nennen 
wollen. Mitunter kommt es zur Neubildung faserigerj farbloser 
oder ganz blafsgrüner Hornblende; nur iu seltenen Fällen seheint 
sich kompakte, braune Hornblende aus Augit zu entwickeln. — 
Rhombische Pyroxene, gewöhnlich Enstatit oder Bronzit, vereinzelt 
Hypersthen, haben nur lokale Bedeutung. Der fast farblose Augit 
in den sogenannten Salitdiabasen hat mehrfach nur einen Axen- 
winkel von ca. 36" in Luft ergeben, ist demnach kein Salit. — 
Die primäre, braune Hornblende bildet kompakte Säulchen ohne 
Endflächen, umwächst auch manchmal den Augit — Biotit, braun, 
sitzt besonders in hombl endeführenden, grobkörnigen Arten, gern 
um Eisenerze. — ■ Quarz findet sich manchmal primär, stets xeno- 
morph, nicht immer leicht von sekundärem zu unterscheiden; aus 
dem durchbrochenen Untergrunde aufgenommener Quarz ist von 
einem Kranze lichtgrüner Augitsäulchen umgeben, — Aufser den 
oben genannten aceessorischen Gemengteilen ist besonders in etwas 



DigitizedbyGoOgIC 



— 67 — 

angegriffenea Diabasen Pyrit weit verbreitet; auf Hohlräumen ton- 
nen sich mancherlei Zeolithe ansiedeln. 

Die Komgröfee schwankt vom doleritisch Groben bis zum 
Dichten (Diabasaphanit); feinkörnige Gesteine zeigen manchmal 
fluidale ParaUelstruktur infolge gleichgerichteter Plagioklase ; neben 
den vorwiegenden kompakten gibt es feindrusige Varietäten, bei 
welchen indessen das miaroliüsehe Gefüge oft durch Ausfüllung 
der Hohlräumcben mit Quarz, Calcit, Delessit, Ocker u. dgl. yer- 
deekt ist; Diabasmandelsteine sind nicht selten. — Im Schliffe 
erweisen sieh die Diabase meist vollkristallin; je nach dem Alters- 
verbältnis zwischen Plagioklas und Augit lassen sieb zwei Haupt- 
strukturforraen unterscheiden: a) opbitiscbe Struktur, hei wel- 
cher leistenfönniger Plagioklas vor dem Augit zur Festwerdung 
gelangte, so dafs der Augit in feldapatreicheren Gesteinen die 
Lücken, besonders die keilförmigen Zwickel zwischen den diver- 
gierenden Feldspaten erfüllt (s. Fig. 10 auf S. 60), während in 
feldspatarmen Diabasen grolse, einheitliche Augitkömer von Piagio- 
klasleisten durchwachsen werden; b) gabbroide oder diabasisch- 
körnige Struktur, bei welcher die breiteren, dickeren Feldspat- 
täfelchen und der Augit teilweise selbst&idige Begrenzung an sich 
tragen; beide Fälle sind durch Übergänge, oft in demselben Vor- 
kommnisse, verbunden. Besonders in ophitisch straierten Diabasen 
beteiligt sich manchmal Glasbasis am Gesteinsaufbau; sie ist häufig 
in ein Gemenge von Chlorit oder Serpentin und Quarz und Feld- 
spat umgewandelt. Ansätze zn sphärolithischer Struktur sind nur 
vereinzelt beobachtet 'worden, desgleichen porphyrartige Gesteine; 
diese sind wie auch aphanitiseb dichte und basisreicbe Varietäten 
mwichmal Kandfacies. 

Übergänge erfolgen namentlich in Gabbro und augitfuhreoden 
Diorit. 

Abarten entstehen aus normalem Diabas durch reichlichere 
Beteiligung von NebengemengteÜen: Quarzdiabas mit merklichem 
Gehalt an primärem Quarz, verbreitet in Skandinavien (siehe Konga- 
diabas unter „Verbreitung"), Ganada (oft mit Granat), Montana, 
Südafrika, Vorderindien. — Enstatit- und Bronzitdiabas im 
Saar- Nahegebiete, bei Stehen im Fichtelgebirge, in Schweden, in 
England; Hypersthendiabas in Smäland, in New Yersey, Vir- 
ginien. — Proterobas mit primärer, meist brauner Hornblende, 
gewöhnlich biotitführend, manchmal quarzhaltig; im Fichtelgebirge 
und im Harz, in den Vogesen, im Nassauischen, in der Lausitz. — 
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Ophit nannten französische Geologen uralithaltige Diabase, deren 
Feldspat mitunter grau oder braun bestäubt ist; primäre, braune 
Hornblende in Säulchen oder als Saum um Augit ist in einigen 
Vorkommnissen nicht selten; die Gesteine führen reichlich Apatit, 
oft Epidot {aus Hornblende), lokal Sbapolith (aus Feldspat ent- 
standen). Pyrenäen; Portugal. — Hier sei der Teschenit ange- 
schlossen, der sieh durch einen Gehalt an Analeim und gelegent- 
liche Führung brauner, barkevikitischer Hornblende auszeichnet; breit 
leistenfönniger, basischer Plagioklas, Titanaugit (zuweilen mit Glas- 
einschlüssen), ein liehtgrüner Augit, meist spärlicher Biotit, reich- 
lich Apatit (manchmal schon makroskopisch), titanhaltiger Magnetit, 
Titaneisen und wenig Titanit sind die übrigen Gemengteile; der 
Analeim sitzt teils im Plagioklas, teils als xenomorphe Partien 
zwischen den anderen Mineralien eingeklemmt; wäre er aus Nepbe- 
lin hervorgegangen, wofür indessen keinerlei Beweis erbracht worden 
ist, dann würde der Teschenit zum Therolith zu stellen sein, nach 
welchem er auch in der chemischen Zusammensetzung hinneigt. 
Hauptsächlich verbreitet in österreichisch Schlesien (cretacelschen 
Alters); in Portugal mit Ophit vergesellschaftet 

Nach der Struktur unterscheidet man neben den körnigen 
Diabasen die dichten Varietäten als Diabasaphanit, d. s. grau- 
grüne bis schwärzlichgrüne, ehloritreiche Gesteine, die bisweilen 
birsekom- oder seltener erbsengrofse Calcitkügelchen enthalten 
(sogen. Kalkaphanit, Kalkdiabas); die Kügelcben sind mitunter 
Ton einer Chlorit- oder Brauneisenhaut umgeben. — Diabas- 
mandelstein bat gewöhnlich eine aphanitisch dichte, auch wohl 
Glas führende Hauptmasse, deren Hohlräume von Kalkspat (manch- 
mal mit Quarz- oder Cbloritrinde), seltener von Epidot oder 
Schwefelmetallen erfüllt sind; Ostthüringen, Vogtland, Kchtel- 
gebirge, Schlesien u. a. 0. — Als Spiiit bezeichnet man sehr fein- 
körnige bis dichte, grünlichgraue, violette oder schwarze Diabas- 
gesteine, die, wenn frisch, hauptsächlich aus sehr feinen, fluidal 
oder sphärolithiseh geordneten Plagioklasleistehen, Augitbömchen 
und etwas braunem Glase bestehen. Die Spilite sind meist als 
Mandelsteine ausgebildet Vogesen; Nassau; französische Hochalpen 
(sogen. Variolites du Drac mit Calcit-, Quarz-, Epidot-, Chlorit- 
und Grünerdemandeln). 

Glasige oder sehr glasreiche Modifikationen von Dia- 
basen finden sich manchmal als Salbänder von Gängen (Schweden) 
oder als Binden von Lagern (mehrfach in Hessen), auch in selb- 
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ständigen, 10 — 12 cm mächtigen Gängen im Kirclispiel Wichtis 
KW von Helaingfors, als "Wichtisit, schwarz, wenig glänzend, von 
muscheligem Bruch, unangreifbar voq Säuren; spez. GJew. = 3,03. 
— DerYariolit enthält in ursprünglich glasiger, jetzt feinkristallin 
gewordener Gmndmasse radialfaserige, weifsliche oder violettgraue 
Kngelehen (Variolen), die hauptsächlich aus feinsten Feldspatfäser- 
chen bestehen, zwischen denen Augit- und Titauitkömchen , oft 
auch Gnmdmasseteile liegen. Variolite bilden besonders die Band- 
partien teils von Spüit und Diabasaphaoit (Fichtelgebirge; Vogt- 
land; Prankenwald ; L am Mont GönSvre bei Besannen), teils von 
körnigem Diabas (Hessen; J^guha im Gouv. Oloneta). 

Nur dnroh. ümwandluDgsvor^uige sind folgende, ehemals mit tiesoadereo 
Namen belegte Diabasgeateine entstaDden: Uralitdiabaa, bei welchem der Angit 
vollständig in Utalit umgesetzt ist; doch gehen auch aus Öabbro sehr ähnliche 
Uralit-Plagioklasgesteiae bfiroi. ^- Lenkophyr (Oümbel), bellfarbig, mit sans- 
suritartig vei^dertem Flagioklas und wenig Äugit (meist blatsgrSn), dazu reich- 
lich stark verwittertes Titaneben, Chlorit und Caldt (Fiohtelgebirge). — Epidiorit 
(Gümbel), richtiger Epidiabas, neben üralit reich an sekundärem, faserigem 
Aktinolithi Augit ist noch spärlich vorhanden oder schon ganz verschwunden, 
der Feldspat z. T. in saussnritische Massen umgewandelt; außerdem Chlorit, Cal- 
cit, Quari; die Gesteine sind oft druckschieferig {Fichtelgebirge). 

Im Gebirgsdruck erleiden die Diabasgemengteile ähnliche 
Deformationen wie diejenigen der Granite, Die Feldspate werden 
gebogen und zerbrochen, die Augit- und Titaneisenkömer zer- 
stückelt Damit gehen Neubildungen Hand in Hand: Aus dem 
Plagioklas entsteht oft wasserklarer Albit in gröfseren Leistchen 
oder Körnern, oder als feinkörnige, quarzähnliche Aggregate in 
langgezogenen Flasem, häufig unterm^cht mit Epidot und Calcit, 
bisweilen auch mit Zoisit Der Augit liefert z.T. lichtgröne, strahl- 
steinartige, z.T. farblose, tremolit- oder ashestähnliche Hornblende, 
selten einen blauen, an Glaukophan erinnernden Amphibol. Die 
filzartigen Homblendehaufwerke werden zu Strähnen ausgezogen 
lind bedingen zum guten Teile mit die Flaserigkeit der Druekpro- 
dukte. Auch die aus Titaneisen entstandenen Titanitkörnchen ord- 
nen sich gern reihenweise. Chloritmandeln werden plattgedrückt 
und ausgewalzt. Seltener erfolgt eine Neubildung von Biotit oder 
von sericitisch filzigem, farblosem Glimmer. 

Derartig flaserige und schieferige Druckprodukte aus 
Diabas haben die verschiedensten Namen erhalten: Flaserdiabase, 
chlori tische Schiefer, chloritische Hornblendeschiefer, 
Hornblende-Sericitschiefer, Chloropitschiefer, z.T. Glauko- 
phanschiefer, Augitschiefer, Eklogite; sie sind im Harz, 
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Taunus, im oberen Kuhrtale, in Ostthüringen, Niedersehleslen, 
Sachsen nicht selten; auB den Alpen gehören hierher Cucalit, Ga- 
driolit, Hypholith, Paradiorit, Valrheinit and die grünen 
Bündnerschiefer (die grauen und schwarzen Bündnerschiefer 
sind Kalkphyllite und feldspatfübrende Chlorifschiefer, Glimmer- 
schiefer und Zoisit- und GranatphyUite gröfstenteiJs jurassischen 
Alters). Aus Diabasen (zum geringeren Teile wohl auch aus Diabas- 
tuffen) sind die Grünschiefer hervorgegangen, sehr feinkörnige 
bis dichte, graugrüne bis grünliebschwarze, schieferige Gesteine, 
die hauptsächlich ein Gemenge von Quarz und ^Feldspaten in klein- 
kömigem Mosaik, zerfaserten oder büscheligen Nädelchen einer 
Hchtgrünen, strahlsteinartigen Hornblende, Epidot und Chlorit in 
wechselnden Quantitäten darstellen. Sie enthalten mitunter makro- 
skopische Kömer von Diabasaugit, die chloritreiehen gern viele 
Rutilmikrolithen, auch Calcit in länglichen Partien; von Eisenerzen 
findet sich Magnetit oder Eisenglanz oder Titaneisen, letzteres bis- 
weilen makroskopisch. Verbreitet sind langgezogene, feinkörnige 
Titanitaggregate, lokal Apatit. — Niederschlesien; Hainichen in 
Sachsen. — Ähnliebe Druckprodukfe liefern auch Diorite und be- 
1 Gabbro. 



Die chemische Zusammensetzung von Diabasgesteinen 
siehe in folgenden Analysen: 

SiO, Al,0, Pe,0, FaO CaO MgO E,0 Nb,0 H,0 

1) 45,80 18,49 5,67 4,90 12,70 5,74 0,60 3,20 3,24 (100,34) 

2) 55,25 12,12 8,84 4,91 8,34 4,84 1,62 2,08 1,65 (99,65) 

3) 47,60 15,29 7,09 6,87 8,41 6,48 1,40 3,62 2,14 (99,18) 

4) 50,58 14,58 — 14,70 10,89 6,88 0,79 2,85 1,40 {102,71} 

5) 49,69 14,05 1,58 7,01 12,01 7,30 0,54 4,85 3,18 (101,66) 

6) 47,41 18,65 — 10,21 7,17 5,06 2,06 4,90 5,05 (100,51) 

7) 52,79 11,76 — 11,07 5,90 9,01 1,16 3,07 4,38 (99,14) 

8) 54,24 14,27 — 15,62 5,65 3,86 — 3,88 — (100,22) 

1. Diabas. Grober Stanfeuberg bei Zorge, Hajz. 

2. Qnarzdiabas (hornWendefiihrend). Riohmond, Capkolooie. 

3. Proterobas. Fichtelberg im Fiohtelgebirge (mit 0,12 MnO uod 0,16 CO,). 

4. Sog. 8alitdiabas (Hunnediabas). Huaneberg, Schweden (mit 0,04 MdO). 

5. Ophit. Sauveterre, Pyrenäen (mit 1,45 TiO,). 

6. Teaohenit. Boguschowitz , österreichisch Schlesien, 

7. Variolit. Geschiebe aus der Durance. 

8. Wichtiait. Kirchspiel WicbtiE, Finland (mit 2,70 MnO). 
Das spez. Gew. beträgt 2,8—3,0. 
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Lagerung. Die Diabase aiod häu^ lagerartig zwischen Sedimenlärscliichten 
eingeschaltet und zwar teilg intrusiwer, teils effusiver Natur; weitverbreitet sind 
Gänge. — Die Absonderung ist meist eine ud regelmäßig polyedrische, seltener 
sSalig, plaltig oder schalig -kugelig. — Die Haupteniptionszeit W.t in die paläo* 
zoische Periode, besoodera vom Silur bis zum Carbon. 

Verbreitung: Niederschleaien (Goldberg-Kupferberg); — zablreiche Gänge 
im T.ausitzer Granit (bisweilen reich an Hornblende und Biotit); bei Thaiandt mit 
ausgezeichneten DruckmodifikatiODen ; Gegend von Nossen, Zwickau-Wildenfels; 
vor allem aber im Vogtlando, Fichtelgebirge, Harz, in Nassau, im Saar-Nahe- 
gebiet (nicht selten mit Enstatit oder Bronzlt); spttrlicher im Tbüringerwalde nud 
in den Vogesen. — In Böhmen besondera in der Silunnnlde. — Weit werbreitet ia 
Schweden (und von hier aus im norddeutschen Glacialdilnvium); TÖrnebohm UQt«r- 
scbied in Schweden: Kongadiabas, kieinköroig, quarzhaltig, mit spärlicher Horn- 
blende, farblosem Augit tmd rhombischem Pyroxen neben dem gowöbnlicben 
Diabasaugit; zwischen den PlagioklasI eisten mituoter eine schriflgranittsche Quarz- 
Feldspatfüllmasse. Hunnediabas meist kleinkörnig, enthält neben xenomorpbem, 
braunem noch automorphen, farblosen Augit und kleine Mengen von Broazit, Quarz, 
Biotit und Hornblende, sowie spärlich eine grünliche Zwischenklemmungsmasae. 
öjediabas, porpbyritähnlich , mit grünlichen Plagioklasausscheidungen (zuweilen 
6 — Sem lang) in aphanitisch-feinkörniger Hauptmasse. Andere schwedische Dia- 
bastypen siehe unter Olivindiabas. — Zahlreiche Lager und Gänge im Kristiania- 
gebiete. — Weitverbreitet im Osten der Tereinigten Staaten von Nordamerika, 
hier u. a. die Falissaden des Hudson bildend. 

Die Kontabtwirkungen der intrusiven Diabase erinnem an 
die der Granite. Kalksteine werden in mineralreiche Marmore und 
Kalbsüitathomfelse umgevrandelt Aus Schiefem entstehen gefleckte 
Spilosite mit grünen oder graugrünen, verwittert rostbraunen 
Flecken (Chloritanhäufungen) ; gebänderte Desmosite, bei welchen 
die Flecke in Streifen verfliefsen ; endlich kieselschieferähnlich 
dichte , graue oder bräunliche Ädinole von flacbmuscheligem 
Bruche. Alle drei sind quarz- und albitreich; dazu enthalten die 
Spilosite und Desmosite noch Olimmer (Muscovit, Sericit), Chlorit, 
oft Rutil, zurücktretend Strahlstein, körneligen Titanit, Carbonate, 
Brauneisen; die Adinole sind nicht selten von gröberbömigen Quarz- 
Albittrümern durchzogen. Harz, Saargegend, Fichtelgebirge, Vogt- 
land. — Die chemische Zusammensetzung dieser Kontaktprodukte 
ist (im Gegensatz zu den granitisehen) eine andere als die des 
ursprünglichen Gesteins; doch ist nicht entschieden, ob die Ver- 
änderung durch den Diabas oder durch nachträgliche Einvrirkung 
auf das fertige Kontaktprodukt verursacht wurde. 

SiO, AljOj Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 54,02 21,22 2,51 6,48 1,64 3,01 3,71 3,36 1,97 (99,66) 

2) 55,06 19,75 1,83 7,55 3,59 2,21 0,84 7,51 1,83 (100,17) 

3) 72,63 15,81 — 0,74 1,02 1,21 0,75 8,33 0,61 (101,10) 
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1. Spilosit (gefleckt). Heinriohabiirg bei Hägdesprung, Harz (mit 1,74 IbiO). 
8p«z. Gew. 2,778. , 

2. Desmosit (gebändelt). Heinrichsburg bei Mägdesprimg, Harz. Spez. 
Gew. 2,813. 

3. Adinole (hüHeflintarttg). Heinriohsbai^ bei Magdesproug, Harz. Spez. 
Gew. 2,678. 

Anderorte (oberes Buhrtal, Laiingegend) sind keine Spilosite, 
Desmosite und Adinole entstanden, sondern Hornfelse und Horn- 
sehiefer aus Plagioklas, Quarz, Glimmer und Chlorit — Seltener 
wird TOn Kontabtwirkungen kaustischer Art berichtet, wie 
die Entstehung porzellanj'aspisähnlicher Massen aus Grauwacke, 
Sandstein, Tonschiefer; oder die Verkokung und prismatische Ab- 
sonderung von Steinkohle (Nassau; England; Frankreich). 

DIABASISCHE FOBFHTBITE. 

Es sind die altvulkanischen, porphyrischen Ausbildungsformen 
der Diabase mit den gleichen wesentlicben und accessorischen Ge- 
mengteilen. Sie führen als porphyrische Ausscheidungen entweder 
vorwiegend Plagioklas (diabasischer Plagioklasporphyrit, Labrador- 
porphyrit) oder Augit ( Angitporphyrit) oder beide (Diabas- 
porphyrit): es gibt auch hier qnarzfreie und quarzhaltige Arten 
sowie Mandelsteine. 

Der Plagioklas, weils oder durch eingedrungenen Chlorit, 
Epidot oder sekundären Amphibol grünlich, ist tafelig oder pris- 
matisch ausgebildet, oft zonar gebaut und gehört der ßeiho Oligo- 
klas-Bytownit, meist dem Labrador an. — Augit, grün oder braun, 
ersteres gern in den acideren, letzteres in den basischeren Vor- 
kommnissen, bildet kurz -säulenförmige Kristalle, die bisweilen in 
Chlorit (mit Calcit und Epidot) oder, wie in den Uralitporphy- 
riten, in Uralit umgewandelt sind. — Quarz ündet sich kaum je 
unter den Ausscheidungen. — Die Grundmasse ist bald voll- 
kristallin, kömig oder ophitisch, bald in verschiedenem Grade basis- 
führend. Plagioklasleistchen , manchmal nur einfach oder auch gar 
nicht verzwillingt, und Augitkömchen, seltener KristäUchen, bilden 
die Hauptmasse. Dazu kommt gelegentlich Orthoklas, wenig Horn- 
blende oder Biotit. Magnetit, Titaneisen und Apatit sind weitver- 
breitet, Zirkon spärKch, Enstatit und Olivin nur lokal in geringer 
Menge vorhanden. Die sekundären Mineralien sind die gleichen 
wie im Diabas. Das Glas der Basis ist bald nahezu farblos und 
rein, bald grünlich oder bräimlich (besonders wenn reichlich zu- 
gegen) und dann gern von Globuliten oder trichitiscben Stäbchen 
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erfüllt, gewöhnlich als intersertale Zwiaehenmasse verteilt imd oft in 
bräunliche oder achmutziggrüne, faserige Aggregate umgewandelt; 
Mikrofelsit ist selten. 

Die diabasischen Porphyrite zeigen häufig Übei^änge in Dia- 
base und Diabasaphanite , durch reichliches Eintreten von Olivin 
auch in Melaphyr, 

Chemische Zusammensetzung, Lagerungsformen und Druek- 
metamorphosen sind wesentlich dieselben wie bei den Diabasen. 

Verbreitung: Im 

Erzgebirge z. T. quarzfüh- 
rend.— Thüringerwald: Umtal 
meist mit ioteraertaler, glo- 
bulitischer Basis; in OstthU- 
ringen mit primSrer, brätm- 
licbgrüner Hornblende. — 
Harz: Der Labradorpoi'pbyrit 
von Elbingerode, bald basis- 
reich, mit rhombiscbem Py- 
ro:cen, augitarm, bald basisarm 
nnd dann neben reichlichem 
Augit auch fiornblende and 
Biotit führend, lokal mit 
Quarz oder Olivin; bei Wer- 
nigerode am Büchenberg mit 
primärer Hornblende. — Obere 
Ruhrgegend in Verbindung mit 
Diabasen. — Nassau {Dillen- 
burg, Eerbom, Balduinstein Fig. vi, Weiselbetglt. Weiee1b«i^ bti St. Wendel, 
u.a. 0.) meist mit globuliti- H»«ioU™Änsit (and Eissnen) mikmpo^iiiyTiwh meiner 
o u / -^ ^ e Olasgnmdinssse mit PIsgioklHS- und AogilmiliDliChen. 

scher Basis. — Im Saar- Vecgr. 40. 

Nahegebiet u. a. der sehr glas- 

reiehe "Weiselbergit (Fig. 12), welcher in brauner, kömeliger Glaabasis schmale 
Flagioklasleistoben, hellgtane Attgite, viel Magnetitkärnchen und makroporphy- 
rische kleine Plagioklase enthält CWeiselberg bei St. "Wendel); hier auch der 
sogen. Palatinit, hypersthen führend, mit interaertaler Glasbasis, durch Eintreten 
von Olivin in Melaphyr übergehend; hier femer (u. a. am Eeraigiusberge bei Cuael) 
der sogen. Cuselit, der in tiasisfreier, blaugrauer Grundmasse ans Piagioklas, 
wenig Orthoklas, Diopsid, Biotit, brauner Hornblende, Apatit, Magnetit, Chlorit, 
UratJt, Quarz oder schriftgranitischen Quarz-Orthoklaaaggregaton kleine Ausschei- 
dungen von Piagioklas und vollständig chloritisiertem Diopsid führt. Die chemische 
Zusammensetzung des Coaelits: 58,02 SiO,. 0,30 TiO,, 16,35 A1,0,, 4,17 fe,03, 
1,60 FeO, 0,51 MnO, 3,51 CaO, 4,34 MgO, 3,05 K,0, 2,97 Nfl,0, 4,41 H,0 
(8a: 99,23) zeigt verhältnisraäbig hohen Gehalt hi SiO, und ein bei Diabasen 
sonst nicht übliches Verhältnis von E,0:Na,0. Bemerkenswert sind au&erdem 
die kontaktmetamorphen Einschlüsse von malakolith- und granatreichem Marmor 
mit Enstatitnestchen nnd spärlichem Titanit, von SchieEeni und Tonen, während 
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der Cnselit selbst in der EoDtaktzone biotit-, quarz - und erzfrei wird, aber Titaoit 
fiibrt. — Verbreitet tu den Yogesen. — Bei Marathoniai im südlicben PelopoDaes 
der porfido verde antico mit grüslichweifeem Plagioklas and daDlcelgrünem Augit 
als Ausscheidungen. — In Südtiroi der basaltachwarze Augitporphyrit mit grofeen 
Augiten und kleinen PlagioMasen, auch Titaneisen als Anssch ei dangen, basisarai; 
in anderen, basisreichen Arten tritt Augit maliroskopiBCh hinter Plagioklas zuiiick. 

— In Südnorwegen lokal amygdaloidisch oder schlaolrig. 

PTROZENANDESIT. 

Grau- oder braunschwarze und wachs- bis pechglänzende, 
seltener lichter rötlichgraue, matte und feinporöse, Junge ErgiiTs- 
gesteine, die wesentlich aus Plagioklas und Pyroxen bestehen 
(Augit oder rhombischer Pyroxen oder beide); aecessorisch finden 
sich Apatit, Eisenerze, selten Zirkon, gelegentlich Quarz, Sanidin, 
Hornblende, Biotit; Olivin fehlt den typischen Arten, Cordierit und 
Granat sind nicht zweifellos primär. Glasbasis beteiligt sich meist 
reichlich. 

Der Plagioklas bildet gewöhnlich Leisten, seltener Tafeln, 
ist nach dem Albifgesetz verzwilUngt, mit deutlichem Zonenbau 
ausgestattet und führt in der Regel reichlich Glaseinschlüsse und 
auch Gasporen. Er hat Mikrotinhabitus und erweist sich meist als 
Labrador, seltener als Andesin oder Anortbit (Schemnitz); bisweilen 
werden Verdrängungen durch Cbaleedon oder Opal beobachtet, von 
welchen auch andere Gemengteile, ja das ganze Gestein betroffen 
werden. — Sanidin (mit denselben Einschlüssen) ist nicht immer 
leicht von unverzwilüagtem Plagioklas zu unterscheiden. — Augit 
findet sieh selten als Einsprengung, meist nur mikroporphyrisch, 
ist gelbliehbraun oder grünlieh, manchmal abnorm stark pleochroi- 
tisch; Zwillingsbildung nach (100) tmd Glaseinscblüsse sind ver- 
breitet — Hyperstben bildet gewöhnlich schlanke Säulehen ohne 
Zwillingsbüdung, verwächst auch in paralleler Stellung mit Augit; 
Anfänge einer bastitisch faserigen Zersetzung sind hin und wieder 
zu beobachten. Recht selten trifft man Enstatit oder Bronzit — 
Hornblende findet sich immer nur aecessorisch, ist braun, bis- 
weilen in paralleler Stellung mit Augit (Schemnitz), selten schrift- 
granitisch mit ihm verwachsen (Columbien); Resorptionserscheinungen 
(Opacitsaum bis zu völliger Ersetzung durch ein Magnetit-Augif^ 
Aggregat) sind verbreitet, ebenso am Biotit, falls solcher vorhanden. 

— Quarzgehalt bedingt die kleine Untergruppe der Quarz-Augit- 
andesite. — Li der Grundmasse herrscht gewöhnlich eine braune, 
graue oder farblose Glasbasis vor, dicht erfüllt von oft fluidal ge- 
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richteten FeldspaÜeistchen, Äugitmikrolithen und llagnetitkörnchen; 
Hornblende, Biotit und meist auch Hypersthen fehJen in der Grund- 
masse. — Auf Drusenräumen sitzt mitunter Tridymit 

Man unterscheidet Augitandesit mit zurücktretendem oder 
fehlendem Hypersthen; Hypersthenandesit mit vorwiegendem 
Hypersthen, wohl nie augitfrei, und Zwischenglieder. Andesite mit 
irgend einem rhombischen Pyroxen nennt Rinne Ortho-Andesite. 

Die chemische Zusammensetzung zeigen folgende 



SiO, A1,0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 
1) 62,04 20,13 3,28 1,70 4,17 0,52 2,69 5,47 0,11 (100,48) 
■2) 58,04 17,57 3,06 3,34 7,32 2,70 1,21 3,86 0,73 (98,44) 
3) 67,24 13,72 1,90 5,04 3,46 1,22 2,57 4,90 0,54 (100,59) 

1. Angitandesit (traohytähnlioh). Volvio, Auvergne (mit 0,37 MnO). 

2. , (hömblendeführeDd). Mouot Hood, OregoD (mit 0,23 TiO„ 
0,38 MnO). 

3. Hypersthensndesit. Santorin (Georgioa I), glasreich. 
Das spez. Gew. beträgt 2,45—2,75, meist um 2,7. 

Becfee schlug vor, die Hypersthenandesite in drei Typen zu 
sondern: 1. Alboranite, bei welchen die Atomzahl für Si kleiner 
als 52, Na: Ca kleiner als 0,5 ist; 2. typische Andesite mit Si = 
51—62, Na:Ca = l:2 bis 2:1; 3. Santorinite, Si gröfser als 62, 
Xa:Ca grofser als 2. Löwinson-Lessing rechnet die Alboranite auf 
Grund ihrer chemischen Zusammensetzung zum olivinfreien Hyper- 
sthen -AugitbasaJt, die Santorinite zum Hypersthendacit. 

Verbreitung: Sehr späriicli im Siebengebirge (Hemmerich östlich von 
Honnef). — Gegend von Banow in Mähren mit Horablendeandeait vergesell- 
Bchattet — Itt Steiermark (St. Egidi) mit wechselnden Mengen von Hypersthen, 
auch biotitfühierd. — 'Weitverbreitet in Ungarn und Siobentürgen, oft als Hyper- 
sthen- (oder Bronzit-)Ande8it, besonders um Schemoitz, nördlich von Ofen, in 
der Matra, im Hargittagebirge, mit Hornblende' and Glimmerandesiten und Daoit 
verbunden. — Auvoigne. — In Spanien am Cabo de Oata ohne jede Spur von 
Hornblende oder Biotit; bei Cartagena mit Cordierit und Gianat. — Auf Pantel- 
leria. — Santorin (Emption 1866), reich an Hypersthen. — Im Balkan, Kaukasus, 
in Armenien und Persien. — Auf Sumatra; Krakatau (Emption 1883); Java; Hord- 
celehes mit rhombischem Pyroien („Orthoandesit" Rinne's); Luzon; in Japan. — 
Yerbreitet im westlichen Nordamerika (Nevada, Oolorado, Californien), vielfach 
rauh und porös; in Mexico, Centralamerika (in Guatemala Ausbruch vom Oktober 
liK)2), auf den AntilleD (Martiniqae 1902), in Columbien (bisweilen quarzführend), 
Ecuador, Peru, Bolivia. — Auf Neuseeland. 

Zu den pyroxenandesitischen Gläsern vermitteln glas- 
reiohe Andesite den Übergang; hierher gehört der glasreiche, ganz 
oder fast ganz feldspatfreie Boninit mit mikroskopischem Bronzit, 
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spärlichem Olivin und diallagartigem Augit; der olivinfreie, selten 
Granat führende Sanukit, sonst wie der vorige zusammengesetzt; 
der rotbraune Mijakit, dessen hohen Gehalt an MnO (l,45°/o) man 
einem rostbraunen, wenig pelluciden, als vermutlich triklin ange- 
gebenem Manganpyroxen zuschreibt; alle drei Gesteine stammen 
von Japan. — Die eigentlichen Gläser sind bald kompakt (Obsi- 
dian, Pechstein), bald schaumig (Bimsstein). Auf Santorin Bimsstein 
mit wenig Ausscheidungen von Hypersthen, grünem Augit, Plagio- 
klas, Sanidiu, Magnetit. — Im Kaukasus Obsidian (am grofsen Ararat 
mit zahlreichen Plagioklasausscheidungen und grünlichen Glimmer- 
blättchen), Pechstein und Bimsstein. — In Japan Obsidian, Perlit, 
Bimsstein. — Auf Nordeelebes Obsidian, Bimsstein, Perlit, Sphä- 
roliUifels. — Auf Java Perlit mit wenig Feldapateinsprenglingen. — ■ 
In CaJifomien Bimsstein. — In Mexico Pechstein mit Sphärolithen 
neben Plagioklas und Hypersthen. — In Guatemala Bimsstein. — 
In den südamerikanischen Anden Bimsstein und Perlit. 

OLIVINDIABAS. 

Die Olivindiabase sind in Makro- und Mikrostruktar, Lage- 
rung und Mineralführung den olivinfreien Diabasen sehr ähnlich, 
nur durch einen wesentlichen Gehalt an Olivin in Kömerform 
(meist mit eisenreieben Käadern) und im Zusammenhange damit 
durch gröfseren Betrag an MgO ausgezeichnet; primäre braune 
Hornblende und Biotit sind oft reichhch vorhanden. — Ein Olivin- 
diabasglas ist der Sordawalit, das 3 — 5 cm mächtige Salband von 
Gängen bei Sordawala (Ladogasee). 

SiO, A!,0, Fe^O, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 45,92 18,16 1,18 9,27 7,19 10,07 1,78 2,12 4,22 (100,10) 

2) 52,67 10,62 10,43 4,21 11.70 7,04 0,65 2,19 0,38 (99,89) 

3) 49,40 13,80 — 18,17 — 10,67 — — 4,38 (99,10) 

1. Oliviödiabas. Westlich von St. Davids, Wales (mit 0,19 MnO). 

2. , Bei Beaufort West, Capiand. 

3. Sordawalit. Sordawala am Ladogasee (mit 2,68 P^OJ. 
Das apez. Gew, Mit sich um 2,9—3,0. 

Verbreitung: In Sachsen bei Niederwiesa (Cheranitz) und im Zellaer Walde 
bei Nossen (enstatitführend) ; mehrorts gangrormig im Lausitzer Granit, bald ziem- 
lich grobkörnig und lotal mit Pllitpseadomorphosen nach Olivin (Gegend von Soh- 
land-Schluckenau), bald feinkörnig basaltähnlich , reich an HomWende und Biotit 
(z.B. am Hohwald bei Neustadt-Stolpen); die Salbänder letzterer Gänge, mitanter 
dicht, glasführend, enthalten Plagioklas und Augit nur in Mikrolithen, Olivin 
mikroporphyrisoh. — In der Lahn- und Dillgegend mit manohmal recht diallag- 
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Hhnlichein Aii^t — Melirorts im linksrheiuiBoheD Eotliegeodeti, lokal mit Ensfatit, 
der gewöhnlich in Bastit umgewandelt ist. — Im Departement Finiatere mit ge- 
riagem Quarzgehalt. — Beichlioh im Carbon Oro&hritannieQS, manchmal mit 
schriftgranitiBchen Vetwaabsniigen von Augit und Plagioklas. — Weitverbreitet in, 
Schweden; hier Törnehohms Kinnediabas: Rundliche Augitindividuen reichlich 
von PlagioUasleiBtcben durchspickt, Olivinkörnchea, Titaneisen, wenig Apatit, Quarz 
und vi riditisch zersetzte In tersertalmafise. Aabydiabas: Hittelgrob, rein ophitisch 
stnriert (Plagioklas nie wie beim Torigen in Angit eingewachsen), der totbraune 
Augit und der Olivin mit OlaseinschlüsEen, letzterer auch mit verzweigten, 
dunklen Mikiolitheo; Apatit und schwarze Eisenerze reichlich; wenig Blotit sitzt 
mit Vorliebe um Titaneiaen; daB Gestein ist sehr frisch, ohne oder fast ohne 
Yiridit. Helleforsdiabas: Mittel- bis grobkörnig, reichlich Apatit (mit Glas- 
einschlüssen) , wenig braungrüne Hornblende und Biotit, zwischen den Oemeng- 
teilen bisweilen sohriftgranitische Quarz-Feldspatverwachsungen', reichliche Viridit- 
massen färben daä Gestein grün. Särnadiabas: Oleichmä&ig kleinkörnig, Biotit 
und Quarz sehr spärlich, oft eine aus grünen Körnchen nnd farblosen Ifädelchen 
bestehende Intersertalmasse führend. Ottfjälldiabas: Eecbt feinkörnig, der 
Plagioklas randlich braun, iaugn farblos, oft saussuritisch verändert; der Augit 
fast farblos und leicht zersetzbar, der Olirin gewöhnlich voll von dunkelgrauem 
Staub; dazu Titaneiaen, etwas Biotit und (wohl sekundärer) Quara. — Im Kristiania- 
gebiete. — Zahlreiche Gänge auf Bomholm und im südwestlichen Finland. 

KELAPHTB. 

Dunkle, frisch schwärzliche, verwittert grünlich- oder röüich- 
braime Erguisgesteine, die wesentlich aus Plagioklas, Augit und 
OÜTin bestehen, accessorisch Magnetit, Titaneisen und Apatit, ge- 
legentlich Enstatit, Hornblende oder Biotit, selten Quarz, oft Glas- 
basis enthalten. Es sind die vortertiären, porphyrischen Äquivalente 
der Olivindiabase, von Diabasporphyilten durch den wesentlichen 
OHvingehalt, vom Plagiotlasbasalt durch das Alter unterschieden; 
zudem spielt in den Basalten der Feldspat Bis Ausscheidung bei 
weitem nicht die Rolle wie in den Melaphyren. 

Der Plagioklas gehört vorwiegend zum Labrador, ist dünn- 
tafelig (in der Grundmasse leistenförmig), oft zonar gebaut und mit 
Glaseinschlüssen versehen und liefert bei der Zersetzung reichlich 
Calcit. — Orthoklas kommt nur vereinzelt vor. — Der röÜichbraune 
oder gelbliche basaltische Augit oder Titanaugit zeigt bisweilen 
neben der gewöhnlichen Sp^tbarkeit eine Absonderung nach (100), 
findet sich in sehr wechselnden Mengen, scheint mit dem Zuneh- 
men der Glasbasis zurückzutreten, führt gern Glaseinschlüsse und 
wandelt sich besonders in Cblorit oder Grünerde, seltener in Uralit 
um. — Die schlanken Säulchen des Enstatits (oder Eronzits), ge- 
wöhnlich in Bastit verändert, erscheinen manchmal schon mdcro- 
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skopisch, meist erst mikroporphyrisch. — Olivin, wenn frisch, im 
Schliffe farblos, gelblich oder grünlich, ist gut automorph, wenn 
auch oft korrodiert, nicht selten mit Picotiteinschlüssen versehen, 
welche auch bei den sehr verbreiteten Umwandlungen erhalten 
bleiben; es entstehen aus dem Olivin Serpentin oder Caxbonate 
oder Kieselmineralien oder Gemenge der genannten Substanzen, 
wobei oft Umrisse und Quersprünge in redit charakteristischer 
Weise durch Eisenerze markiert werden. In anderen Fällen bildet 
sich eine glimmerartige, braunrote, pleochroitische Masse {„Idding- 
sit"), selten Pilit aus dem Olivin. — Braune Hornblende, Biotit 
und Granat sind nur von lokaler Bedeutung. — Die Grundmasse 
ist sehr selten basisfrei; gewöhnlich bildet sich ein Aggregat von 
oft fluidal geordneten, auch wohl divergentstrahligen Plagioklas- 
leistchen (bisweilen in Skelettformen), Augitkörnchen, mitunter 
kleinen Olivinen, viel Eisenerz (mancbmal Magnetitskelette) luid 
mehr oder weniger grauer oder lichtbräunlicher, globulitisch ge- 
kömelter Glasbasis, die bald als kontinuierlicher Untei^rund, öfter 
als Intersertaimasse erscheint und häufig in viriditische , schmutzig 
braungrüne Faseraggregate umgewandelt ist Allerlei Umwand- 
lungsprodukte, besonders Calcit, Chlorit, Serpentin, Brauneisen, 
Eisenglanz, Quarz, Chalcedon, die aus der Zersetzung der Gesteins- 
gemengteüe hervorgehen, sind weitverbreitet. 

Die Melaphyre neigen au fser ordentlich zur Mandelbildung 
(Melaphyrmandelsteine), wobei die Blasenräume bald mikro- 
skopisch klein, bald mehr als kopfgrofs sind. Recht mannigfaltige 
Mineralien bilden die Füllmassen dieser Höblungen, so bei den 
kleineren meist Calcit oder Delessit, bei grölseren oft eine äufsere 
Delessitscbicht, innen Calcit oder Chalcedon oder Achat; in nicht 
vollständig erfüllte Bäume ragen gern Kristalle von Bergkristall oder 
Amethyst hinein; anfserdem sitzen hier mitunter Individuen von 
Calcit, Harmotom, Epidot, Prehnit, Datolith, Goethit, auch wohl 
Analcim, Cbabasit, Schwerspat, Flufsspat, Pyrolusit. Mandeln in 
Melaphyr vom Oberen See enthalten übereinander folgende Lagen: 
1. Calcit mit Laumontit, Epidot, Prehnit; 2. Quarz; 3. Gediegen 
Kupfer und Grünerde; 4. Analcim, Apophyllit, Orthoklas(?) und 
DatoUth. 

Man hat folgende Typen des Melaphyrs unterschieden: Navit; 
in sehr basisanner bis basisfreier Grundmasse aus vorwiegenden, 
kurzrechteckigen Feldspafschnitten, wenig Augit und etwas Eisenerz 
liegen reichlich Ausscheidungen von Pla^oklas (manchmal durch 
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sekundären Eisenglanz auf Sprüngen rot gefärbt), Olivin (gern in 
„Iddingsit" umgewandelt) und wenig' Augit — Olivin-Tholeiit; 
wenig interaertale Basis, Ausscheidungen fehlen fast ganz. — 
Oüvin-Weiselbergit; in einer vorwaltenden, erzarmen globuli- 
tischen Olasbasis mit gleichmäfsig verteilten zahlreichen Peldspat- 
leistchen und lichtgrünen Augiten liegen hauptsächlich Ausschei- 
dungen von Olivin, lokal auch von Enstatit oder Bronzit, gelegentlich 
Biotitschüppchen ; Plagioklas und Augit fehlen meist ganz unter den 
Einsprengungen. — Zwischen diesen Typen existieren Übergänge. 

Sie chemische Zusammensetzung siehe aus folgenden 
Analysen : 

8iO, A1,0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 

1) 56,22 15,56 — 8,07 6,36 5,97 3,29 

2) 52,23 15,11 1,58 3,80 10,84 3,41 2,30 

3) 50,74 15,89 7,88 1,75 8,97 4,59 1,30 

4) 50,15 15,02 5,17 5,17 8,25 6,90 1,33 

1. Melaphjr. ßabeastein bei Ilfeld, Haiz (mit 1,95 CO,). 

2. , (biotitreich). Ebersb aide köpf bei Kleinschmalkalden (mit 1,30 1^0,. 
1,59 MnO). 

3. Melaphyr (Navit). Kiro, Nahe (mit 1,37 TiO„ 0,44 P,0„ 0,UCO„ 0,13SO,). 

4. „ (Olivintboleiit). Höringeo, Pfalz (mit 0,33TiO,, 0,26P,O,). 
Das spez. Oew. beträgt 2,65—2,85 hält sich meist um 2,75. 

Als Lagerungaformen sind haaptsäuhlich Deckea und Lager bekannt, 
weniger OaDge, Stöuke, Kuppen. — Die HanpteniptionöD fallen in das Carbon 
und Perm; doch sind auch Ergüsse aas der Trias (im Ticentinischen und teilweise 
in Siebenbürgen) uod der Kreide bekannt (Krim). 

Die Kontaktwirkungeu der Melapbyre sind kaustiBober Natur: Brennung 
und Frittung von Schieferton (Saar - Nahegebiet) oder Sandstein (Niedereehlesien) 
zu porzeUaojaspisäbnlicbeQ fassen; Erfüllung des Quarzes von Quarziteinschlüssen 
mit einer Unmenge sekundärer Glaseinscblüsse (Gegend von Zwickau) u. dgl. 

Hauptverhreitung. In Sohlesieo, bei Löwenberg und Landshut Olivin- 
weiselbergitei bei Waldenburg braune Hornblende und fremde Quarzkörner mit 
Augitktäozchen führend. — In Böhmen am Südabfalle des Riesen gebirgea z. T. 
Olivintboleiit; Gegend von Beraun. — Sachsen, in der Zwicteuer Gegend als 
ausgedehnte Decken; gangförmig mit aocessorischer Hornblende und mit Biotit 
im Plauensohen Grande. — Harz, Gegend von Ilfeld, z.T. Olivin weiselbergit, 
lokal mit Bnstatit (Bastit) und Biotit. — Thüringerwald, besoQders um Kleio- 
schmalkalden , z. T. Olivintholeiit, manchmal recht biotitreich („GHmmermela- 
phyr' BücMng's). — Verbreitet im Saar-Nahegeblet als Navit, Olivin weiselbergit 
und Olivintholeiit; hier auch die Melaphyi-forni der Palatinite (s. S, 73); bei Albers- 
weiler in der Pfalz fremde Quarzhöraer mit Augitkillnzohen enthaltend. — Gegend 
von Darmstadt. — In den Alpen der durch Gebirgsdruck beeinflufste Oliviuweiael- 
bei'git der Olamer Düppelfalto mit roten oder dankelvioletten , breiten und grauen, 
schmalen Bändern, erstere reich an Brauneisen, Epidot und Sericit, mit gestreclt- 
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ten nnd gebogenen Handeln und platten, verdräckten, in Serpentin nmgenandel- 
ten OliTiaen; mehr oder weniger sohieferig. Ähnliche Gesteine gehen auch aus 
den Naviten und OlivintholeiiteD des TerucsDO hervor. — Frankreich, in den 
Vogesen und im Morvan, — Mehrorta in England, Schottland nnd Irland, oft als 
Olivintholeiit; dazu gehört ein Teil der früher als Trapp bezeichneten Felsarten; 
andere „Trappe" sind Plagioklasbasalte (mit Auamesit und Dolerit), Olirindiabaae, 
Hyperite u. a. schwarze Gesteine. — Spärlich in Skandinavien (Eristianiagebiet; 
nördlich von Göteborg). — Ungarn, in den kleinen Earpatben und besonders im 
siebenbürgisohen Erzgebirge. — In Nordamerika verbreitet am Oberen See. 

FLAaiOSLASBASALT. 

Schwarze oder grauschwarze, tertiäre bis reeente Ergufs- 
gesteine, die wesentlich aus Plagioklas, Augit, Olivin und Magnet- 



risch finden sich aufser 
Apatit gelegentlichHorn- 
blende, Biotit, Spinelle, 
selten Quarz, gediegen 
Eisen, Graphit, Magnet- 
kies. Die mehr oder 
weniger deutlich her\-or- 
tretenden Einsprengunge 
sind Olivin und Augit, 
auch Hornblende, selte- 
ner Plagioklas. 

Der Plagioklas ist 
ausgesprochen leistenf ör- 
mig (die wenigen Ein- 
sprengunge tafelig), sehr 
arm an Einschlüssen, in 

Floidile Plagioklaslfflstdien, Augit, Olivin (liell). '»^'^ UrunomaSSC eoeUSO 

MagoeteiBen. vargt. 30. wie bei audercu por- 

phyrisehen Gesteinen ge- 
wöhnlich sauerer (Andesin) als derjenige der Ausscheidungen (Labra- 
dor oder Bytownit, seltener Anorthit), meist recht frisch und fluidal 
geordnet (Kg. 13). — Sanidin >) wird in den echten Basalten nur 



1) Eigentümllohe, sanidtn führen de basaltische Gesteine liegen in der Ab- 
sarokit- Shoshcnit-Banakitreihe vor. Das basische Endglied, der Äbsa- 
rokit, ist reich an Einsprengl Ingen von Olivin und Augit in einer Gnindmasse 
aus Sanidin, Augit, Olivin, Magnetit, viel Apatit und einer stark wechselnden 
Menge braunen Glases. Der Shoshouit enthält in einer ebenso suaammengeseiz- 
teu Gnindmasse aul^ei Einsprengungen von Olivin und Augit auch noch solche 
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selten und vereinzelt gefunden; erst Übergangsglieder nach den 
Traehyten hin enthalten ihn reichlicher. — Der bräunliehe oder röt- 
Uchviolette Augit erweist sich häufig als Titanaugit. Zwillingsbildurig 
nach (100) ist sehr Terbreitet, nach (101) und (122) selten. Knäuel- 
artige Verwachsungen, Sanduhr- und Zonenbau, grüne, unregel- 
mälsige, wie abgeschmolzen aussehende Kerne, sowie zahlreiche und 
mannigfache Einschlüsse sind allenthalben zu beobachten: Magnetit 
(besonders randlich), Apatit, Glasmasse in rundliehen Partikeln oder 
als förmliches Glaageäder, seltener als sogen, negative Kristalle von 
Angitform, Flüssigkeitseinschlüsse (bisweilen flüssige Kohlensäure) 
und Gasporen in Haufen oder flachen Lagen. Der Augit der Grund- 
masse, Kriställchen oder Körner, ist nicht verzwillingt und recht 
einschlufsarm. — Nur lokal findet sieh Bronzit oder Hypersthen, 
Diopsid und ein diallagähnlicher Augit mit einer Absonderung 
nach (100); sie sind in den OlivinknoUen (s. unten) nicht selten 
reichlicher vorhanden. — Der Olivin ist mehr oder minder gut 
begrenzt, mit grofsem (021) ausgestattet, aber häufig durch Kor- 
rosion entstellt Zwillinge nach (011) und gabelige oder rahmen- 
förmige Skelette (besondei's in glasreichen Basalten) werden seltener 
gefunden. An Einschlüssen sind bräunlich durchscheinendo Picotit- 
oktaeder, Magnetit, Gasporen, Flüssigkeits- und Glastropfen ver- 
breitet. Die Umwandlung der Olivine in grünen oder rotbraunen 
Serpentin ist häufiger als eine solche in sogen, Iddingsit. — Die 
stets braune Hornblende hat fast Immer makroskopische Dimen- 
sionen; sie ist durch Resorptionserscheinungen ausgezeichnet, wobei 
neben Augitkörnchen bald Eisenerzpartikel, bald tiefbraune, pleo- 
chroitisehe, blatt- oder keulenförmige Gebilde unbekannter Natur 
(vielleicht Titaneisen, keinenfalls, wie man auch gemeint hat, Hyer- 
sthen) entstehen, die oft unter Winkeln von 60* miteinander ver- 
bunden sind; die Homblendeumrisse bleiben bei diesen Umwand- 
lungen erhalten. Es ist bemerkenswert, dafs basaltische Tuffe nicht 
selten zahlreiche Individuen von Hornblende (und GUmmer) ohne 
jede Spur von Resorption enthalten, während Hornblende in den 
zugehörigen Basalten entweder ganz fehlt oder stark resorbiert ist. 
Auch bei anderen Effusivgesteinen findet sich diese Erscheinung 

von Labrador; das Gestein ist zudem feldspatreicber. Noch mehr ist dies der 
Fall bei dem Banakit, welcher wieder Labrador als Einspreogling, Saaidiii in 
der Griindmasse führt, als voraiegeoden farhigea Gemengteil aber Biotit enthält. 
Alle drei Typen fcommeD auch in leuoitführeoden und in eiaBprengliagslosen Varie- 
täten vor. — Nordamerika, Nationalpark und Umgebung. 

Reinleoh, Petrognphischeg Fraktikum II, 6 
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und deutet dai'auf hin, dafs die genannten (fluor- und hydroxyl- 
haltigen), in der Tiefe ausgeschiedenen Gemengteile später unter 
veränderten Bedingungen (Verminderung des Druckes, Entweichen 
der mineralbüdenden Gase) nicht mehr bestandfähig sind uad zer- 
fallen. — Biotit siti;t gern in unregelmälsigen Schüppchen um die 
Eisenerzkömer, wird oft ganz vermifst. — Quarz in rundlichen, 
gleichmäfsig verteilten Körnern (Califomien, Neumexico}, selten in 
Dihexaedem (Colorado), gilt trotz der ihn umgebenden Augitkranz- 
chen für primär; aus dem Untergründe aufgenommene, fremde 
Quarzkömehen und -brocken trifft man vielorts. ~ Magnetit, oft 
titanhaltig, erfüllt in mikroskopischen Oktaedern und Kömem, auch 
in mikroporphyrischen, gröfseren Partikeln die Dünnschliffe; Kör- 
ner des titanhaltigen, sogen, „schlackigen Magneteisens" erreichen 
bis Haselnufsgrörse; Magnetitskelette sind in glasreiehen Basalten 
nicht selten. Titaneisen findet sich reichlicher besonders in den 
grobkörnigen Doleriten, in braun durchscheinenden Blättchen 
(Titaneisenglimmer) hin und wieder in Basalten. — Apatit er- 
scheint in Doleriten bisweilen schon makroskopisch, im Dünnschliffe 
gern mit axialen Glaseinschlüssen, wasserhell oder bestäubt; in 
Basalten gewöhnlich als lange, dünne, manchmal büschelig aggre- 
gierte Nädelchen, deren weite Verbreitung sich oft erst bei An- 
wendung stärkerer Vei^öfserungen übersehen läfst — Braune 
oder grüne Spinelle und Perowskit sitzen nur vereinzelt im Ge- 
steinsgewebe, ebenso Zirkon, Sapphir und Granat. — Gediegen 
Eisen, vielfach begleitet von Graphit und Magnetkies (Antrim in 
Irland, Nordamerika, Disko-Insel an der grönländischen Westküste, 
Wamsdorf in Nordböhmen u. a. 0.) scheint hauptsächlich aus einer 
Reduktion von Magnetit bei dem Durchbruche des Basaltes dui-ch 
Braunkohle hervorgegangen zu sein. — Dazu führt die Grund- 
masse mehr oder minder reichlich in vielen Fällen ein braunes 
oder farbloses Glas, rein oder von Globuliten oder Trichiten 
erfüllt, gleichmäfsig verteilt, fleckweise vorhanden oder intersertal 
in die Zwischenräume namentlich der Plagioklasleistchen geklemmt. 
Es ist bald in Salzsäure unlöslich, bald leicht unter Gelatinieren 
zersetzbar, manchmal in schmutziggrüne oder bräunlichgelbe, fase- 
rige Massen mit bisweilen gewimdenen oder konzentrischen Schich- 
ten zersetzt 

Von frühzeitigen Ausscheidungen mit abweichender 
Mineral Zusammensetzung sind besonders Olivinknollen (auch in 
anderen Basalten) verbreitet Es sind rieb tungslos- kömige, seltener 
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etwas sehieferige, rundliche oder eckige Stücke von Erbsen- bis 
KubikmetergTöße und darüber, welche zur Hauptsache aus Olivin- 
kömem bestehen, die oft Fliissigkeitseinschlüsse und Gasporea, 
manchmal Pieotitkriställehen und in der JJähe des umgebenden 
Basaltes auch wohl (sekundäre) Glaseinschlüsse führen. Aufserdem 
enthalten die Knollen häufig Enstatit oder Bronzit, Diopsid (oft 
chromhaltig) und Picotit oder Chromit, selten Tereinzelte Apatite, 
Biotite und braune Hornblenden, keine Feldspate und Eisenerze. 
Wegen ihrer Ähnlichkeit mit gewissen Peridotiten hat man in ihnen 
fremde Bruchstucke eines in der Tiefe anstehenden, Iherzolithartigen 
Gesteins sehen wollen. — Aus dem Reinhardswalde und Ton Nord- 
celebes sind PlagioklasknoUen, aus dem Westerwalde Plagioklas- 
Augitmassen in Basalten bekannt In ungewöhnlicher Fülle und 
Mannigfaltigkeit haben sich Urausscheidungen in rheinischen Ba- 
salten, besonders im Basalte des Finkenberges bei Bonn gefanden, 
welche unter sich in einem solchen chemischen Gegensatze stehen, 
dafs die in gewissen Knollen herrschenden Stoffe in anderen ganz 
oder fast ganz fehlen, und umgekehrt Von solchen Urausschei- 
dungen fanden sich unter anderen: OlivinknoUen , rein oder mit 
Enstatit oder Diopsid, Glimmer, Hornblende, Picotit; Massen von 
Enstatit oder Diopsid oder beiden; von Granat, Feldspat und Augit; 
von derbem Glimmer; Aggregate von Granat und Orthit; von 
Wollastonit mit oder ohne Granat; von Sillimanit (rein oder mit 
Zirkon, Sapphir, Spinell); von Feldspat mit oder ohne Zirkon und 
Sapphir; von Quarz und Feldspat (auch mit Augit, Olivin, Zirkon, 
Korund, Sillimanit); Quarzpartien; Picotitknollen etc. Die Mög- 
lichkeit einer direkten Ausscheidung dieser Aggregate aus dem 
Magma wird durch merkwürdige Urarindungen der Knollen dar- 
getan, z.B. Olivinmassen mit einer Kruste von Feldspat oder Quarz 
und Feldspat oder Glimmer oder Augit; Olivin um Augit; Granat 
um Quarz-Feldspataggregate u, dgl. 

Nach der Komgrörse unterscheidet man: Dolerit, grob- bis 
mittelkömig, mit blol'sem Auge ist Plagioklas, Augit, Titaneisen, 
seltener Olivin und Apatit zu erkennen. Anamesit, man kann 
makroskopisch noch den kristallinen Charakter, aber nicht die Natur 
der einzelnen Gemengteüe feststellen. Basalt, dicht, mit splitte- 
rigem, flachmuscheligen Bruche, manchmal deutlich porphyrisch. 
Feinporöse Struktur findet sich bei manchen Doleriten, blasige 
bei Basaltmandelstein mit Zeolithen (besonders Natrolith, Skoie- 
cit , Desmin , Analcim , Chabasit) , Quarz , Chaleedon , Carbonaten, 
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Delessit usw. als HohlraumausfüUung; schlackige Struktur an ober- 
flächlichen Partien von Laven. — Äulser dem normalen Plagioklas- 
basalt hat man auf Grund charakteristischer Nebengemengteile noch 
Hornblende-, Eisen-, Graphit-, Quarz-, Hypersthenbasalt als beson- 
dere Arten herausheben wollen; doch kommen die drei erstgenann- 
ten auch bei anderen Basalten vor. — Ferner gibt es in engstem 
Zusammenhange mit normalem auch olivinfreien Plagioklas- 
basalt, der sich vom Augitandesit durch Verband, strukturelle 
und chemische Merkmale unterscheidet (geringerer Gehalt an SiOg 
bei viel Eisenoxyden, CaO und MgO), so in der Rhön, im unteren 
Maintale, Reinhardswald, hier überall mit etwas Hypersthen; ohne 
solchen auf den Faeröer, Island, Nordböhmen. 

Die chemische Zusammensetzung erinnert an die Olivin- 
diabase und Melaphyre: 

8iO, A1,0, Fe,0. FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 54,39 10,09 7,07 5,79 8,89 6,49 2,17 4,16 0,57 (99,62) 

2) 52,63 13,53 12,60 — 8,44 6,17 1,61 4,28 1,55 (100,81) 

3) 50,21 14,24 — 11,90 7,84 8,67 0,66 3,92 2,01 (99,45) 

4) 43,60 11,76 7,84 15,38 10,32 3,33 1,36 3,42 1,00 (99,06) 
5} 43,63 14,14 7,72 4,96 11,83 9,73 1,45 2,84 3,22 (100,46) 

6) 41,01 11,58 12,54 7,60 12,20 8,67 1,45 2,57 1,87 (100,72) 

7) 49,27 18,54 6,98 5,62 10,38 3,76 2,22 3,45 — (100,22) 

8) 57,25 16,45 1,67 4,72 7,65 6,74 1,57 3,00 0,40 (100,35) 

1. Dolerit. Meifsner in Hessen. 

2. „ Gipfel der Löwenburg, Siebengebirge. 
'6. Anamesit Steicheim bei Hanau. 

4. Piagioklasbasalt. Scheidskopf bei Remagen (mit 0,82 TiO„ 0,23MnO). 

5. , Steinwand bei Tetschen a, Eibe (mit 0,94 P,0,). 

6. , (hornblendetührend). Sparbrod, ßbön (mit 0,48 TiO„ 
0,75 P,Os). 

7. Pla^oklasbasalt. Ätnalava von 1865. 

8. „Quarzbasalt". NO vonLassen'sPeak, Caüf, (mit 0,60TlOj, O.lOMnO. 
0,20 P,Oj). 

Da.1 spez. Gew. geht von 2,8 — 3,1. 

Bei der Verwitterung erhalten die Basalte eine bräunliche oder grau- 
gelbe Rinde, in welcher oft die noch frischen Äugite (und Hornblenden) sehr deut- 
lich hervortreten. Fortschreitende Zersetzung führt zui' Bildung von sogen. Ba- 
saltwacke, einer scheinbar homogenen, erdigen, grünlich- oder bläulichgrauen 
bis schwarzbraunen Masse, die mitunter noch kugelige Reste weniger zersetzten 
Basaltes umschliefet, und endlich zu sogen. Wactenton, wobei es sich] haupt- 
sächlich um eine bedeutende Anreicherung von Al,0, (Kaolinisiening) bei "Weg- 
führuQg von Alkalien, CaO, MgO, z.T. auch FeO handelt. — Abweichend hier- 
von besteht die Bildung von Bauxit in einem Zurückbleiben von Aluminium - und 



DigitizedbyGoOgIC 



— 85 — 

Eisenhydroxyd (wie bei der lateritbildung) und fast vöUigem Verschwinden von 
SiO,; Baimt vom Garbenteich bei Giefeen ergab: 4,16 SiO,, 49,97 Al,0,, 19,87 
re,0,, 0.58 CaO, 24,54 H,0 (8: 99,57). Die ehemalige Basaltstruktur bleibt im 
Bauxit oft tadellos erhalten. 

Die Lagerungsformen der Basalte sind besonders Decfeen (oft zu meh- 
reren übereinander) und Ströme, Gänge und Kuppen, letztere echte Quellkuppen 
oder aus dem Aschenmantel heransgescbSJte Kerne eines Vulkantegels oder der 
Erosion entgangene Beste von Decken. 

Verbreitung: Kuppen in der Eifel, dem Siebengebtrge, zahlreich im 
Westerwalde, in Rheinhessen, im unteren Maintale; der Deckeniomplex des 
Vogelsbergea; viele Durchbrüche in der Umgegend von Kassel, weniger in der 
Rhön, vereinzelte in Thüringen; im Pichtelgebirge besonders um Kemnath; reich- 
lich in der Lausitz und in Nordböhmen ; einzelne Kuppen in Schlesien und 
Mähren. — Ungarn (nördlich vom Plattensee; bei Schemnitz; im siebenbiirgischen 
Hargittagebirge). — Prankreich (Auvergne). — Italien: Im Yicentiniseben; Euga- 
neen; Sardinien; Liparische Inseln; Ätna. — In Schonen und von da aus im nord- 
deutschen Glacialdiluvium. — Nordirland (Antrim), Hebriden (Staffa), Faeroer, 
Island, Osl^änland, Franz -Josefsland. — Kaukasus, Syrien, Arabien (HaurSn; 
Aden). — Auf Java; in Japan. ~ In Nordamerika ausgedehnt« Gebiete am Co- 
lumbia, in Nevada, Utah, Coloiudo; in Mexico (Jorullo); auf den Antillen; in 
Südamerika (Argentinien; Süd-Chile; Galopagosinseln). — Afrika: Azoren, Ca- 
naren, Capverden, St. Helena, Kanierungebirge , Eeunion. — Australien: Beson- 
ders auf Neuseeland, den Aucklands-, Titi-, Carolineninseln, auf Hawaii. 

Glasausbildungen der Fla^oblasbasalte fmdeii sich als 
Krusten auf Strömen oder als Salbänder von Gängen: Doleritstrom 
von Londorf am Togeisberge; Schiffenberg bei Giefsen; Gänge auf 
Arran, Mull und Stye {violette oder pechschwarze Massen, die 
entweder Plagioklas, Augit und Olivin, oder Plagioklas und Oli- 
vin, oder Olivin allein ausgeschieden enthalten). Auf Strömen des 
Eilauea und Maunaloa auf Hawaii; hier auch einen Basaltbimsstein 
in goldbraunen Glasfäden (Peles Haar). — Als lose Auswürflinge, 
selten mit Basalt zusammenhängend, bei Bobenhausen im und Ge- 
thürms am Vogelsberge; Säsebühl bei Dransfeld; Sababurg im Eein- 
hardswalde; Ostheim in der Wetterau. — Man hat früher die durch 
HCl zersetzbaren Gläser als Tachylyt, die unangreifbaren als 
Hjalomelan bezeichnet 

Kontaktwirkungen. Sandsteine erleiden Prittung, Tergla- 
simg, mitunter noch etengelige Absonderung; die Quarzkömer zer- 
bersten vielfach, ein tonig- mergeliges Cement schmilzt zu braunem, 
seltener farblosem Glase, in welchem sieh Neuauscheidungen von 
Spinell, Cordierit, Augit, auch Trichite finden können (Habichte- 
wald, Hessen, Calvarienberg bei Pulda n. a. 0). — Quarzite werden 
zersprengt, die Fragmente abgeschmolzen, mit einer Glaszone und 
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einem Kranze grüner, annähernd radial gestellter Augitkriställchen 
umgeben; letztere finden sich häufig noch bei völliger Einschmel- 
zung kleiner Quarzsplitter oder Kömer (z. B. aus Graniten) um einen 
Glastümpel als sogen. Augitaugen. — Tonschiefer, Schieferton und 
Ton verwandeln sich in Basaltjaspis, d. s. harte, perlgraue, blaue, 
gelblieh- oder schwärzlichgraue, mitunter geflammte Massen, die 
zuweilen reich an Augitmikrolithen, Trichiten, auch wohl an win- 
zigen SpineUoktaederchen sind. — Kalksteine und Meißel werden 
zu Marmor umkiistallisiert oder mit Magnetit, Augit, Wollastonit, 
Tesuvian, Granat und anderen Kontaktmineralien erfüllt (Vesuv). 
— Aus Eisenspat und Brauneisen kann Magnetit herrorgehen. — 
Grauiteinschlüsse werden rissig oder zerbersten ganz; Glimmer 
schmilzt zuerst und vermischt sich mit eindringendem Magma, 
welches Quarze und Feldspate abschmilzt, letztere auch „facettiert", 
d. h. den beiden Hauptspaltrichtungen folgend in netzartigem Ge- 
äder durchzieht In den Schmelzhöfen bilden sich oft Triehite, 
winzige Augite, Spinell, Cordierit, Tridymit Quarz und Feldspat 
(besonders Piagioklas) zeigen manchmal neue Anwachszonen, der 
ganze EinscMurs manchmal eine grüne oder schwarze, mitunter 
blasige Glasrinde. — Gneifseinschlüsse verhalten sich ähnUch. — 
Kohlen werden zu Anthracit oder verkokt, gelegenüicli stengelig 



THEBOLITH.' 

Richtungslos-kömige, dunkelgraue oder fast schwarze Tiefen- 
gesteine, die wesentlich aus Natronkalkfeldspat, Nephelin und reich- 
lichem, automorphem Diopsid bestehen, dazu kommt oft Ägirin oder 
Agirinaugit in selbständigen Individuen oder als Mantel um Diopsid, 
femer barkevikitische Hornblende und Biotit (meist mit deutlich 
schiefer Auslöschung in Längsschnitten)-, gern Olivin und Haüyn 
(oder Sodalith), accessorisch Apatit und Magnetit, selten Titanit 
Als TJmwandlungsprodukt von NepheUn und Sodalith ist Analcim 
nicht selten. — Das Gestein von Gordons Butte in Montana ent- 
hält 44,31 SiOj, 17,20 AljOg, 4,64 Fe^Og, 3,73 FeO, 0,10 MnO, 
10,40 CaO, 6,57 MgO, 3,64 KjO, 4,45 Na^O, 3,30 H^O (100,97). 

Tberolith bildet Lakkolithen, Lagergänge und Gänge in Mon- 
tana; bei Montreal (in Verbindung mit Eläolithsyenit und Essexit); 
auf Kola (mit Eläolithsyenit). 

1) ßoseDbufloh schreibt Theralitli. 
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Hauptsächlich durch einen stark wechselnden Gehalt an Ortho- 
klas und Zurücktreten des Nephelins unterscheidet sich vom Thero- 
lith der mit ihm durch Übergänge verbundene, gleich struierte und 
auch in seiner chemischen Zusammensetzung sehr ahnliche Essexit. 
Er würde den Orthoklas-Plagioklasgesteinen zuzurechnen sein. Der 
vorherrschende Pyroxen ist bald Diopsid, bald Titanaugit und oft, 
gleichwie der Biotit, von brauner, barkevikitischer Hornblende um- 
rindet; auch trifft man den Pyroxen mit Biotit, die Hornblende 
mit Biotit und Pyroxen poikilitisch durchwachsen. Der oft braun 
bestäubte Plagioklas gehört zum Labrador und zeigt Tafelform. 
N^ephelin, Haüynmineralien, bisweilen auch Cancrinit bilden Füll- 
massen. Olivin hat sich nicht selten in ein Aggregat von Biotit, 
grüner Hornblende, grünem Augit imd Eisenerz umgewandelt 
Apatit ist gewöhnlich reichlich vorhanden. — Die Analyse des 
Essexits von Rongstock im böhmischen Mittelgebirge ergab 43,66 
SiO,, 1,21 TiOs, 17,35 ÄlgO,, 7,88 FejOg, 5,40 FeO, 9,39 CaO, 
4,27 MgO, 2,07 KjO, 5,12 Na^O, 1,99 HjO, 1,32 P^Oj (99,66). 

EsBexit Badet sieb, oft mit Eläolitbayanit oder Alkalisyenit vergesellBohaftet, 
mebrorts in Brasilieti; bei Montreal', io Massacbusetts und Arkansas; bei Bong- 
stock im bÖbmigoheD Mittelgebirge: hier auch ein brioalichgrauer, znckerkömiger 
Eesexitaplit mit vorherraohendeti) Feldspat (Orthoklas uad Plagioklas) und wenig 
zersetztem Augit. 

NEFEELIHBASAHIT. 
Junge, dunkle Ergulsgesteine, die wesentlich aus Augit, Pla- 
gioklas, Nephelin und Olivin bestehen. Man kann zwei Typen 
unterscheiden: 

a) basaltoide Nephelinbasanite, makroskopisch wie auch 
in der Beschaffenheit der Gemengteile und in der Struktur der 
Grundmasse mit den Plagioklasbasalten übereinstimmend, nur dals 
Nephelin in verschiedener Menge hinzutritt, selten automorph, 
meist als Nephelinfülle und dann manchmal erst durch Ätzen und 
Färben in seiner Ausdehnung zu erkennen. Bräunliches oder farb- 
loses Glas erscheint gewöhnlich spärlich; andere accessorische Ge- 
mengteile als Eisenerz und Apatit sind recht selten. 

b) phonolithoide Nephelinbasanite (olivinführende Tra- 
chydolerite) , dunkelgrau, rauh, oft porös; sie enthalten neben Pla- 
gioklas und Nephelin wechselnde Mengen von Sanidin, aufeer 
basaltischem und Titanaugit Diopsid oder Ägirinaugit, bisweilen 
Hornblende und Haüynmineralien, seltener Biotit; unter den Aus- 
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scheidnngea findet sich neben Pyroxen gern Plagioklas. — Die Ge- 
steine dieser zweiten Gruppe würden zu den Orthoklas -Plagio kl as- 
gesteinen zu stellen sein; sie schliefsen sieh nach ihrem Mineral- 
bestande ebenso an die Essexite an, wie die der ersten Gruppe 
an die Therolithe. Zwischen beiden Abteilungen gibt es Über- 
gänge. 

Die chemische Zusammensetzung des ersten Typus erinnert 
an die der Basalte, diejenige des zweiten an die der trachytoiden 
Phonolifhe: 

SiO, Al,Oe Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 47,44 13,44 8,80 2,92 10,96 9,38 1,51 3,50 1,33 (101,98) 

2) 51,76 16,64 14,06 - 8,15 3,21 1,31 4,98 — (100,11) 

1. Nephelmbasanit (basaltoid). Huadskopf bei Salzungen (mit 1,96 TiO„ 
0,74 P.O,). 

2. Nephelmbasanit (phonolithoid). Cbajorra auf TeoeriSa. 

Spez. Oewiclit, Lagerung, AbsoDderasg, Eontaktwirkungen wie bei Plagio- 
klasbasalt 

Verbreitung. Nephelinbaaanite finden sieb, io der ßegel mit anderen 
Basalten vergesellschaftet, in der Bifal (bald mit, bald ohne Hornblende); reich- 
lich in der Lausitz und in Nordbohmen, in der Bhöu; hier auch die von Biicking 
Basanitoid genannte Abart, welche statt des NepheUns eine mit HCl gelatinie- 
rende, natronreiehe, meist farblose Glasbasis enthält (vielleicht Analcim wie die 
„Olasbasis" der Monchiqnite?); vereinzelt in Schlesien und Schonen. — In Colo- 
rado; auf den Caoaren und Capverden ausgezeichnete phonolithoide Basantte. 

NEPHELIMTEPEBIT. 
Die NepheUntephrite unterscheiden sich von den Nephelin- 
basaniten, mit welchen sie durch Übergänge verbunden sind, -wesent- 
lich durch das Fehlen des Olivins und den damit verbundenen ge- 
ringeren Gehalt aa MgO. Ebenso wie dort gibt es einen basal- 
toiden und einen phonolithoiden Typus (olivinfreie Trachydo- 
lerite, zu den Orthoklas -Plagioklasgesteinen zu stellen) mit den 
gleichen Kennzeichen. Die basaltoiden Arten führen häufig gröfsere, 
bestäubte Apatite. 

SiO, A1,0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 45,56 14,43 7,71 6,07 9,23 0,87 2,45 5,57 2,79 (99,15) 

2) 57,69 20,44 2,32 1,47 3,18 0,70 4,74 7,51 1,70 (100,41) 

3) 45,84 10,18 14,32 6,42 8,40 1,47 3,56 8,77 1,21 (100,83) 

1. Nephelintephjit (basaltoid). Herrnberg bei Tetschen a. Elbe (mit 1,73 
TiO,, 1,47 MnO, 1,02 P,0^, 0,25 CO,). 

2. Nephelintephrit (phonolithoid). Linsberg bei Hüoingen, Rhön (mit 
0,66 Tic,). 
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3. Nepheliatephrit (sogeo. Bnchotiit). Calvariecberg bei FoppeDhausen, 
Rhön (mit 0,66 PjOb). 

Yerbreituag: £aiserstuhl, in Tollkristalliaer Orundmasse Bus Nepheliu, 
Flagioklas, grünem Augit, Magnetit, Hornblende und Apatit liegen Einsprenglbge 
von Titanftugit; durch Auftiahme von Lauoit entstehen Übergänge in Leucittephrit 
^ In der Rhön neben normalen Tephriten Sandbergers Buchonit, homblande- 
und biotitreich, oft mit etwas Eaüyn und Titanit; hier auch Büctings Tephri- 
toid, in welchem wie im Basauitoid der Nephelin durch eine leicht mit HCl ge- 
latinierende, natronreicbe Glasbasis vertreten ist — Verbreitet in der Lausitz und 
im nördlichen Böhmen; hier zeigte Hazard , dals ein Oehait an (mehr oder minder 
stark resorbierter) Hornblende auf die Eruptionskanäle, die „Stielbasalte" beschränkt 
ist, wählend in den übrigen Teilen des Ergusses die Hornblende durch Olivin er- 
setzt, aas dem Tepbrit also Basanit wird; gleiches gilt für die dortigen Plagioldas- 
und Nepheltnbasalte. Es ist damit die Möglichkeit gegeben, aus den Oemengteilen 
eines Basalts aui die Art seines Aufti-etens zu scblieläen, z. B. in einem Decken- 
ergttfs die Eruptionspunkte zu ermitteln, welche sich zudem oft schon topo- 
graphisch infolge etwas langsamerer Verwitterung als leichte Bo den anEch wellungen 
bemerkbar machen. — Auf den Canaren bald gleichmäHsig feinkörnig (Nephelin, 
Plagioklas, von Biotit durchwachsener Augit, Magnetit, Apatit) ohne Einspreng- 
linge, bald mit porpbyrisoheu Ausscheidungen von Augit, Hornblende, Biotit; 
hier auch Gesteine, in welchen ein Haüynmineral den Nephelin ganz oder fast 
ganz ersetzt: Haiiyntepbrit und Sodalithtephrit; sie finden sich auch im böh- 
mischen Mittelgebirge und in Zentral f rankreich. — Auf den Capverden phonolithoide 
Tephrite mit Gehalt an Sanidin und Hahyn, und basaltoide, z. T. mit Hornblende. 

LEUCITBASANII. 

Junge Effusivgesteine, die hauptsächlich aus basischem Plagio- 
klas, Leucit, Augit und OKvin bestehen; accessorisch finden sich 
Magnetit, Apatit, Biotit, Nephelin, Sanidin, seltener Hornblende, 
Sodalith, Melanit. Die porphyrischen Ausscheidungen sind Leucit, 
Angit, Olivin. 

Leucit, meist scharf begrenzt, führt mancherlei Einschlüsse 
(reines Glas bisweilen in ausgezeichneten Ikositetraedem, Schlacken- 
partikel, grünlichen Augit, Plagioklas, Haüyn, Magnetit, Gasporen 
u, a.) regellos, kranzartig, radial oder zentral verteilt, wird bisweilen 
tangential von Plagioklas oder Augit umzogen und erfährt eine Um- 
wandlung in Analcim. — Der grünliche oder bräunliche Augit, 
welcher randlich manchmal Leucitkriställchen umschliefst, verhält 
sich wie in anderen Basalten (s. Plagioklasbasalt, S. 81). — Das- 
selbe gilt vom Plagioklas, welcher der Beihe Labrador-Anorthit 
zugehört. — Nephelin, automorph oder als Fülle, wird selten 
vermifst 

Von Olivin sind auch hier auTser Kristallen hin und wieder 
tief gegabelte Skelettformen, besonders in glasreichen Gesteinen, 
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beobachtet worden, — Die Leucitbasaiiite sind gewöhnlieh voUtri- 
stallin oder sehr arm an Basis; das G-egenteil gilt aus Ausnahme. 

Das Mittel aus 49 Analysen von Vesuvlaven, wasserfrei be- 
rechnet, ergab: 

47,82 SiOj, 18,85 Al^Oj, 5,24 Fe^Oj, 5,12 FeO, 9,51 CaO, 4,40 
MgO, 6,41 KjO, 2,65 Na,0 (100,00). 

Das spez. Glew. hält sieh um 2,8. — 

VerbreitUDg: Veauvlaven, meist olmuarm; hier facden eich auf Strömen 
glänzend schwarze ObaidiaD kr asten mit makroskopisoliem Leucit und Augit; auch 
BimssteiDe. — Laven des Hemiker Landes, meist grau und mit Anascheidungen 
von grünem Augit und oUvinarm. — Umgegend dea Bolsecer Sees, grau und 
porös, manchmal doleritähnlich. — Spirlicher im Gebiete des I^aoher Sees und 
in Böhmen (besonders im Duppauer Gebirge). 

LEUCITTEFHBII. 

Leueittephrit unterscheidet sich vom Leucitbasanit nur durch 
das Fehlen des Olivins {und geringeren Gehalt an MgO); beiderlei 
Gesteine sind durch Übergänge verbunden und auch vielfach räum- 
lich verknüpft; wie bei den Nepheüntephriten und -basaniten gibt 
es auch hier eine Gruppe von basaltoidem und eine andere von 
phonolithoidem Habitus. 

SiO, A!,0, re,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 58,48 19,56 — 4,99 2,60 0,53 10,47 3,14 0,24 (100,01) 

2) 49,75 16,72 5,70 4,99 9,69 3,89 3,02 3,08 2,18 (99,92) 

I. Leueittephrit (leucttreich). Bocca Monflna. 

3. „ Eichberg bei Habendorf, bäbmisches Mittelgebirge (mit 0,18 

TiO, und 0,72 P.OJ. 

Yerbreitung: Eaiaei'stuhl, besonders umBotbweil, phonolitboid, mit Leucit 
(in Analoim umgewandelt), Ägirinaugit, Nephelin, Plagioklas; accessorisch zersetz- 
ten Haüyn', Melanit, Magnetit, Apatit, lokal wenig Sanidin führend. — Böhmen, 
im Duppauer und Mittelgebirge basaltoid. — In Schonen sehr giasreich. — Italien: 
HoocaMonfina. phonolitboid, lichtgrau, mit Ausscheidungen von Leucit, Augit, ge- 
legentlich auch Sanidin in einer Orundmasse aus Leucit, Fiagioklas, Augit, wenig 
Nephelin und Sanidin, accessoiisch vereinzelte Melitithtäfelchen, Biotit und Eaüyn 
enthaltend; um den Bolsener See basaltoid; Blöcke von Tavolato bei Rom; grau, 
phonolithoid, mit Ausscheidungen von Leucit, Agirinangit, Hailyn, Melanit, sel- 
tener Plagiokias und Sanidin in einer Grnndniasse aus Leucit, Plagiotlas, wenig 
Augit, Nephelin uud Sanidin, accessorisch etwas Biotit und Titanit führend, lokal 
glashaltig. — Blöcke am Avernei See. — Mehrorts auf Java. 

Als Mondhaldeit hat man Gesteine bezeichnet, die in biäulichgrauer, 
dichter Grundmasse aus Augit, Plagiokias, wenig Hornblende, Eisenerz, viel Apatit 
und reichlioher farbloser Olasbasis (leicht durch HCl zersetzbar und kalireich), 
wenig Einsprengunge von Augit und Hornblende, auch wohl von Biotit, sowie 
vereinzelte Plagioklase (Bytownit- Anorthit) führen. Schmale Gänge mit glasigem 
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Salband im Kaiserstahl; zufolge Hidsch auch im bohmisoheu Mittelgebirge. Der 
Moadbaldeit nimmt gegenüber dem Lencittephrit eine ähnliche Stellung ein wie 
Basanitoid und Tephritoid zu Nephetinbasanit und Nephelintephrit. 



8. MIT XEPHELIN, LEUCIT ODEE MEMLITH; 
OffNE FELDSPAT. 

IJOLITH. 

Riehtungslos-kömige Tiefengesteine, die wesentlich au8 Augit 
und Nephelin bestehen und accessorisch reichlich Apatit, titan- 
reichen Granat (liwaarit), Titanit und spärlich Eisenerz führen. 
Cancrinit und Calcit füllen miarolitisehe Drusenräume. 

Der automorphe, dicktafelige Augit trägt gewöhnlich einen 
grünen Rand um einen hellgelben Kern und häuft sich bisweilen 
zu förmlichen Nestern an. — Der xenomorphe Nephelin enthält 
viele Elüssigkeitseinsehlüase. — Die Körner des liwaarit, der be- 
sonders in grobkörnigen Gesteinen reichlich auftritt, sind im Schliffe 
braunviolett durchsichtig. — Der Ijolith von Ewaara in Pinland 
ergab: 

42,79 SiOj, 1,70 TiOg, 19,89 AljO^, 4,39 FejOs. 2,33 FeO, 0,41 
MnO, 11,76 CaO, 1,87 MgO, 1,67 K3O, 9,31 Na^O, 1,79 P,0., 
0,99 Hs,0 (98,81). 

Verbreitung: Am Berge liwaara im ndrdlicben Finland als Massiv, lokal 
mit Parallelstruktui' infolge gleichgerichteter Pyroxentafeln. — Auf Kola in mäch- 
tigen Lagergängen, z.T. mit Ägirinaugit und wenig Biotit; geht durch. Aufnahme 
von Alkalifeldspat in Eläolithsyenit (Lujanrit) über. — Auf Alnö. 

Ein Ägirin - Ijolith ist der ürtit, mittelkäruig, aus ca. 867, Nephelin, 
12 °/i, Ägirin und 2 % Apatit bestehend; auf Kola im Verbände mit Eläolithsyenit 
(Li^aurit). 

HEFHELIHIT. 

Junge Ergufsgesteine mit den HauptgemengteUen Augit imd 
Nephelin, accessorisch finden sich Magnetit, Apatit, Biotit, Haüyn, 
Melanit, seltener vereinzelte Individuen von Flagioklas, Sanidin, 
MeliMth, Leucit, Olivin, Hornblende, Titanit, Perowskit Glasbasis 
ist gewöhnlich nur spärlich vorhanden oder fehlt ganz. — Das Ge- 
füge ist bald doleritisch grob, öfter basaltisch dicht; die doleriti- 
schen Modefikationen entstammen den tieferen Teilen des Ergusses 
und erinnern in manchen Zügen an Tiefengesteine. Aulserdem 
gibt es noch einen phonolithoiden Typus, grünlichgrau, feinporös, 
in welchem Augiteinsprenglinge ganz fehlen und Agirinmikrolithe, 
schmale Sanidinleistchen imd meist reichlieh Haüyn eintreten. 
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Die chemische ZusammensetzuDg siehe aus folgenden 

Analysen: 
. 'SiO, Al,Oj Fe,0, i'eO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 43,89 19,25 — 12,00 10,58 2,81 1,73 9,13 — (102,20) 

2) 40,99 16,50 10,62 — 12,63 3,29 2,36 5,95 2,63 (99,62) 

3) 41,09 18,35 14,89 — 8,79 1,78 3,14 8,79 1,26 (100,65) 

1. NepheUnit (doleritisch). Meichea, Vogelsberg (mit 1,24 TiO„ 1,39P,04, 
0,17 BaO, 0,01 8rO). 

2. Nepbelinit (basaltisch). Eocbstraden, Stoieimark (mit 2,41 TiO,, 0,35 
MnO, 0,89 P.Oj, 0,64 SO,, 0,36 Cl). 

3. Nephelinit (phonolithoid). S. Antäo, Capverden (mit 2,11 SO,, 0,45 CI). 
Das spez. Gew. beträgt 2,9—3,1. 

Lagerung, Absondenuig und Eontaktwirlningeii sind dieselben wie bei Pla^ 
gioklasbasatt. 

Verbreitung: Hannebacher Ley am LaacherSee (mit vielNephelin; aecea- 
sorisch Eaüyn, Leucit, Melilith, Perowskit). — Am EaiaerstuM (haüynreich, mit 
Biotittafeln und Melanit). — Meiches im Vogelaberge (Bolerit), — Vereinzelt im 
Erzgebirge und in Nordböhmen. — Ziemlich verbreitet auf den Capverdea, bald 
basaltoid (schwarz und schlackig), bald phonolithoid (grau oder grünlich, ra\üi, 
haüynreioh). 

HEFHELINBASALT. 

Junge, schwarze Ergufegesteine, wesentlieh atis Augit, Nephelin 
und Olivin bestehend, mit accessorischem Magnetit, Apatit, Biotit, 
Haüyn, gelegentlich mit Hornblende, Leucit, Melilith, Plagioklas, 
Perowskit, SpineU. Eine farblose oder bräunliche Glasmasse ist 
relativ selten. 

Der bräunlichgelbe, basaltische Augit und der rötlichviolette 
Titanaugit gleichen in Form, ZwiUingsbildung, EinschluJsführung, 
Zonen- und Sanduhrbau ganz dem Augit der Plagiotlasbasalte, 
ebenso der Olivin (und die Olivintnollen), — Nephelin, bald 
automorph und dann gern mit blafsgrünen Augitmitrolithen, bis- 
weilen auch mit zentral gehäuften fremden Partikeln (gewissen 
Leuciten ähnlieh), b^d als IN'epbelinfülle (Kg. 14), abgesehen von 
feinen Apatitnädelchen einschlufsf rei ; wenn in geringer Menge Tor- 
handen, mufs man ätzen und färben; selbst dann ist eine Ver- 
wechselung mit farbloser, natronreicher, mit HCl leicht gelatinie- 
render Glasbasis nicht ausgeschlossen, da letztere auch nicht selten 
schwache Doppelbrechung zeigt und ebenso wie die Nephelinfülle 
einer Umwandlung in Zeolithe unterliegt 

Die Strukturverhältnisse sind dieselben wie bei Plagio- 
klasbasalt; es gibt ebenso doleritische und basaltische Varietäten, 
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und letztere sind in. gleicher Weise bald makroporpliyriscli (durch 
Olivin oder Olivin und Augit), bald mikroporphyrisch, bald ohne 
alle Ausscheidungen. 

Übergänge fiaden Tielfacli in Nephelinbasanit und Neplieliiiit statt, sel- 
tener in Leucitbaaalt oder ia Melilitli'basalt. 

Die chemische Zusammensetzung mögen folgende Ana- 
lysen zeigen: 

SiOj A1,0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 42,12 14,35 13,12 — 13,00 6,14 2,18 4,11 3,42 (100,91) 

2) 42,64 17,11 5,29 2,38 14,58 7,34 1,38 3,43 2,35 (99,95) 

3) 40,53 14,89 1,02 11,07 14,62 8,02 1,95 2,87 1,44 (98,66) 

1. Nephelinbasalt (Dolerit, olivinann), Löbaaer Berg, Sachsen (mit 0,54 
TiO,, 0,]8 MnO. 1,65 P,Os). 

2. Nephelinbasalt, Bäreostein, Erzgebirge (mit 1,80 TiO,, 0,45 MnO). 

3. Nephelinbasalt, Rofsberg bei Eoftidorf, Hessen -Darmstadt (mit 1,80 
TiO„ 0,16 MuO, 1,32 P.Oj, 0,17 CO,). 

Das spez. Gew. beträgt 
etwa 3,0. 

Lagerung, Absonderung, 
Kontaktwirkungen wie bei 
Plagioklasbasalt. 

Verbreitung: Vielorts 
in der Eitel, z. T. mit wech- 
selnden Mengen von Leucit, 
lokal mit Melüith, Perowskit, 
Haiiyn. — Laacher See, z.B. 
am Herchenberg mit Leucit. 
Melilith, Biotit, Perowskit — 
In der unteren Maingegend 
und im Odenwalde, u. a. am 
Katzenbuckel in Verbindung 
mit Dolerit; bei RoMorf mit 
Sandsteinein Schlüssen, die zu 
Glas Angeschmolzen wurden. 
— In Hessen und in der 
Rhön; aus den Schwarzen 
Bergen der sudlichen Rhön 
beschrieb Soellner picotitfüb- 
rende Basalte (kurz jPico- 
titbasalte"), d. s. Nephelinhasalte (und Magmabasalte), in welchen der Mag- 
netit ganz oder fast ganz durch Picotit vertreten ist; sie bilden geologisch selb- 



ständige Massen (i 
Sachsen: Kuppen 
Verbindung mit oli 
Spanien. 



icht Schlieren). — Im Basaltgebiete des Fichtelgebirges. 

der Lausitz (am Löhauer Berge in 
Dolerit). — Nordböhmen. — Schonen, Frankreich, 
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KISSOUBII. 

Ein richtungslos- kömiges Tief engestein, wesentlich aus Augit, 

Leucit und Olivin bestehend, mit accessorischem Biotit, Haüyn 

(Sodalith), Eisenerz und Apatit; Zeolithe (besonders Analcim) sind 

aus Leucit und Haüyn hervorgegangen. — Der xenomorphe, licht 

bräunKchgrilnc Augit macht etwa 50 "/oi der Leucit (in kömigen 

Aggregaten) 16"/oi der Olivin lö^/o des Gesteins aus. — Der Mis- 

sourit bildet einen Stock in den Kreidesehichten der Highwood 

Mountains, Montana. Die Analyse ergab: 

46,068iO3, lO.OlAJaOg, 3,17EeaO„ 5,61FeO, 10,55 Ca 0, 14,74 

MgO, 5,14K20, l,31NagO, l,44HjO, aufserdem 0,73'nO^, 0,21 

P2O5, 0,05SÖ8, 0,03C1, 0,32BaO, 0,20SrO (99,57). 

Das Gestein ist als Tiefenausbildung der leucitbasaltischen 
MineraUcombination von Interesse. 

LEUCITBASALT. 

Jxmge, tiefgraue oder schwarze Ergufsgesteine von der wesent- 
lichen Mineralkombination Augit-Leucit-Olivin; accessorisch finden 
sieh Magnetit, Apatit, Nephelin (häufig), Biotit, Hornblende, Meli- 
Mth, Hattyn, PerowsMt, selten Plagioklas oder Sanidin. 

Augit und Olivin gleichen denen im Plagioklashasalt. — Leucit 
ist mitunter automorph und führt regelmäfsig angeordnete Inter- 
positionen, Öfter aber ohne scharfe Kristallumgrenzung, mit regel- 
los gelagerten oder gar keinen Einschlüssen. 

Struktur: Die Leucithasalte erscheinen makroskopisch meist 
homogen, bisweilen auch porphyrisch durch Augit oder Olivin oder 
beide; doleritische Modifikationen sind nicht bekannt Mikroskopisch 
erweist sich das Gestein bald gleiehmäfsig- kömig vollkristallin, bald 
basisarm, in beiden Eällen manchmal mikroporphyrisch durch Augit 
und Olivin. 

Die chemische Zusammensetzung zeigen folgende Ana- 
lysen : 

SiO, A1,0, Fe^O, CaO MgO K,0 

1) 46,43 15,99 15,04 9,27 1,74 6,93 

2) 43,37 11,25 29,06 10,18 0,67 2,95 

3) 42,30 18,22 17,30 11,01 6,66 2,93 

1. Leucitbasalt. Byrock, N. 8. 'Wales. 

2. , Veitstopf, Laacher See, 

3. „ Monte Ferru, Sardinien. 

Das apez. öew. geht Ton 2,85 — 2,95. — Lagerung usw. wie bei Ptagio- 
klaabasalt. 
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YerbreituDg: Vielorts in der Eifel, oie sehr Mußg, auch hier reich &n 
Nephelln, so dafe ÜbergSnge in NepheUnbasalt entstehen; durch Zurücktreten des 
Olivins gehen aus Leucitbasalten Leucitite hervor. — Beichlich um den Laacber 
See. — Zahlreiche Kuppen (und Decken) im Duppauer and im böhmischen Mittel- 
gebirge. — Vereinzelt im Erzgebirge und in Hessen. — In Sohonen; auf Sardi- 
nien; in Südaustralien. 

Ein Übergangsglied nach dem Melilithbaaalt hin ist der Euttolith (Bosen- 
busoh), grau, sehr feinkörnig, mit Einsprengungen von Olivin und Biotit in einer 
vollkristalhnen , aus Olivin, Metititb, Leucit, Biotit und Magnetit bestehenden 
Grundmasse. — Fian di Celle zwischen Orvieto und Perugia, Italien. 

LEUCITII. 
Junge Ergufsgesteine , die wesentlich aus Augit und Leucit 
bestehen; aceessorisch kommen vor Eisenerz, Apatit, Nephelin, 
Haüyn, Melilith, Biotit, 
bisweilen etwas Plagio- 
klas oder Olivin, deren 
Anwachsen Übergänge in 
andere Basaltarten be- 
wirkt, sowie Melanit und 
Perowskit. 

. Die Ausbildung der 
Gemengteüe ist dieselbe 
wie in den übrigen Ba- 
salten, der Habitus des 
Gesteines bald ein ba- 
saltischer (schwarz, mit 
braunem Augit), hM 
klingt er an den der pho- 
nolithoiden Tephrite an 

(grau, mit grünlichem, rig. 15. Leucltit. 0»po Ü Boy«, Rom, Leodt mit 

auch wohl mit Aginn- et»« NepheU» , reehu bestmbt« Ap>tlt. vTrgr. SO. 

augit). 

Die chemische Zusammensetzung mögen folgende Ana- 
lysen dartnn: 

SiO, AI5O, Pe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 45,93 18,72 — 10,68 10,57 5,67 6,83 1,68 0,59 (100,67) 

2) 42,46 18,49 3,35 6,31 8,70 3,64 4,58 7,12 2,31 (99,20) 

3) 48,46 21,81 2,17 3,75 4,58 0,68 5,86 8,41 2,08 (100,90) 

1. Leucitit {mehüthführend). Capo di Bove bei Rom. 

2. „ {sog. Haüynophyr). Vultur bei Helfi {mit 2,44 SO, und 0,52 Cl), 

3. „ (haüynführend). S. AntSo, Capverden {nüt 2,97 80, nnd 0,13 a). 
Das spez. Gewicht beh-ägt 2,8 — 2,9. 
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Terbreitnng: In der Eifel werden Leucitbasalte mitunter lokal olivin- 
frei. — Vereinzelt im Erzgebirge, Duppauer nnd böbmischen Mittelgebirge. — 
Weit verbreitet in Italien: An den Auslaufem des Albaoergebirges die dunielgraue 
Lava mit gelblichen Flecken (Melilith) vom Capo di Bove bei Rom , fübrt wenig 
AuBSoheidungen von Leucit und Augit, in der Qrundraassa reiahlich Tjeucite mit 
Eomkränzchen, die oft gröfsore, nnregelmälsig begrenzte,, etwas faserige Indivi- 
duen von Melilith darchwaohsen (Fig. 15); dazu grünen Augit, Nephelin, Biotit, 
Eisenerz, Apaüt, wenig Sanidin als Kitt Im Albanergebirge findet aioli auch die 
Lava Sperone, porös, bräualicbgrau, lokal reich nn kleinen MelanitkristäUchea. 
Die aohwärzliche Lava von der Rocca MonGua enthalt bisweilen wenig Plagioklas 
und farbloses Olas. Bei Bcacciano und Sorano geht Leucitit durch zunehmenden 
Plagioklasgehalt in Leacittephrit über. Der sogen. Haüjnophyr vom Vultur 
hei Melfi ist reich an Nephelin und Eaüyn; letzterer nnd Agirinnugit hilden auch 
Einsprenglinge; der Leucit der QrundmasBe tritt Öfter so stark hinter Nephelin 
zurück., dais Übergänge in Nephelinit entstehen; accessoriaoti findet sich Melilitb. 
— Auf den Capverden z.T. lichtgrau nnd rauh-poräs, z.T. basaltisch schwarz 
nnd dicht, reich an blauem Eaüyn. 

Ein ganz abweichendes Leucitgestein fand sich in den Leucite Hills ("Wyo- 
ming); Wyomingit: rätlichgrau, mit bis 3 mm gro&en Fhlogopiteinsprenglingcii 
in einer Gnindmasse aus Leucit, Dlopsidmtkrolithen und Glasbasis. Durch Ein- 
treten von Sanidin geht das Gestein in Orendit über: rötlichbraun, grau oder 
gelblich, poi'ös, mit kleinen Phlogopiteinsprenglingen in einer Grundmasse aus 
Leucit, Sanidin, Phlogopit, Diopsidkristallchen, einem noch unbestimmten Am- 
phibohnineral und viel Apatit. — Der Madupit, grau, gelblich oder grünlich, 
porös, enthält gleichfalls kleine Phlogopitblättchen ansgeschieden , in der Gnind- 
masse Phlogopit, Diopsid und Glashasis, die hei vollständiger Kristallisation Leucit 
ergeben hätte. 

MELILITHBASALT. 

Junge Ergiifsge steine, die wesentlich aus Augit, Melilith und 
OüTin bestehen; accessorisch führen sie aufser Eisenerzen und 
Apatit besonders Nephelin, Perowskit, Biotit, bisweilen Haüyn. 
selten Melanit 

Der dünntafelige Melilith zeigt im Schliffe oft die charak- 
teristische Pflocfestruttur; selten tritt er als Füllmasse auf; bei der 
Verwitterung wird er trübe grau oder gelblich; Einschlüsse von 
Magnetit und Perowskit sind am verbreitetsten. — Der Augit, 
blaJsgrün oder gelbliehbraun oder Titanaugit, verhält sich wie in 
anderen Basalten, ebenso der Olivin und der Nephelin (bald 
automorph, bald als Fülle). — Den Biotit hat man z.T. als Äno- 
mit erkannt 

Olivin, manchmal auch Augit oder Biotittäfelcheu bilden die 
Einsprenglinge; die Grundmasse enthält hauptsächlich Augit, 
Melilith und die Accessorien, selten und dann recht spärlich Glas- 
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Die chemisclie Zusammeiisetzung ist recht eigenartig: 
SiO, Al,0, Fe,0, b\0 CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 33,89 9,93 15,63 — 15,19 16,14 — 2,86 2,90 

2) 27,52 9,48 13,37 — 16,75 16,64 — 2,38 3,27- 

3) 24,19 12,00 6,45 9,32 17,37 14,07 3,06 1,99 5,16 

1. Metüithbasalt. Hoohbohl. Schwäbische Alb (mit 0,64 TiO„ 1,41 P,Ob, 

1,41 CO,). 

2. „ (angitfrei). Dewia bei Wartenberg, Nordböhmen (mit 

2,67TiO,, 1,19 PjOj, 6,38 CO,). 

3. , (Älnöit). AlQÖ (mit 3,96 P,0,, 2,7700,). 
Das spea. Gew. beträgt 2,9—3,0. 

Uelilitbbasalt bildet meist wenig mächtige Gänge, ancb Stöcite. 

Verbreitung: Zahlreiche Vorkommnisse in der Schwäbischen Aib (Gegend 
von Urach). — Im Hegau (Melitith als Fülle, z. T. auch automorph). — Bei 
Eimmelsbach in den baierischen Halsbergen; vereinzelt im Erzgebirge und Elb- 
sandsteingebirge ; im pomologi.'wheii Garten zu Görlitz (mit Hornblende und Haüyn), 
— Sehr basische Gesteine, reich an Biotit (z, T. Anomit) in der Gnmdmasse und 
als Äusscheidnng sind die AInöite (Insel Alnö; bei Montreal). — Augitfreie Me- 
lilith- „Basalt»* sind vom Dewin bei Wartenberg (Nordböhmen) und von Frede- 
rikshaab in Grönland bekannt. 



4. OHNE FELBSPAT ODER FELBSPATVFRTßETER. 

KAGMABASALT (LIMBUEGIT). 

Junge Ergufsgesteine, weseatlich aus Augit, Olivin und Glas- 
basis bestehend, accessorisch Magnetit, auch wohl Titaneisen, Spi- 
nell, Biotit, Hornblende, Haüyn führend; gewöhnlich porphyriach 
durch Olivin und Augit, meist tompakt, seltener als Mandelsteine. 

Der Augit, bald gewöhnlicher gelbbrauner, bald Titanaugit, 
erscheint mit allen Eigenschaften wie in anderen Basalten; die 
Einsprengunge tragen in seltenen Fällen einen Mantel von Agirin- 
augit; mitunter sind sie etwas anders gefärbt als die Augite der 
Grundmasse. — Olivin, gewöhnlich gut automorph, ist manchmal 
auf die Ausscheidungen beschränkt; skelettartige Wachstumsformen 
sind sehen. — Die meist bräunliche Glasbasis beteiligt sich in 
stark wechselnder Menge, wird aber nur ausnahmsweise vorherr- 
schend; sie ist bald rein, bald von Globuliten, Triehiten oder 
Mikrolithen erfüllt; in manchen Vorkommnissen wird sie von 
HCl kaum angegriffen, in anderen gelatiniert sie leicht unter 
reichlicher Bildung von Kochsalzwürfelchen. 

Die chemische Zusammensetzung siehe aus folgenden 

itropaphiEches rrattikam. 11. 7 
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SiO, AljO, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Nn,0 H,0 

1) 42,06 12,18 2,67 7,89 11,29 11,47 1,07 5,10 3,08 (99,08) 

2) 42,78 8,66 — 17,96 12,29 10,06 0,62 2,31 3,96 (99,97) 

1. Magmabasalt. Hahn bei Holzhausen, Habiehfswald (mit l,93TiO,, 0,34P,O,). 

2. , Limburg bei Saapach, Kaiserstuhl (mit 0,28TiO,, 0,95MnO). 
Das spez. Gewicht ist 2ß — 3,0, um so niedriger, je glasreicher das Gestein. 
Verbreitung. Am Kaiserstuhle der Strom von der Limburg bei Saspach, 

tief braunrot bis schwarz, peohsteinartig glänzend, mit zahlreichen flachlatel igen, 
leicht herauszulösenden Titanaugiten, goldgelbem, eisenreichem Olivin (Hyalosi- 
derit) und wenig grünem Augit; das Glas wird im Schliffe tiefrot oder gelbbraun 
durchsichtig und gelatiniert leicht mit HCl; in den Blasenräumen sitzen mancher- 
lei Zeolithe, — Vereinzelt im Oberelsafs und in der Pfalz (sohwai-z, basaltähnlich, 
mit Ausscheidungen von Olivin und Augit); bei Kirchetp (östlich vom Sieben- 
gebirge) mit nicht wenig Hornblende unter den EinsprengUngen [und in der Grund- 
masse. — Mehrorts in Rheinhessen; verbreitet im Habtchtswalde und seiner Um- 
gegend; in der Rhön lokal mit Ficotit statt Magnetit (s. Picotitbasalt, S. 93); 
un Grabfeld. — Vereinzelt im Fichtelgebirge, Eibsandsteingebirge, in der Lausitz; 
häufiger in Nordböhmen. — Aufeerdem in Schonen, Spanien, auf Palma (bom- 
blendereich), verbreitet auf den Capverdan (mit Haüyn). 

Als Verit bezeichnete Osann ein schwarzes, pecbglänzendes Mandelgestein 
von postpliocänem Alter, welches Einsprengunge von Biotit (Anomit) und Olivin 
in einer Grundmasse aus braunem Glase, Biotit, Diopsid und vereinzelten Fltt- 
giöMasleistchen und Apatit führt; in den Mandelräumeu. sitzen Carbonate. — Li 
seiner chemischen Zusammensetzung unterscheidet es sich durch den hohen Ge- 
halt an SiO, vom Magmabasalt, durch die Menge von MgO vom Pyroxenandesit; 
ö5,t7SiO,, 13,49A1,0,, 3,10Fe,Oj, 3,55FeO, 0,39MnO, 3,I5CaO, 8,55MgO, 
1,09K,0, 4,43Na,0, 4,'J7H,0, 3,27 CO,. (100,46). 

Strom am Cabo de Gata, Spanien. 

AUaiTIT. 
Junge, basaltisch sehwwze Ergufsgesteine, die wesenüicli Augit, 
Magnetit und in verschiedener Menge Glas, aceessorisch Apatit, 
Biotit, gelegentlich wenig Haüyn oder Spuren von Plagioklas oder 
Nephelin enthalten. — Die Ausbildung des Augites und der Glas- 
basis ist dieselbe wie im Magmabasalt, von welchem der Augitit 
hauptsächlich durch das Fehlen des Olivins sich unterscheidet 
SiO, A1,0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 43,35 11,46 11,98 2,26 7,76 11,69 0,99 3,88 2,41 (99,75) 

2) 45,04 16,04 7,10 8,23 10,19 4,46 2,85 6,11 0,33 (100,35) 

1. Augitit. Hutberg bei Tetschen a. Elbe (mit 2,43TiOj, 1,54P,05); spez. 

Gew.: 2,674. 

2. „ (glasreich). S. Thiago, Oapverden. 

Verbreitung; Böhmen, im Duppauer und im böhmischen Mittelgebirge 
mehrorts (z. T. Decken); vereinzelt in der Lausitz, in Zentralfrankreich, auf den 
Capverden, auf Gran Canaria. 
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FERIDOTITE. 

Unter Peridotiten begreift man richtungslos -körnige Eruptiv- 
gesteine mit vorwiegendem Gehalt an Olivin ; dazu tritt noch wenig 
Picotit oder Chromit (Dunit), oder raonotliner Augit und oft Horn- 
blende und Biotit (Pikrit), oder Diallag und Hornblende (AVehrlit), 
oder Enstatit (Harzburgit), oder Enstatit, Diopsid und Picotit (Lher- 
zolith), oder Hornblende (Hoinblendeperidotit, Cortlandtit), oder 
Biotit (Glimmerperidotit). 

DuKiT, fast ganz aus tömigem Olivin bestehend, mit wenig 
braunem Spinell (Picotit, Chromit) in den Dun Mountains auf der 
Südinsel Neuseelands (verbunden mit Olivingabbro und Serpentin), 
auf den westschottischen Inseln (mit Gabbro und Pikrit zusammen- 
hängend). Kraubat in Steiermark, Steinegg in MederÖsterreich , in 
Andalusien; mit accessorischem Pyrop mit Biotithüllen, wenig Mag- 
netit, Picotit und Ktaneisen gangförmig in Kentucky; mit Chi-omit 
und etwas Hypersthen in Japan, überall von Tiefengesteinscharakter. 
— Die Umwandlung erfolgt in Serpentin. 

PiKHiT, neben reichliebem, automorphem Olivin wechselnde 
Mengen von bräunlichem Augit, brauner Hornblende und Biotit 
enthaltend, auch wohl mit Chromdiopsid oder Bronzit (Hypersthen); 
Eisenerze und Apatit sind allgemein, sehr spärlicher basischer Pla- 
gioklas nur lokal zu finden. Kurzbüschelig- faserige blafsbläulich- 
grnne, schwach polarisierende Substanzen wahrscheinlich chloriti- 
scher Natur, aus Olivin und Augit her\' orgegangen, erscheinen 
manchmal wie eine Gnmdmasse. Olivin setzt sich zuweilen in 
sogen. Iddingsit oder in pilitische Hornblende, meist aber in Ser- 
pentin um. — Gänge und Lager in Schlesien (Tesehen), schwarz- 
grün, ziemlich reich an Biotit und primärer Hornblende neben 
Augit; im Fichtelgebii^e (Gümbels Paläopikrit), griinlicbsehwarz, 
neben Augit (bald bräunlicher gemeiner, bald grüner diopsidischer) 
Hornblende, Biotit, ganz vereinzelt Enstatit; Olivin ist mitunter in 
pilitische Hornblende umgewandelt. — Terbreitet in Nassau, he- 
gleitet von Diabasen des Unterdevons, von ähnlicher Zusammen- 
setzung wie die fichtelgebirgischon Arten. — In Schottland von 
tertiärem Alter, mit Gabbro, Dunit und Dolerit in Verbindung; in 
Cornwall; in Nordamerika. 

Wehblit, grobkörnig, dunkel gefärbt, enthält neben viel 
Olivin (bis 40 "/o) noch Diallag, aceessorisch bisweilen reichlich 
braune Hornblende und Titaneisen; so im Zemescher Oomitat in 
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Ungarn (im Verbände mit Gabbro); bei Frankenstein im Odenwalde 
mit Magnetit, sekundärer grüner Hornblende und Tremolit; in 
Schottland; auf der Azoreninsel S. Miguel als granitisch -körniges 
Gemenge aus Olivin, Diallag, Magnetit und sekundärem Eisenglanz; 
in Japan mittelkömig, dunkelgrün, mit wenig accessorischem Hyper- 
sthen und Magnetit. 

Weeentlich durch Vorwiegen des Diallags über den Olivin unterscheidet 
sich von "Wehrlit der Eosswit, grobkörnig, mit Hornblende, Magnetit und 
Chroinspinell; in Gesellschaft von Dunitgängen im Ural. 

Als Eimberlit hat man ein porphyrischea Olivingestein ans den diamant- 
führenden blue ground Südafrikas bezeichnet, welches in serpentinisierter Gmnd- 
massd Ausscheidungen von Olivtn, Biallag, Bronzit, Smai'agdit und weaig halbzer- 
setzten) Glimmer (sogen. Yaalit), accessorisch etwas Magnetit, Titaneiseu, Perowskit, 
Fyrop, Chromit, lokal blaaen Korund eathltlt; es ist reich an Fragmenten fremder 
Gesteine, besonders kohlereicher Schiefer. 

Harzbukgit, wesentlich aus Olivin und rhombischem Pyroxen 
(meist Enstatit oder Bronzit) bestehend; accessorisch Picotit führend. 

— An der Baste bei Harzburg von altersher als Schillerfels be- 
zeichnet, der Olivin grörstenteils serpentinisiert,' der in meesing- 
gelben Bastit umgewandelte Enstatit von OlivinkÖmchen durch- 
wachsen; in Verbindung mit Sorit und Gabbro. — In Ostslawonien 
mit gröfseren Enstatiten in feinkörniger, dunkelgrauer Hauptmasse. 

— Norwegen und Finland. — Auf der Südinsel Neuseelands mit 
Kömem von Awaruit (Ni^Fe) neben Chromit und Picotit. Auf 
Borneo mit Enstatit und Hypersthen. In Maryland mit Bronzit- 
ausscheidungen in einer Orundmasse, die fast nur aus sehr kleinen 
OlivinkÖmchen besteht. 

Der Valbellit des Monte Bosagebietes ist ein feinkörniger Earzburgtt 
(Olivia und Bronzit) mit Gehalt an brauner Hornblende und accessorischem grünen 
Spinell, Magnetit, Magnetkies und Gi^uiat. 

Lherzolith, grob- bis feinkörnig, olivengriin, wesentlich 
Olivin, Enstatit und Diopsid, accessorisch Picotit und sehr wenig 
Magnetit und Apatit führend. — Pyrenäen (D6p. Ariöge) mit Kon- 
taktaone im Jurakalk. — Ganz ähnlich in den ligarischen Apen- 
ninen. — Auf der Hebrideninsei Rum überwiegen kokkolithartig 
aggregierte , smaragdgrüne Augitkörner den Olivin , accessorisch 
wenig PJagioklas. 

CoBTLANDTiT (Amphibolperidotit), wesentlich aus Olivin und 
(primärer) grüner, seltener brauner Hornblende bestehend, accesso- 
risch Magnetit, Spinell, Pyroxene, Biotit, Apatit, gelegentlieh auch 
etwas PJagioklas enthaltend. Der Olivin wandelt sich meist in 8er- 
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pentin, mitunter in Talk um. — Bei Schriesheim im Odenwalde 
mit smaragdgrünem oder brannlichem Glimmer, wenig farblosem 
Augit, Eisenkies, sekundärer blafsgriinet Hornblende und Ohlorit. 
Bei Frankenstein im Odenwalde ziemlich reich an Pyroxen, Ehrs- 
berg im Schwarzwalde mit diallagähnlichem Augit. — Am Hudson 
(Olivin. braune Hornblende, accessorisch Hypersthen, bisweilen Dial- 
lag, Biotit, Apatit, Hercynit) als Glieder der „Cortlandt Series", 
d. 8. untereinander im Verbände stehende OliTinnorite, Olivingabbros, 
Pikrite und Diorite. — Victoria in Australien mit Olivin, brauner 
und grüner Hornblende, Hypersthen, seltenem Augit, etwas Biotit 
und grünem Spinell; ebenso auf Sumatra. — Mehrorts in Einland 
(mit grüner Hornblende). 

Scyelit ist ein Äinphibolperidotit mit reichlichem, biäunlichgrüDem Olinimer 
und acoesaoiiscliem Broazit und Cbromit; Schottland. 

Glimmerpekidotit, ein Biotit- Olivingestein mit accessori- 
schem Eisenerz, Spinell, Apatit, lokal auch wenig Augit, Plagioklas 
führend. — Im Kalten Tale bei Harzburg mit grünem Spinell und 
Titaneisen; hängt mit INorit zusammen. — In Kentucky mit Pe- 
rowskit, Apatit, Magnetit, Chromit; der gelblichbraune bis fast 
farblose GÜmmer zeigt sehr deutlich schiefe Auslöschung. — In 
Vorderindien mit Magnetit, Titaneisen, Chromit, Perowskit, Augit, 
Anthophyllit und reichlichem Apatit (bis 5,23 "/o 1*205). 

In den folgenden Analysen ist besonders der hohe Gehalt 
an MgO und der niedrige Betrag (oder das völlige Fehlen) von 
AlgOg und Alkalien charakteristisch: 

SiO, A1,0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H.O 

9,40 — 47,38 — — 0,57 (100,15) 
8,34 4,74 21,63 0,82 3,61 5,04 (99,17) 
6,27 4,61 29,60 1,20 7,68 (100,18) 
4,95 0,18 35,03 0,77 12,04 (98,67) 
9,12 2,15 34,76 — — 1,21 (99,46) 

6) 46,13 4,69 0,73 16,87 4,41 25,17 — 0,08 1,38 (100,54) 

7) 34,98 10,80 1,42 21,33 0,43 19,30 5,42 0,17 1,28 (100,31) 

1. Bnoit. DuD Moantains, Neuseeland. 

2. Pibit Burg, Nassaa. 

3. Wehrlit. FroDkeastein im Odenwalde (mit 0,81 HnO). 

4. Harzburgit (serpeotiniaiert). Harat)uix(mitO,87Cr,0,, 0,UMnO,0,03P,0,). 

5. Lherzolith. Baidissero, Pieraont. 

6. Coi-tlaodtit Gallatin Co, Montana (mit 0,73 TiO,, 0,04 CiO,, 0,07 P,0„ 
0,24 8). 

7. Olimmerperidottt. Kaltes Tal bei Hai'zburg (mit 5,18 TiO,). 



1) 


42,80 


— 


— 


2) 


40,37 


9,86 


4,76 


3) 


38,62 


4,72 


6,67 


i) 


36,67 


2,98 


6,04 


5) 


46,68 


6,28 


0,26 
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Das spez. Gew. steigt von 3,0—3,5. 

Übst die Umwandlung der Peridotite (und Pytoxenite) zu SerpentingeBteinen 
siehe nnteo. 

FYROXENIIE. 

Gröber oder feiner körnige Eruptivgesteine, die wesentlich nur 
aus Pyroxen bestehen und aceessorisch mitunter Hornblende, etwas 
Olivin, Eisenerz, Spinell, Apatit enthalten. 

Websterit, etwa aus gleichen Teilen rhombischen Pyroxen 
(Bronzit oder Hyperstlien) und DiaUag oder lichtgrünem Augit zu- 
sammengesetzt, mit wenig Eisenerz; sekundär sind Serpentin, Talk 
und Aktinolith. — In Nordcarolina mitDunit vergesellachaftet; bei 
San Francisco mit Peridotiten und Gabhro; in Canada; auf Neu- 
seeland mit Dunit; in Pieinont mit LherzoKth; bei Eufsdorf und 
Mohsdorf im sächsischen Granulitgebiete ; bei St Etienne in den 
Vogesen reich an brauner Hornblende und an Spinell. — Die Ana- 
lyse des Wehsterits (Bronzit- Diallagf eis) von Baltimore Co, Mary- 
land, ergab: 52,55 SiOj, 0,l4 TiO^, 2,71 AI3O3, 0,44 CrjOs, 1,27 
FejOg, 4,90 PeO, 0,24 MnO, 16,52 CaO, 20,39 MgO, 1,09 H^O 
(100,52). — Spez. Gew. 3,30. 

Bronzitit, fast nur Bronzit enthaltend, kennt man aus Pie- 
mont und den Pyrenäen in Verbindung mit Lherzolith, aus Neu- 
eale donien mit Dunit. 

Hypersthenit, oft mit wenig Diallag; Canada; Blöcke bei 



Diallagit: Auf Cypern in Gesellschaft von Gahbro; in der 
Lombardei (bei FobeUo) mit etwas brauner Hornblende und Spinell. 
Diallagite können sich in Smaragditfels umsetzen; desgl. finden sich 
unter den Gesteinen der Cortlandt Series grobe bis feinkörnige Fels- 
arten, die wesentlich aus brauner oder grüner Hornblende bestehen; 
diese Hornblende führt oft Pyroxenkeme und gilt als sekundär, 
aus dem Pyroxen hervorgegangen. — Von ganz anderer Genesis 
ist der Hornblendit oder Hornblendefels, ein grobkörniges 
Eruptivgestein aus vorwiegend grüner, wenig farbloser und brau- 
ner primärer Hornblende und etwas Magnetit, bei Fockenbach im 
Odenwalde, das eine plagioklasfreie Modifikation des dortigen Hom- 
blendediorits darstellt. In den Pyrenäen mit wenig Biotit, Pyroxen, 
Olivin, lokal Granat (Pyrop). 

Als regionalmetamorphe Peridotite und Pyroxenite gelten Talk- 
schiefer, Strahlsteinsehiefer, manche Chlorit- und Amphibolschiefer. 
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SEBFENTIK. 

Alle Serpentine sind sekandäre Gesteine, zum weitaus gröfsten 
Teile aus Peridotiten hervorgegangen, und zwar aus nichteruptiven 
in ganz derselben Weise wie aus eruptiven. Viel seltener und 
jedenfalls nicht in dem bisher angenommenen Umfange bilden 
Pyroxenite und Amphibolgesteine das ursprüngliche Material. Die 
Serpentine sind dichte, matte, weiche Gesteine von splitterigem 
Bruche und verschiedener, meist düsterer Farbe: gelbliehgriin oder 
ölgrün bei vorwaltender reiner Serpen tinsubstanz; schmutzig dunkel- 
grün hei reichlichem Gehalt an Gblorit; schwärzlich bei Gegenwart 
feinverteilten Magnetits oder Chromits; rotbraun bei der Verwitte- 
rung des Magneteisens zu Eisenhydroxyd; auch geflammt, geädert, 
gefleckt. — Die mannigfachen Gemengteile sind teils Umwand- 
lungsprodutte der ursprünglichen Mineralien, teils Nebenprodukte 
bei diesen Umsetzungen, teils Reste nicht oder nicht völlig umge- 
wandelter Urmineralien, teils auch weitere Umbildungen sekundär 
entstandener Mineralien. 

Die eigentliche Serpentinsubstanz gebort wesentlich zwei 
verschiedenen Arten an. Am weitesten verbreitet ist Chrysotil 
oder Paserserpentin. In den für rhombisch gehaltenen Pasem 
liegt die spitze positive Bisektrix parallel der Längsrichtung; 2E = 
— 35", y—a = 0,011, H = 2 — 3. Bei dem Portschreiten dieser 
Paserbildung von den Rändern und Sprüngen der Olivine aus nach 
dem Innern, wobei infolge Volumenvermehrung immer neue Spält- 
chen aufreifsen, entsteht die Maschenstruktur. Ausgeschiedene 
Erzschnüre heben dann oft die ehemaligen Angriffswege noch 
deutiieher hervor. Derselbe Chrysotil durchzieht auch häufig in 
schmäleren oder breiteren Adern das Gestein; die seidenschimmern- 
den Pasern stehen dabei senkrecht auf den Spaltenwänden. — 
Weniger verbreitet ist der Antigorit oder Blätterserpentin, 
der gleichfalls für rhombisch gut, in welchem aber die spitze nega- 
üve Bisektrix senkrecht auf der Längsrichtung (der voUkommenen 
Spaltbarkeit) steht; 2E = — 110", y— a — 0,010, H — 3— 4. Die 
Höhe der Doppelbrechung und das Fehlen anomaler Interferenz- 
farben unterscheidet beide Serpentinarten von Chlorit Die Blätter- 
massen des Antigorits sind mitunter parallel (011) des Olivins ein- 
gelagert und schneiden sich unter einem Winkel von 03.120**; die 
von ihnen umschlossenen Olivinpartien werden zu schuppigein Anti- 
gorit, und so entsteht die Gitterstruktur. Die Ähnlichkeit des 
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Winkels von 120' mit dem Spaltwinkel der Amphibole hat Ver- 
anlassung gegeben, im Qitterserpentin umgewandelte Hornblende 
zu sehen; der Schlufs in solcher Verallgemeinerung ist unrichtig, 
wenn auch der serpentinisierte Homblendeschiefer aus dem Rauen- 
tale ia den Vogesen ganz ähnliche Struktur aufweist; dem aus 
Grammatit hervorgegangenen Serpentin von Erbendorf in der Ober- 
pfalz fehlt sie dagegen ganz. — In manchen Fällen durchkreuzen 
sich die Lamellengruppen des Antigorits (sehr selten wohl auch 
Faserstränge von Chrysotil) nahezu rechtwinkelig und erzeugen 
Balkenstruktur. Man hat wegen des Winkelwertes auf Pyroxen 
als Urmineral geschlossen; der Serpentin von Windisch Matrei aber, 
das bisher am häufigsten genannte Beispiel von Pyroxenserpentiii 
mit Balkenstruktur, ist aus Olivin hervorgegangen. — Die Masehen- 
struktur ist der Ausdruck der Chrysotilnatur, die Gitter- und Bal- 
kenstruktur für den Antigoritcharakter des Serpentins; bei letzteren 
beiden Formen pflegen die Erzpartikel nicht in Schnüren, sondern 
mehr in Häufchen versammelt und spärlicher zu sein. Antigorit 
wird vorzugsweise in Serpentinen aus gefaltetem Gebirge gefunden, 
ist auch das Material der schieferigen Arten {Serpentinschiefer). 
Die verschiedenen Strukturarten haben somit eine ganz andere Be- 
deutung gewonnen. 

In den Serpentinmassen liegen häufig noch unzersetzte Reste 
von Olivin. — Ensfatit, Bronzit, auch Diallag erscheinen meist 
schon makroskopisch, Chromdiopsid, Diopsid und andere Augite ge- 
wöhnlich erst im Dünnschliffe. — Von Amphibolen ist braune und 
grüne Hornblende, Strahlstein, Tremolit z. T. primär, z. T. sekundär, 
besonders aus Augit, seltener aus Granat hervorgegangen; als Sel- 
tenheit wurde Krokydolith, die Asbesttorm des Riebeckits, aus Dial- 
lag entstanden beobachtet Tremolit kann sieh weiter in Talk um- 
setzen. Serpentin scheint aus Augit und Hornblende nur da zu 
entstehen, wo schon Olivin die gleiche Umwandlung erlitten hat 
(ähnlich wie Feldspate, besonders Sanidin, nur dort Zeoüthe liefern, 
wo Nephelin mit solchem Beispiele voranging). — Der meist makro- 
skopische Granat ist gewöhnlich Pyrop ; Kelyphitrinden und eine Um- 
wandlung in Chloritmassen sind verbreitet — Glimmer in strahlig- 
blättrigen Kügelchen kennt man u. a. von Zöblitz und Krems. — 
Apatit ist selten und immer nur in geringer Menge zugegen. — 
Magnetit, bisweilen makroskopisch, meist aber in feiner Verteilung, 
bewirkt mitunter eine Ablenkung der Magnetnadel; grofse Nester 
und Stocke liegen in alpinen und nordamerikanischen Serpentinen. — 
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Cbromit zeigt ähnliche Verteilung und Anreicherung. — Picotit ist 
meist an Olivin gebunden. — Chlorit und Talk werden in ziem- 
licher Verbreitung, Chloritoid (im Wallis), Eisenkies, Arseneisen, 
AjsenMes, Eisenglanz, Gold und Platin (Ural) mehr lokal gefun- 
den. — Aufserdem sitzen, abgesehen von Clir}'sotil, auf Adern und 
in Nestern Chlorit, Carbonate, Quarz, Chalcedon, Opal, welch letz- 
terer das ganze Gestein durchtränken und seine Härte wesentlich 
erhöben kann. 

Arten. Nach der Serpentinsubstanz unterscheidet man Chry- 
sotil- und Antigoritserpentin; nach charakteristischen Neben- 
gemengteilen Granat-, Bronzit-, Diallagserpentin u. a. 

Die ehemische Zusammensetzung zeigt die Eigentümlich- 
keiten der Peridotite, zudem noch einen hohen Gehalt an HaO: 





SiO, 


Al,0, 


f«.o, 


FeO 


CaO 


MgO 


H,0 




1) 


41,13 


0,84 


3,86 


2,77 


Sp. 


41,88 


10,88 


(101,36) 


2) 


41,66 


4,25 


2,95 


10,38 


1,76 


34,82 


4,95 


(101,09) 


3) 


43,65 


2,21 


9,84 


2,04 


5,07 


31,59 


5,80 


(100,20) 


i) 


41,63 


1,46 


3,85 


4,67 


3,57 


33,97 


9,02 


(100,23) 


5) 


40,09 


2,23 


2,82 


6,29 


0,89 


35,14 


12,33 


(100,52) 


6) 


36,94 


1,35 


6,87 


3,96 


1,39 


36,02 


13,09 


(99,62) 


1 


Serpentin (aus 


Dunit) 


Le Bonhomme 


, Vogesen. 





2. , (aus Lherzolith). Monte Basao, Piemont {mit 0.32 Cr,0,). 

3. , (aus Granat -Diopsidgesteia). Bieiteabei^ bei Waldheim. 

4. „ (aus Olivin - GrammatitgcGtein). Erbendorf, Oberpfalz (mit 
],20 Cr.O,). 

5. Serpentin {aus Diallaggestein). Steioberge bei Joiilansniühl (mit 0,62 
Cr,0, und 1,02 MuO), 

6. Serpentin (aus Hornblendesohiefer). Ranental bei Harkirch, Vogesen. 
Das spez. Oew. hält sicli meist zwischen 2,8 und 3,1- 

Es ist zur Zeit nicht möglich, die Mehizahl der Serpentine auch nur mit 
einiger Sicherheit in eruptive und nichteruptive zu trennen; erstere dürften die 
weitaus verbreit etsten sein. Wenn irgend ein Merkmal besonders für eruptiven 
Charakter spricht (Lagei-ung, Verband, Kontaktwiikuagen usw.), soll dies in der 
folgenden Übersicht über die Verbreitung bemerkt worden. 

Verbreitnng. Sachsen: Im Granu litgebiete Oranatserpentin (aus mehr 
oder weniger oÜvinreiohen Granat -Pyroxengesteiaen entstanden) bei Hartmanns- 
dorf und Greifendorf; Bronzitserpentin (aus olivinfreiem Enstatit-Brouzitgestein 
mit accessorischem Augit) bei Callenberg, ßeichenbach, Enhschnappel ; bei Watd- 
heim (aus Granat-Diopsidgestein); an der HQIlmüble bei Penig; bei ZÖblitz im 
Erzgebirge Granatserpentin (aus Granat- Oti vi ngestein mit accessorischen rhombi- 
schen und monoklinen Pyroxenen). — Im Fichtelgebirge ein 8erpentinzug am 
Westrando der Münchberger Gneifspartie (aus bronzitha) tigern OHvinfols), ein an- 
derer an der Ostseite im Cbloritschiefer (wahrscheinlich aus einem Horablende- 
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gesteiQ mit geringem ülivingebaltej. — Zu Erbeadorf in der bairiscbea Oberpfalz 
(aus olivin haitigem Gnunmatitgesteia). — Zu Todtinoos im südlichen Schwarz- 
walde (z.T. aus Iheizolithähnliohem , z.T. aus EDstatit-Diallaggestein), — Mehr- 
orta in den Vogeaen (z. T. aus graoatführendem Oüvinfels, teils aus Olivin- 
Bronzitgestein , teils ans Äniphibolschiefei, wie im ßauental); za Odoren im 
Amarinei-tal (aus Enstatit-OliTingestein mit accessorischem Diallag und zersetztem 
Feldspat), eruptiv, in Verbindung mit olivinfreiem Gabbra; bei Xettes mit Granit- 
Iragmenten. — Schlesien; Bei Jordansmübl mit Nephiitadern; in der Gegend von 
Prankensteio {z.T. aus Olivia-Aktinolithgestein); im Zobtengebirge (aus Diallag- 
Olivingesteio); östlich von Keichensfein mit Schiafei'- und Gceirse in Schlüssen; im 
Eulengebirge, bei Steinkunzendorf (aus hornblendeführendera Oliviofela), bei Vol- 
persdorf aus Aktinolithschiefer. — In Böhmen; Bei Marieubad (aus Olivingestein 
mit rhombischem PjToien, blafsgrün er Hornblende und Tremolit) mit Amphiboliten 
verbunden; bei Budweia und Ronsperg im Böhmerwalde (aus bald reinem, bald 
Enstatit, Bronzit, Omphaeit, Pyrop führendem Olivinfeb); bei Piaohatitz (aus 
granatführendem Olivin -Augitgestein); bei Meronitz {aus pyroxenb altigem Oüvin- 
fels) mit PjTop. — Im niederösterreichischen Waldviertel (aus Oüvinfels mit 
Granat oder Bronzit oder Aktinolith resp. Tremolit oder einigen dieser Mineralien). 
— Bei Eraubat in Steiermark (aus Bronzit-Olivingestein). — Vielorts im Oetiete 
der Alpen: Bei Matrei und Sterzing, im Zillertale, bei Lienz und Heiligenblut 
(aus Salit- und Diallag -Olivingesteinen). Im Flysch bei Gets und im Griesbach- 
tale emptiv (aus Lherzolith); in den ästlichen Zenti'alalpen mit Eontaktwir- 
kungen (Kalksilikathomfelse). Verschiedene Typen in der Schweiz, — Italien; 
In den Alpen und Apenninen verbreitet; letzteie Vorkommnisse mit durchgreifen- 
der Lagerung, jünger als Kreide, — Im Lizarddistrikt Cornwalls infrusiv und gang- 
formig, mit Einschlüssen von Homblendeschiefer, ursprünglich iherzolithähnlich; 
in Forfarshire gaLgförmig (ans B i'on zit- Olivin fei s). — Skandinavien: In Wester- 
botteii und Jemtland neben massigen auch schieferige (Antigorit-) Serpentine; in 
der Gegend von Eoraas chromitreich , diallagfUhrend, in Kuppen und Gängen. — 
In der spanischen Serrania de Bonda mit durchgreifender Lagerung (aus Dunit 
und Lherzolith). — Im Flysch Bosniena, auf Euboa und ijn Pebponnes gang- 
förmig, — Im Ural mit gediegen Fiatin, 

CHEMISCHE VERHÄLTNISSE DER ERUPTIVGESTEINE. 

Die VerseMedenheiten iß der chemischen Zusammeiisetziiiig 
der Eniptivgesteine erklärt man gegenwärtig nicht mehr durch eine 
Mischung zweier oder mehrerer chemisch verschiedener Magmen, 
sondern durch mehr oder weniger weit vorgeschrittene Spaltung 
eines Stammmagmas in chemisch differente Teilmagmen, Magma- 
spaltung, Magmadifferenzierung. Als weiterer Vorgang kommt 
dann die während der Abkühlung und Erstarrung erfolgende Son- 
derung eines abgespaltenen Magmas in die verschiedenen Mineral- 
gemengteile des werdenden Gesteins hinzu, die Kristallisations- 
differenzierung. Es handelt sich hierbei gleichfalls um eine 
Aiaeinanderlegung des Magmas in Portionen von verschiedener 
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chemischer Zusammensetzung, nur dafs die Sondenmg hier an un- 
zähligen Orten je in kleinen Mengen erfolgt, während sich bei der 
Magmaepaltung der Vorgang an einem oder an wenigen Orten in 
grofeem Malsstabo vollzieht 

Die Erscheinungen der Magmaspaltung lassen sich namentlich 
studieren 

1. An gemischten Lakkolithen und Stöcken, d. s. solche 
in einheitlichem Akt emporgedrungene Tiefengesteinsmaasen, an 
deren Aufbau verschiedenartige Gesteine (nicht blofse Struktur- 
modifikationen desselben Gesteins) teilnehmen. Die Kandpartien 
sind dann in den weitaus meisten Fällen basischer. Bekannte Bei- 
spiele hierfür sind u. a. das Meifsener Granit- Syenitmassiv; der 
Brockengranit im Harz; der Biotitgranit von Durbach im Schwarz- 
walde; das südnorwegische Eruptivgebiet; der Dioritstock von Klausen 
in Tirol; der Augitsyenit des Monzoni; viele Gabbrovorkommnisse; 
das Nähere möge man unter den betreffenden Gesteinen nachsehen. 
— Auch die Konstitutionsschlieren eignen sich hierzu; sie sind 
oft als basische und als saure Schlieren gleichzeitig vorhanden, 
z. B. in vielen Graniten, Syeniten, Dioiiten u. dgl. 

2. An gemischten Gängen, d. s. solche, an deren Aufbau 
sich mehrere mineralogisch und chemisch abweichende Gesteine 
beteiligen , meist nach Gangmitte und Salband geschieden. So 
findet sich bei Wernigerode Quarzporphyr mit Salbändern von dia- 
basartigem Gestein; ebenso in Smäland; bei Schmalkalden Melaphyr, 
Syenitporphyr und Granitporphyr zudritt oder in beliebiger Aus- 
wahl zu je zwei in demselben Gange. Nicht hierher gehören die 
Gänge, bei welchem nach abermaligem Aufreifsen der Spalte eine 
neue Injektion abweichenden Magmas erfolgte. 

3. An den die Tiefengesteinsmassen oft begleitenden, meist 
gangförmigen Eruptivgesteinen, welche sich ebenso wie die Schlieren 
vielfach komplementär verhalten und in Verbindung mit Graniten, 
Syeniten und Dioriten anderer Natur sind als bei Alkaligraniten, 
Alkalisyeniten, Eläolithsyeniten, und hier wieder anders als bei 
Gabbrogesteinen, also sogen. „Ganggef olge" bilden (s. unten). 

4. An den chemisch und mineralogisch abweichend be- 
schaffenen Eruptionsprodukten der aufeinanderfolgenden Aus- 
bruchsperioden eines und desselben vulkanischen Herdes; in der 
Kegel fallen die Ergüsse immer saurer aus, je jünger sie sind. So 
folgen am Lassens Peak im nordwestlichen Nordamerika auf Ande- 
site Trachyte und Bhyolithe; auf Lipari und Volcano kommen nach 
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Basalten und Andesiten Trachyte imd Bhyolithe; in der Gegend von 
Ilfeld ist die Ernptionsfolge: Melaphyre, Porphyrite, Quarzporphyre. 
Seltener sind die jüngeren Ergursmassen basischer (am Monte Ferra 
auf Sardinien Trachyte, Phonolithe, Plagioklasbasalt, Leucitbasalt), oder 
basische und sauere Gesteine wechseln miteinander ab (Predazzo). 
— Die verschiedenen Eruptionsprodukte eines und desselben Herdes 
können auch über einen gröfeeren Raum verstreut sein und erwei- 
sen dann ihre Zugehörigkeit zu einer petrographischen Pro- 
vinz durch gewisse chemische oder mineralogische, allen zukom- 
mende Eigeutümllchkeiten. 

5. An künstlichen Schmelzen. 

6. An der chemischen Beschaffenheit der gesamten 
Eruptivgesteine. Denn wie die verschiedenen Gesteine eines 
gemischten Lakkolitben durch Differenzierung aus der Magmamasse 
des Lakkolithen entstanden, so kann man sich die verschiedenen 
Tiefengesteinsgruppen selbst wieder durch Abspaltung aus einem 
ürmagma entstanden denken. Der lakkolithischen Spaltung geht 
somit die tiefmagmatische Spaltung voran. Nach Brögger (Die 
Eruptivgesteine des Eristiauiagebietes , I, 153) erhält man folgen- 
des Schema: 

V. KonstituÜonsfacies der 

Apophysengänge 

IV. EonstitutioQsfaoies der ApophysengSuge Konstitutionsfacies der 

Lakkolithe y" komplemenfaren Gänge 

(gemischte LakkoliUie) y"^ | 



lU. 



Lakkolithe, Stocke 



Gemischte Gänge Komplementäre Gänge 



IL 



"^ Primäre Msgmaba^ins' 



I. Urmagma 

Als Ursachen der Magmadiffenzierung hat man haupt- 
sächlich angenommen: 

1. Anreicherung von Pe-, Mg- und Ca-Silikaten an der 
Grenzfläche (Abköhlungsfläche) durch Diffusionsvorgänge. Eine der- 
artig langsame "Wanderung von Stoffen ist nur in solchen Magmen in 
gröfserem Betrage, möglieh, welche lange Zeit hindurch infolge einer 
Durchtränkung mit Gasen und Dämpfen eine bedeutende äufeere 
und innere Beweglichkeit besitzen. Daher zeigen auch Tiefen- und 
Intrusivgesteine die weitgehendsten Spaltungen; sie gaben ja ihren 
Gasgehalt nur langsam ab, wie die Ausdehnung der EontakthÖfe 
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beweist. Den Ergufsgestemen fehlen Differenzierungen so gut wie 
ganz. — Diese Konzentrations- oder Diffusionshypothese 
erklärt vor allem das Vorhandensein der basischen Randfacies an 
Eruptivmassen: Durbachit an Schwarzwälder Biotitgranit; Diorit, 
Wehrlit und Olivingesteine an schottischem Granit; Gabbro an 
Granit vom Harz und von Angermanland; Pyroxenit und Hom- 
blendit an norwegischem Essexit u. v. a. 

2. Einschmelzung (Assimilation) des Nebengesteins; Ässimi- 
lationshjpothese. 

3. Liquation oder Saigerung; zwei Magmen {im einfachsten 
Falle) erstarren bei einer bestimmten Temperatur, welche niedriger 
ist als der Schmelzpunkt jedes einzelnen, gleichzeitig in einem be- 
stimmten Mischungsverhältnis (eutektisehe Mischung); waren 
sie vorher in anderer Proportion gemengt, so mufs sich nun der 
Überschufs des einen Magmas abspalten. 

(4. Sonderung der sieb frühzeitig ausscheidenden Mineralien 
nach dem spezifischen Gewicht: Sinken der schweren, Aufsteigen 
der leichten Gemengteile.) 

Die Spaltung erfolgt im allgemeinen in ein saueres, 'alkali- 
reicheres und erdalkaliärmeres Magma und in ein basisches, an 
Alkalien ärmeres und an Erdalkalien reicheres. Die Basen R,0 
nnd RO verhalten sich alsö gegensätzlich. Die nicht weiter spalt- 
baren Magmen müssen im wesentlichen die Zusammensetzung der 
die Eruptivgesteine bildenden Mineralien haben. 

Als die wichtigsten, nicht weiter spaltbaren Magmen betrachtet 
Loewinson - Lessing 

1. Feldspatmagmen (einschliefelich der Feldspat Vertreter - 
Magmen, z. B. Nephelinmagma usw.); sie liegen in den Feldspat- 
gesteinen ziemlich rein vor (s. Tönsbergit, Anorthosit). 

2. Olivinmagma (rein im Dunit). 

3. Pyroxen- resp. Amphibolmagmen (in Diallagit, Web- 
sterit, Homblendit). 

4. Feldspatgreisenmagma (Feldspat und Quarz im Alaskyt, 
Tordrillyt). 

5. Greisenmagma (Glimmer und Quarz in manchen Schlie- 
ren; s. auch unter Beresit). 

6. Magnetit-Spinellmagma (in Erzausscheidungen). 

Da sich so an der Spaltung die Kieselsäure und die verschie- 
denen Oxydgruppen beteiligen, darf bei einer chemischen Klas- 
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Bifikatioa der Eruptivgesteine nicht nur SiOj oder eine 
besondere Oxydgruppe berdbksiehtigt werden, sondern alle wosent- 
üchen Stoffe sind heranzuziehen. 

Im System von Loewinson-Lessing (Studien über die 
Eruptivgesteine. Petersburg 1899) erfolgt die erste Einteilung nach 
dem Gehalt an SiOj und der Gesamtsumme der Basen; die Zer- 
fällung in weitere Gruppen nach dem Verhältnis der verschiedenen 
Oxydgruppen; die Bildung von Unterabteilungen nach dem Gehalt 
an einzelnen Oxyden. 

Weil die Gesetzmäfsigkeit in den relativen Mengen und den 
"Wechseibeziehungen der verschiedenen Bestandteile in den Mole- 
kularproportionen und nicht im Prozentgehalt zu suchen ist, so 
bedürfen die Analysen einer Berechnung. Die in 7o ausgedrückte 
Analyse wird wasserfrei und unter "Weglassung von TiOj, PjOj, ZrO, 
Gl, S, COä {mit der entsprechenden Menge CaO als CaCOg) u. dgl. 
und unter Zuziehung von MnO zu FeO aof 100 umgerechnet, be- 
sonders dann, wenn die Summe ohne die genannten Bestandteile 
erheblich von 100 abweicht Die so gewonnenen "Werte dividiert 
man durch die Molekulargewichte der betreffenden Stoffe und 
erhält dadurch die Molekularproportionen des Gesteins. Aus 
diesen ergeben sich dann empirische Gesteinsformeln, welch©'" 
die Summe der Basen RO und KaO (als EO bezeichnet), den Be- 
trag von EjOg und den von SiOa enthalten, diese Formeln lassen 
sich auch in "/^ ausdrücken. Weiter ermittelt man durch Division 
der mit SiO^ verbundenen Sauerstoffatome in die Zahl der in sämt- 
lichen Basen enthaltenen Sauerstoffatome den Aciditätsko effi- 
zienten a. — Aus diesen Angaben werden für die einzelnen 
Gesteinsfamilien Mittelwerte gezogen (Änalysenmittel , Fornielmittel, 
mittlere Aciditatskoeffizienten) und diese Durchschnittswerte bei 
der Klassifikation benützt (s. die vorstehende Tabelle). 

Rosenbusch entwickelt folgende Ansichten (Eiern, d, Ge- 
steinslebre, 2. Aufl. 1901, 186); Das tellurische ürmagma war eine 
Metalllegierung, die sich beim Aufsteigen durch Oxydation und 
Wasseraufnahme in eine wasserhaltige Silicatschmelze umwandelte. 
Da sich die Spaltungsvorgänge wesentlich nach der Affinität der 
Metallatome regeln, so müssen zur Erkennung der gegenseitigen 
Beziehungen die Analysen auf Prozentverhältnisse der Me- 
tallatome umgerechnet werden. Zu diesem Zwecke ermittelt man 
zuerst wie oben die Molekularproportionen des Gesteins (die Summe 
dieser Werte wird als „Zahl" bezeichnet und weicht mit spärlichen 
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Ausnahmen nur wenig von 150 ab) und rechnet die Werte auf 
100 um. Da nun in xMolekülen SiO^xSi und 2x0 und ähnlich 

in den anderen Stoffen enthalten sind, so kann hieraus die Summe 
der Metallatome (Metallatomzahl = ca. 183) sowie die Summe der 
Metall- und Sauerstoffatome (Atomzahl =- ca. 460) gefunden werden. 
Durch Umrechnung der Metaliatomwerte erhält man dann die Pro- 
zentverhältnisse der Metallatome in einem Gestein. 

Aus diesen Zahlen läfst sich der Anteil gewisser Metallatom- 
gruppen, der sogen. „Kerne"!, an den Gesteinen feststellen, in 
deren Anreicherung oder Verminderung bis zu gänzlichem Aus- 
fallen eben die Spaltung besteht. Solche Kerne sind die Gruppen 
(NaK)AlSii(— CaAlaSi« — itSi — ii^Si — Si; an Stelle des erstge- 
nannten tritt in einer kleinen Gesteinsgruppe (Urtit) der orthosili- 
katische Kern (NaK)AlSi. 

Je nach der relativen Beteiligung dieser Kerne entstehen aus 
dem gemeinsamen ürmagma verschiedene Teilmagmen: 

1. Foyaitisch-therali thische Magmen; in ersteren 
herrscht der Kern (NaKjAlSia (AJtaligranite, Alkalisyenite, Eläo- 
lithsyenite, Leueitsyenite), während ihm in letzteren reichlich die 
Kerne KSi und E^Si beigemischt — d. h. nicht abgespalten — 
sind (Essexit, Theralith, Shonkinit, Ijolith). 

2. Granito-dioritische Magmen: Mischungen der Kerne 
(NaK)AlSij und CaAl^Sii (Alkali -Kalkgranite und ebensolche Sye- 
nite; Diorite und Quarzdiorite). 

3. Gabbro-peridotitische Magmen: Starkes Abnehmen des 
Kernes (NaK)AlSi2. Zunahme von CaAlgSii und reichliche Betei- 
ligung von RSi und R^Si, welche schliefslich den Kern CaAl^Si^ 
verdrängen (Gabbro, Peridotite, Pyroxenite). 

Zu den eben genannten Tief enge steinen kommen noch die 
zugehörigen Ergufsf ormen : Rhyolith, Quarzporphyr und deren 
Glasformen (zu Alkali -Kalfcgraniten); Quarzkeratophyr, Comendit 
und Pantellerit (zu Alkahgraniten) ; Orthoklasporphyr und normaler 
Trachyt (zu Alkah-Kalksyeniten); phonolithoide Trachyte, Ehomben- 
porphyre z. T. und Keratophyre (zu Alkahsyeniten); Phonolithe 
(zu Eiäolith- und Leueitsyeniten); Dacite und Quarzporphyrite 
(zu Quarzdioriten und gewissen Biotit-, Amphibol- und Pyroxen- 



1) Einwürfe gegen diese Kerohypothese s. besonders bei Zirkel, Lehrb. d. 
Petrographie, 2. Auil. I, e67. — J. Roth, Zeitschr. d. d. geol. Ges. XLIU, 
1891, 1. — Brögger; D. Eniptivgest des Kriatianiagebietes, UI, 302. 

Beinlaoh, PetrognpbiBchea Prsktikuin IL g 
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graniten); Porphyrite und Andesite (zu Dioriten); Diabase, Mela- 
phyre und Plagioklasbasalte (zu Gabbro); Pikrit (zu Peridotiten) ; 
Traehydolerit (zu Eesexit und Verwandten); Tephrlte und Basanite 
(zu Theralith); Leucitite, Leucitbasalt (zu Missourit); Nephelinit und 
!Nephelinbasalt (zu Ijolith und Shontinit); Limburgit und Augitit 
(zu pyroxenitischen Gliedern der Essexitfamilie). 

Jede der drei grofeen Magmengruppen hat eine nur allein 
ihr zukommende, auch geologisch immer nur mit ihr verbundene 
„Ganggefolgsehaft" von Spaltungsprodukten, die gewöhnlich in 
Gangform auftreten. Bei diesen Ganggesteinen* werden unter- 
schieden: 

L Granitporphyrische Ganggesteine, stofflich mit dem 
Tiefengestein übereinstimmend, aber mit holokristalliu- porphy- 
rischer Struktur: Granitporphyr, Syenitporphyr, Älkaligranit- 
und Alkalisyenitporphyr (Rhombenporphyr z. T.), EläoUth- und 
Leucitporphyre , Dioritporphyrite (mit Tonalltporphyrit, Ortlerit, 
Suldenit, Vintlit), Gabbroporphyrit 
n. Aplitiscbe Ganggesteine, „welche stofflich den sauren Pol 
der Spaltungsreihe der Tiefengesteinsmagmen darstellen" (reicher 
an SiOj und an Alkallen, ärmer an Oxyden zweiwertiger Me- 
talle); sie zerfallen in folgende Untergruppen; 

1. von aplitischem Habitus (feinkörnig, panidiomorph- kör- 
nig, hellfarbig, farbige Gemengteile bis zum Verschwinden 
zurücktretend); Aplit, Alsbachit, Beresit, Paisanit, Syenit- 
aplit, Pulaskitaplit, Lestiwarit, Tonalitapüt, Dioritaplit, 
Bronzitaplit, Nephelinaplit, Essexitaplit. 

2. von bostonitisehem Habitus (feinkörnig bis dicht, pani- 
diomorph kömig bis trachytoid, hellfarbig mit Seidenschim- 
mer, ohne oder fast ohne dunkle Gemengteile): Bostonit und 
Quarzbostonit, verwandt Gauteit und Maenait. — Zu Eläo- 
lithsyenit und Essexit. 

3. von' tingu&itischem Habitus (dicht, panidiomorph -kör- 
nig bis holokristalliu -porphyrisch, grün): Quarztinguäit 
(Grorudit), Sölvsbergit, Nephelin- und Leucittingudit. — Zu 
foyaitischen Magmen, 

4. von malchitischem Habitus (mittel- bis feinkörnig, pani- 
diomorph -kömig, selten holokristallin- porphyrisch, dunkel 

1) Oegen die Aufstellung eioer dritten, den Tief enges teineii und Ergu&- 
gesteinen koordinierten Gruppe von „Ganggesteinen" s, besonders Zirkel, Lehrb. 
d. Petrographie, 2. Aufl, I, 638. 
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griingrau): Malchit, Lueiit, Beerbachit. — Die beiden erste- 
ren zur Gefolgschaft der Diorite, der letztere zu (jabbro. 
5. von pegmatitischem Habitus (grobkörnig) mit Tertre- 
tem zu jeder Tiefengesteinsgruppe. 
m. Lamprophyrische Ganggesteine, „welche stofflieh den 
basischen Pol der Spaltungsreihe der Tiefengesteinsmagmen 
darstellen" (ärmer an SiOj und Alkalien, reicher an Oxyden 
der zweiwertigen Metalle), dunkelgrau bis schwarz, mittel- oder 
feinkörnig bis dicht, auch porphyrisch und dann fast nur 
farbige Gemengteile als Einsprengunge führend; panidiomorph- 
köraig, holokristallin-poiphyrisch, hypokristallin- porphyrisch, 
auch vitrophyrisch. 

1. Minette-Kersanti treibe (mit hohem Gümmergehalt) : 
Minette, Kersantit, verwandt Cuaelit — Zu granito-diori- 
tischen Magmen. 

2. Togesit-Odinitreihe (Fehlen des Biotits): Vogeeit, Spes- 
sartit, Odinit. — Erstere beide zu granito-dioritischen Mag- 
men, letzterer zu Gabbro. 

3. Camptonit-Älnöitreihe: Camptonit, Monchiquit, Älnöit, 
Hetimit. — Zu foyaitiseh-theralithischen Magmen. 

Rinne bezeichnet die Gruppe I der Ganggesteine als Pluto- 
nitporphyre (Batholithporphyre) , II und III zusammen als Sehizo- 
lithe resp. Schizolithporphyre. — Brögger nennt Gruppe I 
aschiste, U und III diaschiste Gänge. 

Über eine weitere chemische Klassifikation der Eruptivgesteine, 
von Osann aufgestellt, siehe Min, u. petr. Mitth. 



II. SEDIMENTE. 

Die Sedimente umfassen kristalline und klastische ' 
erstere sind teils ursprünglich kristallin ausgefallen (die kleine 
Gruppe der Präcipitate: Steinsalz, FluTsspat, Anhydrit, Gips), teils 
haben sie durch Umkristallisieren mehr oder weniger vollständig 
kristallines Öefüge erlangt (z. B. manche Kalksteine, Quarzite usw.). 
— Bei den klastischen Gesteinen handelt es sich hauptsächlich um 
Zusammen seh wemmungsgebilde, deren Material entweder aus Detri- 
tus ehemals anstehender Felsart;en oder aus vulkanischen Auswürf- 
lingen besteht, oder um äoliscbe Dejektionsgebilde vulkanischer 
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Auswurfsraassen oder nicht vulkanischer Natur, oder um Reibungs- 
gebilde vulkanischer oder kataklastiseher Entstehung; sie alle liegen 
teils als loses, teils als verfestigtes Material vor. 

STEINSALZ. 

Kömige, blätterige, seltener faserige Aggregate von Steinsalz, 
die rein farblos und wasserhell, oft aber durch Beimengungen ge- 
färbt sind: Rot durch Eisenglanz; blau und grün durch organische 
Substanz oder Kupferverbindungen; grau durch Ton. Würfelförmige 
Flüssigkeitseinschlüsse smd verbreitet, desgleichen Gasporen, deren 
komprimierter Inhalt bei dem Knistersalz von Wieliczka während 
des Auflösens die Wandungen unter Geräusch sprengt. AuTserdem 
finden sich gelegentlich KristäUchen von Quarz, Anhydrit, Pyrit. 

Chemische Zusammensetzung: Wesentlich NaCl mit ge- 
ringen Beimengungen der Chloride xrnd Sulfate von Mg, K, Na, 
auch wohl Ca. 

Steinsalz bildet linsenförmige Lager und Stöcke von oft grofser 
Mächtigkeit, entstanden durch Verdunstung des Wassers in abge- 
schlossenen Meeresbuchten und Binnenseen; es wird gewöhnlich 
von Ton, Gips, Anhydrit begleitet und enthält mehrorts in seinem 
oberen Niveau die leicht löslichen Abraumsalze {Kainit, Sylvin, 
Kieserit, CamalUt u. a). 

Verbreitung. Steinsalz findet sich fast in allen Formationen, 
am reichlichsten im Zechstein, in der Trias und im Tertiär. Im 
Silur: Salt Range in Vorderindien; Virginia, New York, Michigan; 
Canada. — Devon: Michigan; China; baltische Provinzen Rufslands. 
— Carbon; Virginia; England. — Perm: .Bei Artem, Gera, Fran- 
kenhausen am Kyffhäuser, Dürrenberg, Sperenberg, Segeberg (Hol- 
stein), besonders zn Stafsfurt; hier in der untersten Abteilung mit 
Streifen von Anhydrit (Anhydritregion), in der nächsthöheren mit 
Schnüren von Polyhalit (Polyhalitregion), darüber mit Bänken von 
Kieserit und Nestern von Sylvin (Kieseritregion), zu oberst mit 
Kainit, CamalUt und anderen Abraumsalzen sowie mit Knollen von 
Boracit (Camallitregion); in der Kirgisensteppe. — Buntsandstein: 
Bei Braunschweig und Arnstadt; im Hannoverschen. — Muschel- 
kalk: Am oberen Neckar und Kocher; in Thüringen (Erfurt, Stottern- 
heim); Rheinfelden im Kanton Aargau. — Keuper: Lothringen; 
Berchtesgaden; Hall in Tirol; im österreichischen Salzkammergut; 
Spanien (Tarragona und Guenca). — Jura: Bex im Kanton Waadt — 
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Kreide: Algier. — Tertiär: Beiderseits der Karpathen ("Wieliczka); 
Siebenbürgen; Bumänien; Rimini in Italien; Cardona in Kataloaien; 
Kleinasien, Armenien, Persien; Louisiana. — Jetztzeit: "Wüsten-, 
Steppen- und Seesalz (Totes Meer, Kaspisee, Utah, Südamerika). 

FLTTSSSFAT. 

Eristallioisolie, grünlichweiJäe oder grünlichgraue, seltener rötliobe, gefleckte 
oder getlammte Aggregate finden sieh bei Stollberg im Harg mit Wolken und 
Schnüren von Qnarzbristillchei] ; in ThüriDgeQ (von Steinbacti bis zum Parrea- 
baohtale) mit etwas Quarz uod Brauneisen; in den Pyrenäen. 

ANHTDBIT. 

Grob- bis reobt feinkörnig, selten faserig- strablig, weib, grau, bläulich 
oder rätlich, im SobMe farblos; accessoriscb £oden sieb Steinsalz, Carbonate, 
Boracit, Pyrit, Eiseoglana. — Als mächtige Stöcke und Lager in verschiedenen 
Formationen, hauptsächlich in Begleitung von Steinsalz, Ton, Mergel, Oips, welch 
letzterer durch Wasseraufnahme aus ihm hervorgeht. Terbreitet am Harz und 
besonders in Steiosalzgebieten : Staiäfurt, Sulz am Neckar, Lüneburg, im Braun- 
schweigischen, Segeberg in Holstein, Berchtesgadeo, Salzkammergnt 

G-IPS. 

Spstige, kleinkörnige oder dichte Aggregate, auch faserige Adern; weife oder 
durch Beimengungen gelb, rot, braun, grau gefärbt. Accessoriscb finden sich 
Bergkristall, Boracit, Apatit, Steinsalz, Glimmer, Carbonate (besonders Dolomit- 
spat), Schwefel, Pyrit u.a., an Beimengungen nicht selten Ton, auch Bitumen 
(Stinkgips), unter dem Mikroskope erscheint das Gefüge gewöhnlich blätterig 
oder strahhg, bei den dichten Arten körnig. — Oips bildet wie Anhydrit Lager, 
IJnsen und atockähnliche Massen und ist gewöhnliuh von Ton, Mergel, Kalkstein, 
Steinsalz, Anhydrit begleitet und in den meisten Formationen vertreten. Die 
Hauptverbreitung erlangt er im Zechstoin (im südlichen Harz, im Mansfeldischen, 
am Sande des Tbüringerwaldes , mehrorts im norddeutschen Flachlande) und in 
der Trias (Pariser Becken; Zone am Alpenrande von Savoyen bis Vorarlberg; 
Galizien). Wührend er hier z. T. Absatz aus Meeres- und Seebecken, z. T. durch 
Wasseraufnahme ans Anhydrit entstanden ist, findet er sich auf Island, Lipari 
und in anderen vulkanischen Gegenden in Verbindung mit Solfataren. 

LOSE VULKANISCHE AUSWURFSMASSEN. 

Sie sind von Vulkanen früherer Perioden in derselben "Weise 
geliefert worden, wie es von den rezenten jetzt geschieht, haben 
sieh aber in unverfestigtem Zustande nur hei nachtertiärem Alter 
in gröberem Umfange erhalten und betreffen hier besonders basal- 
tische Gesteine und Andesite. Je nach der Grölse der ausgeworfenen 
Fragmente unterscheidet man: 
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Vulkanische Blöcke, über kopfgror», gewöhnlich schwam- 
mig-blasig und mit Schlackenrinde , bigweilen mit kompaktem, deut- 
lich kristallinem Eem; sie platten sich zu Schlackenkuchen ab, 
wenn sie noch plastisch auf den Boden fallen. — Vulkanische 
Bomben, ei- oder bimförmige Lavamassen von Faust- bis Kopf- 
gröfse, manchmal kurz geschwänzt und mit Wülsten an der Ober- 
fläche versehen; innen dicht oder blasig und dann die Blasen der 
Bandpartie kleiner und plattgedrückt Über Obsidianbomben siehe 
Ztsehr. d. d. geol. Ges. XLV, 1893, 299. — Lapilli, braune bis 
schwarze, blasige, eckige oder rundliche Schlackenbrocken von 
Haselnufs- bis WalnufsgrÖlse, fast immer viel reicher an braun- 
lichem oder griinliehem Glase als die zugehörige geflossene Lava. 
— Vulkanischer Sand, schwärzliche, hirsekom- bis erbsengrolse, 
schlackige Lavabröckchen , meist reichlich gemischt mit Fragmenten 
oder modellscharf ausgebildeten Kristallchen von Feldspat, Leucit, 
Augit, Hornblende, Olivin, Melanit, Magnetit, Biotit je nach der 
Art der Lava (Laacher See; Vesuv; um den Stromboli). — ■ Vulka- 
nische Asche, staubartig fein, weifelich, grau, gelblich, braun 
oder schwarz, aus Mineralien und' mehr noch MineralspKttem be- 
nicht selten sind hier Gemengteile reichlich vorhanden 
i Glimmer, Hornblende, grüner Augit), die in der zuge- 
hörigen kompakten Lava stark zurücktreten oder ganz fehlen, weil 
sie später resorbiert wurden; auch enthalten die Mineralpartikel der 
Asche oft viel mehr Glaseinschlüsse, Gasporen und allerlei Mikro- 
lithen, als die Gemengteile der späteren Lava, wie auch die Glas- 
masse in (häufig bläschenführenden) Splittern einen Anteil nimmt 
und manche Aschen, besonders die hellgefärbten, fast ausschliefe- 
Uch zusammensetzen kann (Ztsehr. d. d. geol. Ges. XXX, 1878, 115), 
Während diese feinsten Auswurfsmassen vom Winde über sehr 
weite Strecken fortgetragen werden können, liegen die gröberen 
Materialien in unmittelbarer Nähe des Ausbruchspunktes, 

Aus der Verfestigung loser vulkanischer Auswürflinge gehen 
Tuffe hervor; sind solche mit fremdem, klastischem Material ge- 
mischt, wie es z. B. bei der Ablagerung in Wasserbecken geschehen 
kann, so nennt man sie Tuffite. 

Die chemische Zusammensetzung vulkanischer Aschen 
weicht erklärlicherweise nicht von derjenigen der zugehörigen Laven 
ab, vorausgesetzt, iak es sich nicht um ein stark vom Winde 
separiertes Gemenge handelt, in welchem die schweren, farbigen 
Bestandteile angereichert (nahe dem Ausbruchspunkte) oder sehr 
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spärlich vertreten sind (in grofser Entfernung). Ein häufig gefun- 
dener Gehalt an Ci und SOg wird meist durch kondensierte Dämpfe 
gegeben. 

POEPHTKTUFF. 

Die Porphyrtuffe sind aus gröberem oder feinerem Zerteilungs- 
material des Quarzporphyrmagmas aufgebaut Es finden sich Kri- 
stalle und Kristallfragmente von Quarz, Feldspat und Biotit, sowie 
ihre Umwandlungsprodukte Sericit, Chlorit, Steinmark usw. (Kri- 
stalltuffe), oder vorwiegend lapilliartige Brocken (aggiomera- 
tische oder Lapillituffe), oder hauptsächlich aschenartig feinste 
Teilchen (dichte Tuffe oder sog. Tonsteine). Von accessorischen 
Bestandmassen sind verbreitet: Nester und Adern von Kieselmine- 
ralien (Homstein, Chalcedon, Jaspis, Quarz, Achat) oder Steinmark, 
und Hohlraumauskleidungen von Quarz, Rot- oder Brauneisen, 
Manganerzen u. dgl. — Die Umwandlungsvorgänge schaffen 
aus den dicliten Tuffen und dem Cement der Kristall- und Lapilli- 
tuffe bisweilen ein vollständig und manchmal ziemlich grobkörniges 
Aggregat von Quarz, wasserklarem Feldspat und Sericit, und machen 
dann das mikroskopische Bild z. B. eines Kristalltuffes dem eines 
Quarzporphyrs täuschend ähnlich. Silificierte Porphyrtuffa 
(Odenwald, Wolftitz-Kohren-Gnandstein in Sachsen, Meifsen, Vo- 
gesen, Schwarzwald) erlangen eine grofse Härte und bilden einen 
Teil der als Plasma, Bandjaspis bezeichneten Gesteine; das 
Kieselmineral ist z. T. Opal. 

Porphyrtuffe begleiten, bald unvollkommen, bald sehr deut- 
lich geschichtet, einfarbig in sehr verschiedenen Tönen oder lagen- 
artig, geädert, geflammt, die meisten der gröfseren Porphyrergüsse. 
Dals aus Porphyrtuffen durch Dynamometamorphose ganz ähnliche 
Porphyroide hervorgehen können wie aus Quarzporphyren, wurde 
früher bereits erwähqt (S. 21). Auch gehören manche gebänderte 
Hälleflinten, besonders die mit (zuweilen nur mm-starken) Kalk- 
steinlagen hierher (Tuffhälleflinta). 

Wenig abweichend sind die Tuffe der Quarzteratophyre, 
ebenfalls z. T. Kristalltuffe und dann gewöhnlich mit' reichlicher 
Neubildung von Albit neben Quarz und Sericit; z. T. Asehentuffe, 
in welchen zuweilen noch die recht charakteristischen, sichel-, 
knochen- und hammerartigen Formen der ehemaligen Glassplitter- 
chen erhalten geblieben sind (ebenso in den zugehörigen Tuffpor- 
phyroiden), wenn auch jetzt die Glasmasse gewöhnlich in ein fein- 
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körniges Aggregat von Sericit, Ton und Kieselsäure umgewandelt 
ist; ein ähnliches Gemenge oder ein Quarz- Flagioklasmosaik mit 
etwas Chlorit bildet die Zwischenmasse; auch Calcit oder Schiefer- 
substanz ist manchmal beigemengt — Im Gebiete der sog. Lenne- 
porphyre des westfälischen Devons. 

Die Rhyolithtuffe wiederholen die Eigentümlichkeiten der 
PorphjTtuffe in den Hauptzügen, nur dafs bei ihnen Sanidin, nicht 
selten Pyroxen, mitunter auch braune Hornblende auTser Qnarz, 
Biotit und Glas auftritt — Ungarn (bei JErlau und Eremnitz auch 
Perlittuffe); Nevada; Neuseeland. 

TEACHTTTUFF. 

Weifsliche, graue oder gelbliche Massen von erdiger oder 
sandsteinähnlicher Beschaffenheit, die vielfach zur Hauptsache aus 
bimssteinartigem, fragmentarem Material und Kristallen von Sanidin, 
Augit, Hornblende, Biotit und Magnetit bestehen. Beigemengte 
Trachytbröckchen sind oft zu weifslichen, nicht scharf begrenzten 
Partien zersetzt, Nester und Ädern von Opal keine Seltenheit — 
Im Siebengebirge (hauptsächlich aus Bimssteinstaub verfestigt, lokal 
mit Pflanzenresten); Nordungam (mit Edelopal); Zentralfrankreich; 
Euganeen, Campanien, Insel Ischia. 

Trass {Duckstein, Tuffstein) ist ein trachytischer Bimsstein- 
tuff aus der Umgegend des Laacher Sees, gelb, grau oder braun, 
porös oder mehr dicht, wesentlich aus Bimssteinfragmenten, Trachyt-, 
Grauwacke- und Tonsehief erbröckchen , Sand, Augit, Hornblende, 
Glimmer, Haüyn bestehend; umschliefst ganz oder halb verkohlte 
Aststüeke. — Ganz abweichend beschaffen ist der sogen. Trass aus 
dem Ries bei Nördlingen mit 67,55 — 68,73% 8iO, (Ztschr. d. d. 
geol. Ges. XSXI, 1879, 563). 

SiO, Al,0, FejO, PeO CaO MgO K,0 Na,0 E,0 

1) 66,39 17,74 4,97 — 0,53 0,47 3,05 1,94 4,89 (99,996) 

2) 54,69 20,00 3,13 2,26 2,17 0,70 4,77 0,28 11,61 (99,61) 

3) 58,32 20,88 4,15 — 2,19 1,10 3,91 4,11 5,87 (100,53) 

1. Trachyttuff. OfentuHen im Siebengebirge (mit 0,012 Cl, 0,004 SO,). 

2. „ Bpomeo, Ischia. 

3. Trass. Tönnissteic im Brohltal (Laacher See). 

PHONOLITHTUFF. 

Grau, erdig-mürbe; die aschenartigen Auswurfsmassen ent- 
halten zersetzte Glassplitterchen , Sanidin, Augit, Hornblende, Biotit, 
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verwitterte Phonolithbröckchen , und sind manchmal von Caleit 
durchtränkt. — Im Hegau (lokal mit zahlreichen festeren, erbsen- 
grolsen Kügelchen um einen Kristall als Kern); im böhmischen 
Mittelgebirge {Gegend von Teplitz); Zentralfrantreich. 

JEin Leucitphonolithtuff findet sich westlich vom Laacher 
See. Das gelbliche bis bräunliche Gestein besteht aus vorwiegenden 
Bimssteinfragmenten, die sehr reichlich Leucitkriställchen führen; 
dazu kommt noch Augit, selten Nephelin, Haüyn, Sanidin, Biotit, 
Titanit und eine feinkörnige Zwischenmasse aus Glassplittem und 
Leudtindividuen; Hornblende fehlt ganz. 

Der Leucitphonolithtuff vom Schorenberg bei Rieden enthält: 
52,24 SiOj, 21,08 Al^Og, 4,41 Ye^O,, 2,68 CaO, 0,60 MgO, 6,43 
KjO, 4,58 Na^O, 8,33 H^O, 0,08 Gl, Spur SOj (100,43). 

Tuffe der Porphyrite, Andesite und Melaphyre sind 
wenig verbreitet und in neuerer Zeit selten untersucht ■ 

DIABASTUFF. 

Die scbmutziggrünen , grünlichgrauen oder braunen Gesteine 
sind erdig oder dicht und kompakt und dann äufserlich Diabas- 
aphaniten ähnKch, aber häufig geschiefert, auch wohl fossilführend; 
es sind verfestigte ascheuartige Auswurfsmassen, die mitunter 
Brocken und echte Bomben von Diabas xmd Fragmente anderer, 
fremder Gesteine enthalten. 

Schalstein nennt man mit Tonschiefer- und E^kscblamm 
vermengte Diabastuffe; die meist schieferigen Gesteine führen oft 
Reste der Diabasmineralien: Plagioklas, Augit, Hornblende, Eisen- 
erze (besonders Titaneisen), aUe gewöhnlich stark zersetzt, dazu 
nicht selten frische Apatite. Von den reichlich vorhandenen üm- 
wandlungs- und Neubildungsprodukten begegnet man Caleit und 
anderen Carbonaten, Chlorit, Epidot, Uralit, Strahlstein (selten 
einem blauen Amphibol), Quarz, sekundärem Plagioklas (oft albi- 
tisch), Titanitkömchen , Anataspyramiden u. a. Die schalige, zonale 
oder streifige Anordnung dieser sekundären Nädelchen und Köm- 
ehen um andere Substanzen bezeichnete Gümbel als Migrations- 
struktur, „eine Folge der Umbildung alter und der Ausbildung 
neuer Gemengteile, gleichsam einer Wanderung der Stoffe". 

Die recht wechselnde chemische Zusammensetzung zeigen 
folgende Analysen: 
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8iO, A],0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 CaCO.MgCOjFeCO.MnCO.HjO 

1) 52,47 15,35 2,67 — 0,63 0,15 4,15 4,16 16,23 0,15 0,38 — 2,73 (99,63) 

2) 38,52 16,25 3,35 7,68 — 5,49 0,55 4,40 16,03 0,63 1,04 0,82 5,14 (99,90) 

3) 24,16 5,44 11,97 1,86 0,66 2,46 0,77 2,22 43,69 1,41 0,88 0,14 2,15 (99,48) 

4) 17,58 10,25 1,04 0,55 — 1,17 0,80 1,26 62,95 1,08 0,14 0,33 2,21 (99,98) 

1. Schalatein, Oberbrecheo, Nassau {mit 0,20 MdO, 0.36 P,0,). 

2. , Balduinstein , Nassau. 

3. , Limburg a. Lahn (mit 1,Ö7 P,Oj). 

4. , Fleisbacli, Amt Herborn, Nassau (mit 0,33 F,0^). 

Die Schalsteiue sind z. T. auf dem Meeresboden abgesetzt uad gehea datiu 
gern in andei« Flach aeesedimente, besondere in Grauwacheschiefer über. — Ver- 
breitet in Nassau, im Vogtlande, Fichtelgebirge, Harz. — Im Kontakt mit Tiefen- 
gesteinen werden sie Hornblendesckiefem (Miltitz bei Meißen), im Oebicgsdmck 
Griinschiefam ähnlich. 

BA8ALTTÜPP. 

Graue, bräunliche oder ziegelrote, erdige Gesteine aus ver- 
festigtem basaltischen Auswurfsmaterial, als Aschen-, Kristall- oder 
Lapillituffe ausgebildet Sie enthalten Kristalle (oft in prächtig 
scharfer Ausbildung) und Kristallfragmente von Augit, Hornblende, 
Olivin, Biotit, Magnetit, eventuell Leucit, Melanit, Picotit je nach 
ihrer Herkunft, dazu Glassplitter. Die Hauptmasse ist häufig ein 
stark zersetztes, ursprünglich glasiges Aschenmaterial, reich an 
Brauneisen, auch an Galcit In Nestern und Adern sitzen gern 
Calcit, Aragonit, Eisenspat und mancherlei Zeolithe, selten Kiesel- 
mineraJien. — Weitverbreitet in Basaltgebieten und z. T, als Mineral- 
fundstatten bekannt. 

Peperin ist ein aschgrauer Leucitittuff, aus dessen heUem, 
erdigem Cement Kristalle von Augit, Magnetit, Olivin, Leucit, 
Melanit, Biotitblättchen und Fragmente von Leucitit, Kalkstein, 
Dolomit hervortreten. — Albaner Gebirge bei Rom. 

Palagonittuff enthält zahlreiche Kömer und Brocken von 
Palagonit, einem weingelben bis gelbbraunen, amorphen Körper, 
der durch verdünnte HCl leicht unter Gelatinieren zersetzt wird, 
dazu in wechselnder Menge Augit, Olivin, Plagioklas, Eisenerz, als 
Infiltrationsprodukte Calcit, Aragonit, Zeolithe, — Ähnliche Tuffe, 
deren braune, kolophoniumähnliche Kömer von verdünnter HCl 
nicht zersetzt werden, hat man Hyalomelantuffe genannt 

Die Analysen ausgesuchter Palagonitsubstanz, soweit sie von 
Säuren zersetzt wird, ergaben: 
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SIO, A1,0, Fe,0. 


CaO 


MgO K,0 


Nb,0 H,0 


1) 41,26 8,60 25,32 


5,59 


4,84 0,54 


1,06 12,79 (100,00) 


2) 38,96 11,62 14,75 


9,13 


6,29 0,72 


0,68 17,85 (100,00) 


1. FalagoDtt. Falagoaia 


„ Sioilic 


IE {mit 10,99 7, 





2. , Seljadalr, Islaud {4,11% Röckatand). 

Verbreitet auf Sicilien, Island, weniger in der Bifel, ao der "Wilhelm shöho 
bei Kassel, in Ungarn, Steiermaik, Schonen, Syrien. 

auABzsAirs. 

Lose Ansammlungen von Quarzkömchen unter Erbsengröfee, 
bis zu Staubfeinheit herabsintend (der Staub- oder Flugsand der 
Wüsten und mancher Dünen); aufserdem finden sich verschiedene, 
gewöhnlich recht widerstandsfähige Mineralpartitel , besonders Zirkon, 
Granat, Turmalin, ßutil u.v.a. Sand aus dem Tessin bei Pavia 
enthält z. B. anfser' Quarz (ca. 95 "/o) Qocl* gemeine grüne und 
b^altische braune Hornblende, Strahktein, Treraolit, Feldspat, Gra- 
nat, Epidot, Zirkon, Muscovit, Biotit, Sillimanit, Staurolith, Cyanit, 
Rntil, Serpentin, Apatit, Turmalin, Andalusit, Augit, Hypersthen, 
Dialiag, Chlorit, Magnetit, Titaneisen, Brauneisen, Pyrit, Gold; im 
Dünensande von Scheveningen wurden gefunden: Quarz, Orthoklas, 
Mikroklin, Plagioklas, Cordierit, CaJcit, Apatit, Amphibol, Turmalin, 
Pyro^xen, JEpidot, Titanit, Sillimanit, Olivin, Granat, Staurolith, 
Disthen, Korund, Spinell, Butil, Zirkon, Magnetit, Titaneisen; im 
Geschiebedecksande der Leipziger Gegend sind mit Sicherheit zu 
bestimmen: Quarz, Orthoklas, Mikroklin, Plagioklas, Muscovit, Biotit, 
Chlorit, Diabasaugit, Diopsid, Hypersthen, gemeine grüne Horn- 
blende, Strahlstein, Granat, Zirkon, Turmalin, Rutil, Titanit, Apatit, 
Epidot, Andalusit, Sillimanit, Staurolith, Korund, Eisenerze, sehr 
selten Goldflitterchen, 

An Metallen oder Edelsteinen reiche Sande bezeichnet man 
als Seifen (Gold-, Platin-, Zinnstein-, Edelsteinseifen u. dgl.). 

Lose Anhaufungen von erbsen- bis 6twa haselnufsgrofeen 
QuarzgeröUen bilden den Quarzgrus; die noch gröberen Schotter 
und Geschiebeansammlungen enthalten mehr oder weniger reich- 
lich bis zum aussehliefslichen Vorwalten Gesteinsbruchstücke. 

EOHaLOUEBATE ÜKD BRECCIEN. 

Erstere bestehen aus gerundeten, letztere aus scharfkantigen 
Trümmern, beide entweder aus Fragmenten einer und derselben 
Felsart (monogen) oder verschiedenartiger Gesteine (polygen). Das 
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Material der Konglomerate hat einen mehr oder -weniger weiten 
Weg bis zu seiner jetzigen Lagerstätte zurückgelegt, während das 
Ursprungsgestein der Breccien in unmittelbarer Nähe ansteht. 

Granitkonglomerat mit verfestigtem Granitschutt als Binde- 
mittel (bei Chemnitz im Eotliegenden); Granitbreccie mit ab- 
weichend beschaffenem Granit als Bindemittel, d. i, eine Eniptiv- 
breccie (im Fichtelgebirge bei Reizenstein; im Chrudimer Kreise 
Böhmens; in den Pyrenäen). — Syenitkonglomerat, durch 
Syenitsehutt verbunden (bei Dresden; in Schottland). — Quarz- 
porphyrkonglomerat, gewöhnlich mit einem Bindemittel von fein 
zerriebenem, oft fest cementiertem Poi"phyrmaterial; im Rotliegenden 
Sachsens (Oschatz -Prohburger und Döhlener Becken), des Thüringer- 
waldes und Schwarz Waides. — Quarzporphyrbreccie; das Binde- 
mittel ist oft normale Porphyrmasse (eruptive Reibungsbreccie) von 
derselben oder von anderer Art als die Fragmente {Vogesen, 
Schwarzwald, Thüringerwald, Schlofs Siegmundskron bei Bozen); 
in anderen Fällen ist die Zwischenmasse klastischer Porphyrschatt 
(am Oberen See). — In gleicher "Weise ist bei Diabaskonglo- 
raeraten und Diabasbreccien das Bindemittel bald massiger 
Diabas, bald feiner Diabasschutt, letzterer oft mit fremdem Detritus, 
besonders von Grauwaeke und Tonschiefer gemengt (Vogtland, 
Fichtelgebii^e , Frankenwald, Harz). — Von geringer Verbreitung 
sind Konglomerate und Breccien von Rhyolith (Nevada, Ungarn), 
Trachyt (in vielen Trachytgebieten), Augitporphyrit (Südtirol) 
und Basalt (mit feinklastischem, oft kalkreichem Basaltzerreibsel 
oder massigem Basalt als Bindemittel). 

Gneifskonglomerat und Oneifsbreccie mit Gneifsschutt 
oder Sandstein oder Schiefei-ton als Cement (Gegend von Chemnitz, 
Dresden, von Landeshut in Schlesien). — Quarzitbreccie und 
-konglomerat mit kieseligem, eisenschüssigem oder etwas tonigem 
Bindemittel (im böhmischen Silur, im schwedischen und englischen 
Devon, im Rotliegenden bei Eisenach, im Buntsandstein der Vogesen 
und vonCommem in der Eifel). Das sogen. Hornquarzkonglome- 
rat aus dem Rotliegenden bei Mansfeld enthält graue, kömige Quar- 
zitgerölJe in kieseliger Bindemasse. Kieselsehieferbreecien und 
-konglomerate sind aus dem Vogtlande und von Burkhardswalde in 
Sachsen bekannt Der Quarzbrockenfels besteht aus gelblichen, 
bräunliehen oder roten Homsteinfragmenten und führt auf Höhlungen 
und Spalten Quarz- und Amethystkristalle, Rot- und Brauneisen, auch 
Pyrolusit (bei Schwarzenberg und auf Sekt. Glauchau, Sachsen); am 
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Schnecbenstein im säehsischen Vogtlande sind es Brachstücke eines 
Tunnalin und Topas führenden Quarzites, welche durch Quai-z und 
Topas verkittet werden. Als Verrucano wurden grobe, etwas 
sericitische Quarzkonglomerate mit Quarzporphyr-, Melaphyr- und 
Tonsehielerfragmenten bezeichnet (Österreichische und Schweizer 
Alpen). Flintkonglomerat oder Puddingstein besteht aus gel- 
ben bis schwarzen Feuersteingeröllen mit hornsteinartigem Cement 
(im Eocän Südenglands). — Kalksteinkonglomerat und -brec- 
cie, aus Kalksteinbmchstücken von verschiedener Farbe und Struk- 
tur zusammengesetzt, hat meist ein kalkiges, seltener ein dolomi- 
tisehes Bindemittel. — Dolomitbreccien und -konglomerate 
wurden aus Kärnten und aus dem Zechstein Thüringens beschrieben, 
— Tapanhoacanga (oder kurz Canga) ist ein Konglomerat aus 
Fragmenten von Magnet- und ßraimeisen , Eisenglimmerschiefer 
und Eisenglanz, welche durch Koteisen oder Eisenocker verbunden 
sind; es führt gelegentlich noch Trümmer anderer Gesteine sowie 
Gold und gediegen Eisen (Brasilien). — Knochenbreccien mit 
Kalkcemeut erfüllen bald Spalten im Kalksteingebirge (Herbivoren- 
oder Spaltenbreccie an den Küsten des Mittelmeeres: Spanien, 
Frankreich, Sardinien, dalmatinische Inseln), bald liegen sie in 
Kalksteinhöhlen des Binnenlandes (Carnivoren - oder Höhlenbreccie 
der meisten Höhlen). Gänzlich von Knochenresten, Zähnen, Schup- 
pen u. dgl. ist das nur wenige cm mächtige Bonebed im obersten 
Keuper Schwabens, Frankens, Thüringens, Hannovers erfüllt 

Polygene Konglomerate enthalten die Trümmer verschie- 
dener Gesteine; sie sind im Eotliegenden verbreitet Tertiären {oder 
diluvialen) Alters ist die Nagelflue der Schweizer Alpen; in einem 
kalkig -sandigen Bindemittel liegen entweder Gerolle vorwiegend 
von Kalkstein und Sandstein (Kalbnagelf lue), oder von allerlei kri- 
stallinen Gesteinen, besonders von Gneifs, Granit, Glimmer- und 
Hornblende schiefer, Porphyr, Serpentin, Quarzit u. a. (bunte Nagel- 
flue). — Sparagmite sind polygene Konglomerate und Breccien 
Norwegens, die hauptsächlich Feldspat-, Quarz- und Tonschiefer- 
fragraente führen und mitunter Sandsteinen, Quarziten, Grauwaeken 
oder Arkosen ähnlich werden. 

SANDSTEIN. 

Sandsteine sind verfestigte Quarzsande. Die gewöhnlich hirse- 
kom- bis höchstens erbsengrofsen Quarzkömer erweisen sieh meist 
scharf- bis etwas stumpfeckig, seltener vollkommen abgerundet, 
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und tragen oft eine dünne Haut von Eisenoxjd oder Eisenhydroxyd, 
welche die Form des alten Kornes noch erkennen läl'st, wenn sieh 
um dasselbe neue, optisch übereinstimmend orientierte, „ei^än- 
zende" Kieselsäure abgesetzt hat; auch wird diese Grenze durch 
plötzlich abschneidende Züge von Flüssigkeitseinschlüssen ange- 
zeigt, zumal die neue Hülle meist einschlufsfrei ist. Accessorisch 
finden sieh in Sandsteinen besonders helle Glimm ersehüppehen, die 
manchmal in ziemlicher Anzahl auf den Schichtflächen liegen 
(Glimmersandstein), ferner frische oder kaolinisierte Peldspat- 
bröckchen, Zirkon, Granat, Turmalin und andere der unter den 
Quarzsanden (S. 123) ge- 
nannten widerstandsfä- 
higen Mineralien. Sie 
stammen der Mehrzahl 
nach aus den zertrüm- 
merten, meist quarzrei- 
chen Gesteinen, von wel- 
chen auch die Quarzkör- 
ner herrühren ; letztere 
verraten manchmaldurch 
die Natur der Einschlüsse 
ihreu Ursprung. Kiese- 
liges, kalkiges und dolo- 
mitisches Bindemittel ist 
meist aus zirkulierenden 
Wässern abgeschieden, 

Fig. 16. SiindsWin. Nordisches Geaoliiel», Leipzig. touigeS Cemeut aUS der 

Gerundow Qa«^^a™rmt Zidkoem^t. Verwitterung von Feld- 

spaten oder aus mit ein- 
geschweramtem Schlamm hervorgegangen. Als Seltenheit führen 
manche Sandsteine Bleiglanz (Commem in der Eifel; "Württemberg), 
Kupfererze (Chessy bei Lyon; Württemberg; Oberhessen; Ural), 
Phosphoritknollen (KreidesMidstein Eufslands). — Vorwiegend aus 
Nadeln von Kieselschwämmen besteht der Spongiensandstein aus 
dem hannoverschen Hils. 

Nach der Natur des Bindemittels werden unterschieden: 

Kieseliger oder quarziger Sandstein: Die verkittende 

Kieselsäure ist meist Quarz (teils ergänzende Kieselsäure, teils ein 

homsteinartig feinkörniges Quarzaggregat), seltener radialfaseriger 

Chalcedon oder Opal; die sehr festen Gesteine gehen in Quarzite 
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über und sind besonders in der Kreide und in der Braunkohlen- 
formation (Knollensteine) vertreten. — Kalkiger Sandstein: Das 
Bindemittel ist dichter oder spätiger kohlensaurer Kalk (Fig. 16), 
bisweilen mit feinsten Quarzkörnchen oder mit Bitumen gemengt; 
■weit verbreitet in der Kreide und im Tertiär. Hierher gehören 
auch die Rhomboeder des sogen, kristallisierten Sandsteins von 
Fontainebleau , die zu */, aus Calcit bestehen; dieselben Gebilde 
finden sich auch zu Dürkheim in der Pfalz und bei "Wien. — 
Seltener ist das Ceraent Dolomit (dolomitischer Sandstein), wie 
z. B. im Buntsandstein von Jena und von Snlzbach in den Vogesen. 
Kugelsandsteine entstehen durch Auswittern des nicht gleich- 
mäfsig, sondern in konzentrischen Schalen reichlicher vorhandenen, 
verkittenden Carbonates (im Buntsandstein der Neckargegend). Ver- 
einzelt bildet Gips (Buntsandstein von Weifsbach am Kocher) oder 
Baryt das Bindemittel (Gegend von Kreuznach; am Münzenberge 
in Hessen). — Toniger Sandstein, meist feinkörnig, mit tonigem 
Cement, ist wohl die verbreitetste Art; bisweilen ist die verfesti- 
gende Substanz Kaolin (kaolinischer Sandstein) oder tonig- kalkiger 
Natur (mergeliger Sandstein, wie z. B. die Molasse); sie enthalten 
mitunter flach linsenförmige, muscovit- und tonreiche Mergelmassen, 
die sogen. Tongallen. — Eisenschüssiger Sandstein: Braun, 
die Quarzkömer sind durch Eisenhydroxyd oder Eisenoxyd ver- 
bunden; das Cement bildet manchmal Brauneisenkonkretionen, die 
der Volksmund als Adlersteine oder Klappersteine bezeichnet, wenn 
sie hohl sind, und einen losen, zerreiblichen Kern bergen. — Der 
sogen. Tigersandstein des unteren Buntsandsteins enthält Flecken 
und Putzen von Psilomelan und Wad. — Bituminöser Sand- 
stein: Grau bis schwärzlich, mit kohliger Substanz oder Bitumen 
gemengt, selten mit Asphalt als Bindemittel (Bechelbronn im Eisais). 
— Glaukonitischer Sandstein: Grünlich, mit zahlreichen run- 
den Glaukonitkömchen , die bald Steinkeme von Foraminiferen, bald 
Konkretionen sind; das Cement ist glaukonitisch oder häufiger kalkig 
bis mergelig; besonders im Turon von Westfalen, Sachsen, England. 
Itaeolumit (biegsamer oder Gelenksandstein) ist ein schiefe- 
riger, roter Sandstein, dessen Quarzkömer mit unregelmäTsigen, 
gelenkartigen Fortsätzen ineinander greifen und dadurch dem Ge- 
stein eine beschränkte Biegsamkeit verleihen; ein Bindemittel fehlt. 
Manche Arten führen Chlorit-, Talk- und Glimmerschuppen , Eisen- 
glanz, Magnetit, auch wohl Gold und Diamant. — Brasilien, Nord- 
amerika, Vorderindien, 
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Arkose unterscheidet «eh vom Sandstein durch einen be- 
trächtlichen Fei dspatge halt; selten fehlen Glimmerhlättehen ; die 
Accessorien sind die des Granites und Gneifses, aus deren Zer- 
trümmerung das Arkosematerial hervorging. Das Bindemittel ist 
bald kaoünisch-tonig, bald kieselig, lokal eisenschüssig. — Die 
Gesteine finden sich gewöhnlich in der Nähe von Granit oder 
Gneifs, seltener von Quarzporphyr, und gehen einerseits in Sand- 
stein, anderseits in Konglomerate und Grusmassen über. 

In der chemischen Zusammensetzung der Sandsteine 
kommt die Natur des Cements zum Ausdruck: 
SiO, A],0, Fe,0, FeO MnO CaO MgO K,0 Kb,0 H,0 P,0, CaCO, 

1) 80,60 9,20 — 2,37 0,23 1,33 1,29 1,65 1,37 0,94 0,08 — (100,09) 

2) 72,.46 10,59 1,77 — — 0,60 0,61 3,20 1,29 2,69 — 6,03 (99,24) 

3) 98,80 0,18 0,50 — 0,02 Sp. — — — 0,50 — — (100,00) 

4) 60,3 4,9 0,9 6,2 — — 1,1 1,1 — 2,1 — 19,7 (99,3) 

1. Cambriaeher Sandstein. Bannouth, "Wales {mit 1,03 CO,). 

2. Grödener Sandstein. Tirol. 

3. Quadersandstein. SäcbBisohes Elbtal. 

4. Glaukonitiscber Sandstein. Werl in 'Westfalen (mit 2,6Ca,P,0, und 
0,4 MgCO,). 

QRAtrWACEE. 

Graue, grünlich- oder bräunlichgraue, sandsteinähnliehe Ge- 
steine, die aus Fragmenten von Quarz, Feldspaten, Glimmerfetzen 
und aus Gesteinsbruchstückchen , besonders solchen von Kiesel- 
schiefer, Tonschiefer, Homstein, Quarzit usw. bestehen. Wie im 
Sandstein, so finden sieh auch hier mancherlei schwer zerstörbare 
Gemengteile der msprunggebenden Gesteine wieder: Zirkon, Tur- 
malin, Granat, Apatit, Rutil, Titanit, auch wohl Eisenerze, Amphi- 
bole und Pyroxene. Ein eigentliches Bindemittel ist vielfach nur 
in geringer Menge vorhanden als feinst zerriebener, tonschieferartig 
verhärteter Gesteinsschutt, welcher durch Umwandlungsvorgänge, 
namentlich im gefalteten Gebirge, mannigfache Neubildungen bei 
der Umkristallisierung erfahren hat Das Gestein ist zuweilen von 
kohligen Partikeln oder von Calcit durchsetzt — Man unterscheidet 
hauptsächlich 4 

Körnige Grauwacke, ohne Sehieferung, aber mit Bankung, 
manchmal durch Transversalschief erung plattig, bald sehr grob- 
kömig (konglomeratische Grauwacke), bald bis zu scheinbar homo- 
genem Gefüge feinkörnig (dichte Grauwacke). — Grauwaeke- 
sehiefer, sehr feinkörnig bis dicht, durch zahlreiche, winzige. 
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piu^el gelagerte Glimmerblättchen schieferig; geht in Tonschiefer 
über. — Als Micopsammit wurden sandsteinähnliche, glimmerreiche, 
dickscMefeiige Orauwacben bezeichnet. 

Die chemische Zusammensetzung einiger Grauwacken 
zeigen folgende Analysen: 
SiO, A1,0, re,0, CaO MgO K,0 Na,0 H,0 CaCO, MgCO. FeCO, 

1) 84,05 5,68 Sp. — 0,26 1,29 0,26 — 1,02 0,65 7,01 (100,22) 

2) 75,73 5,57 — 0,16 0,32 0,46 0,30 0,32 9,40 2,50 6,00 (100,76) 

3) 63,25 22,50 1,70 3,92 5,73 2,90 — _ — (100,00) 

1. Qraawacke. Bamsbeoi, "Westfalen. 

2. , Berghausen -OMe, "Westfalen. 

3. „ Thann, OberelsaTs. 

Grauwaoke imd Graawackesohiefer bilden in yielfaclier "Wechsellagerung 
Bosgedeknte Scliichtensysteme im Paläozoikum vom Fräcambriam bis zum Cdm. 

EIESELaESTEINB. 

Eieselsinter bildet sehueeweifse , graue oder gelbliche Ab- 
sätze um heifse Quellen in kompakten Schichten oder stalaktitischen, 
traubigen und moosartigen Formen; er besteht aus Opalkieselsäure. 
Die Analyse des Kieselsinters vom Upper Geysir Bassin am Kre- 
hole Eiver in den Rocky Mountains ergab 95,84 SiOj, 2,68re3 0g, 
l,50HjO und Spuren von Al^Oj, CaO, MgO und Alkalien. — 
Island, Nordamerika (Nationalpark), Nordinsel Neuseelands. 

Süfswasserquarzit, grau, gelblich oder rötiich, meist stark 
porös, bald quarzitartig, bald mehr chalcedonähnlich , bisweilen mit 
Pflanzenabdrücten und verkdeselten Süfswassermollusken. Durch 
Anfnahme von Sandkörnern 'geht er in Sandstein über. Start 
durchlöcherte Arten werden als Mühlsteinquarzit bezeichnet — 
Besonders im Tertiär des Pariser Beckens; bei Bonn; in Ober- 



Polierschiefer (Tripel), ausgezeichnet dünnschief erig , gelb- 
lichweiTs, abfärbend, ganz oder fast ganz aus den Eieselpanzem 
von Diatomeen gebildet (besonders von den Arten Melosira, Cos- 
cinodiscus, Navicula, Triceratium, Synedra, Campylodiscus, Arach- 
noidisGUS u. a.), oft mit Nadeln von Kieselschwämmen gemischt 
— Von Opalmasse durchtränkte, harte, wenig [sehieferige und im 
Gegensatze zu den vorigen -stark an der Zunge haftende Massen 
beilsen Saugschieferj lose mehlähnliche Anhäufungen oder kreide- 
ähnliche Massen Kieseiguhr, Bergmehl, Diatomeenpelit 

BeiniBoh, Petngnphuches Pmktilcnm. U. 9 
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8iO, A),0,+Fe,0, CaO MgO K,0 Na,0 H,0 ürgan.Sst 

1) 74,20 6,81 0,41 — 0,02 0,30 13,30 4,20 (99,63) 

2) 80,30 5,40 0,44 0,43 0,30 Sp. 10,90 1,30 (99,07) 

1. Polierschiefer. Katschlin bei Bilin (mit 0,12SOj, 0,24P,O,, 0,OäNH,). 

2. Saupchiefer, Ebendaher. 

Andere Vorkommnisse (Nevada) enthalten hh 91 "/oSiO,. 
Lager im Tertiär, Diluviiun und Alluvium; Nordböhmen (Bilin, Franzens- 
bad, Wamsilorf, Hainspach), Habichtswald, Lüneburger Haide, Altenschlirf 
im Vogelaberge, am Hochsimmer (Laacher See}, unter Berlin, viele auJfeer- 
denfsche Ori^e. 

Noch heute erfolgen in Teichen und Seen Absätze von Dia- 
tomeen. In der Tiefe des antarktischen Ozeans fand sich Dia- 
tomeenschlick, den Globigerinenschlamm durch allmähliches 
Vorwiegen der Diatomeen ersetzend. Lokal schiebt sich zwischen 
beide ein schmaler Streifen ein, dessen Absätze wesentlich aus 
den Kieselskeletten grofser und kräftiger Radiolarien bestehen 
(Radiolarienschlamm); solchen Ursprungs ist der tertiäre sogen. 
Eadiolarienmergel von Barbados. Andere Radiolarienabsätze (süd- 
licher indischer Ozean) sind mit zahlreichen Diatomeen, Splittern 
vulkanischen Glases und wenig Foraminiferen gemischt Radio- 
larienreiche Polierschiefer sind aus SicUien, Calabrien, Griechen- 
land, Ton Zante und der nordafrikanischen Küste (Tripolis -Gran) 



Feuerstein oder Flint, rauehgrau, bräunlichgelb oder 
schwarz, in dünnen Splittern durchscheinend, von ausgezeichnet 
muscheligem Bruche; die Hauptmasse besteht aus bistalliner, 
chalcedonähnlicher Kieselsäure mit Aggregatpolarisation; häufig 
finden sich Diatomeen, Foraminiferen, Bryozoen, Schwammnadeln 
und andere organische Restei, gewöhnlich auch etwas Ton, Kalk, 
Eisenoxyd, Kohlesubstanz beigemengt — Feuerstein bildet baupt- 
sächlich verschieden gestaltete Knollen mit weifser Verwitterungs- 
rinde, selten Schichten in der Schreibkreide; man hält die Gebilde 
teils für verkieselte Schwämme und ähnliche Organismen, teils für 
blofse Konkretionen; auch HohlraiunausfüEungen und verkieselte 
Kalkkonkretionen hat man in ihnen sehen wollen. 

Hornstein, grau oder rotbraim, von splitterigem Bruche, 
unschmelzbar vor dem Lötrohre, enthält in seiner kryptokristal- 
linen Quarzmasse nicht selten reichlich Spongiennadeln und Radio- 
larien; er bildet gewöhnlich Knollen und Lagen im Jura, weniger 
in der Trias, der Kreide und in paläozoischen Schichten, 
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Kiesel schiefer oder Lydit, dunte^rau, frisch schwarz, 
selten grünlich oder bräunlich, tryptokristallin , hauptsächlich aus 
Quarz mit wenig Ton, Kohlesubstauz und Eisenoxyd bestehend. 
Das Gestein ist häufig von weirsen Quarzadem durchzogen; kohle- 
reiche Arten tragen mitunter anthracitische Häute auf Druck- 
üäehen. Accessorisch findet sich besonders Eisenkies, auf Spalten 
lokal "WaveUit, selten Kallait. Anscheinend isotrope Partien im 
Dünnschliffe rühren wohl in den meisten Fällen von einem unge- 
mein feinkörnigen Quarzaggregat, nicht von einer isotropen Sub- 
stanz her. Bisweilen werden sphäroUthähnÜche, faserige Gebilde 
beobachtet. — Manche Kieselschiefer soUen verkieselte Tonschiefer 
und Schiefertone sein (G. Bischof), andere, namentlich belgische, 
TOrkieselte Kalksteine; Gümbel und Rofhpletz halten sie besonders 
auf Grund organischer Formen (Eadiolarien, Diatomeen, Schwamm- 
nadeln) für eine Art paläozoischer Polierschiefer, deren ursprüng- 
liche Struktur durch nachtragliche Umkristallisierung bis auf geringe 
Reste verwischt wurde. — Der Kieselschiefer von Triebenreuth im 
Fichtelgebirge ergab: 96,74 SiOa, O.ISAIjOb, 0,88 Fe 0, 0,31 KjO, 
0,18 Na^O, 2,28 (100,57). 

Lsger im Silur, Devon nnd Ciüm vielorta, besonders mit Tonschiefer, 
Alatmsoliiefer und Diabasgosteioen vergesell schartet. 

Quarzit: Kömig bis dicht, weifs, grau oder gelblich, von 
grobsplitterigem Bruche, wesentlich aus zackig ineinander greifenden 
Quarzkömem bestehend. Auf Druckvorgänge sind zurückzuführen 
undulöse Auslöschung, Zerfall anscheinend einheitlicher Kömer im 
polarisierten Lichte in mehrere, Reihen von Flüssigkeitseinschlüssen 
und Sprünge, welche durch benachbarte Kömer unverändert fort- 
setzen und im ganzen Präparate annähernd parallel verlaufen, viel- 
leicht auch manches feinkörnige oder durch nachträgliche Umkri- 
stallisierung gröber gewordene Quarzmosaik zwischen den grofseren 
Individuen ; letztere sind zudem bei intensiver Pressung gestreckt — 
Accessorisch finden sieh Mnscovit, Chlorit, Talk, Grapiiit, Eisenerze 
(Magnetit, EisenMes, Eisenglanz), Turmalin, Granat, Zirkon, Rutü, 
Epidot, Cyanit (in Wermland z.B. als zahlreiche kleine Körnchen, 
den Quarzitschiefer himmelblau färbend), Apatit (in der Gegend 
von Heidelberg bis zu 55 "/o als Linsen in einem graphithaltigen 
Quarzit), Sülimanit, seltener Äugit, Amphibole u. a. Sie sind teils 
in dem ursprünglichen klastischen Materiale schon enthalten ge- 
wesen (allothigene , anderswo entstandene Gemengteile), teils im 
Gesteine ueugebildet worden (authigene, an Ort und SteUe selbst 
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entstandene Mineralien). Ein Goldgehalt, vieliach an Pyrit geknüpft, 
ist in seltenen Fällen schon m^roskopisch wahrnehmbar. — Ihrer 
Entstehung nach sind wohl die meisten Quarzite verfestigte Sande; 
die Erscheinungen der „ergänzenden" Eieselsäure sind öfter zu be- 
obachten. Gangförmig auftretende Quaizite von mitunter grofser 
Mächtigkeit gingen ans direktem Absatz von Kieselsäure hervor, 
welche bei Umwandlungsprozessen aus den benachbarten Felsarten 
frei wurde. Manche Quarzite, besonders solche des Unterdevons 
und des Culms, sind wahrscheinlich verkieselte Kalksteine, wie 
auch pennsylvanische Kieseloolithe in gleicher Weise aus ooli- 
thischen Kalksteinen entstanden sind. 

Nach der makroskopischen Struktur unterscheidet man: Kör- 
nigen Quarzit, klein- bis feinkörnig, deutlich kristallin, im Schliffe 
ohne Bindemittel. — Dichten Quarzit, durchaus kristallin, nur 
feinkörniger als der erste. — Quarzitschiefer, sehr feinkörnig 
bis dicht, durch Schuppen und Häute von Muscovit (Serieit) sowie 
durch lineare Streckung der Quarzkömchen und ihrer Aggregate 
mehr oder weniger vollkommen schieferig, — Dattel quarzit, 
geröllf (ihren de, geprefste Quarzite, deren QuarzgeröUe jetzt dattel- 
förmige, ungefähr par^ele Körper in einer feinkörnigen Quarz- 
zwischenmasse bilden. — Kieseloolithe sind selten und in geringem 
Umfange bekannt geworden. 

Ändere Arten sind nach reichlicher auftretenden Neben- 
gemengteilen benannt worden; die Namen Magnetitquarzit (hierher 
der norwegische Blauquarz), Graphitquarztt, SiUimanitquarzit u. a. 
erläutern sich von selbst, desgleichen die vom geologischen Vor- 
kommen entlehnten Bezeichnungen, wie Koblenzquarzit, Taunus- 
quarzit u. dgl. 

Verbreitung. Im folgenden Bind, nm Wiederholnngeo zu vermeiden, 
anoh die archäiscIieD , zu den kristallinen Schiefem zu reohaeaden Yorkommnisse 
mit aufgezählt: EinlagerungeQ im Oneilä, nie z. B. der „Pfahl" im Bairischen 
"Walde (den äußerlich gneifeähnlichen , archäisohen Blaaergraniten fehlen solche 
lünschaltuDgen bezeiohiiendet weise); beeondera im Glimmerschiefer und im Fhyllit 
&a zahlreichen Orten. — Die Quarzite nad Quarzitschiefer der postarohäiachen 
TormationoD sind mehr dicht, durch fremde Beimengungen dunkler and führen 
manchmal Fossilreste; hierher gehören die Oesteine ans dem Cambrinm von Thü- 
ringen und dem Tichtelgebirge (Phycodenquarzit), dem Silur des Togtlanda und 
Böhmens, dem Devon des rheiuischen Schiefergebirges; in jüngeren Schichten 
sind sie selten. 

Für die chemische Zusammensetzung seien folgende Ana^ 
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SiO, A],0, ¥e,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 70,32 15,59 5,91 — 0,16 0,86 2,52 1,30 2,56 (99,22) 

2) 81,20 8,77 0,4 4 1,67 0,25 1,12 1,98 1,89 1,41 (100,26) 

3) 96,25 2,24 — 0,20 0,20 0,53 0,10 0,46 (100,35) 

1. QaBTzit (PhycodeBqtiarzit). Steinach, Fichtelgebirge. 

2. „ (glimmerKbrend). Altenbrack, Harz (mit 0,29 SO,, 1,01 TiO„ 

0,23 P, 0,). 

3. „ Winterberg bei Grand, Harz (mit 0,37 CO,). 

EALEGESTEINE. 

Poröse Kalksteine. Hierhergehören: Kalktuff, weiJslich- 
grau bis gelblich, feinkörnig- erdig und zeUig-porös, ein Inkrustat 
von Stengeln, Blättern, Moosen, Konchüien, die sich zaiilreich als 
Reste oder Abdrücke vorfinden. Cannstatt und Urach in Württem- 
bei^; öttingen am Bodensee; Tonna, Langensalza, Mühlhausen in 
Thüringen; Rohsehütz bei Meifsen u. a. 0. — Süfswasserkalk 
oder Limnocalcit, grau, gelblich oder rötlich, dicht oder erdig, 
porös, fester als Kalktuff, von muscheligem oder feinspütterigem 
Brache. Das Gestein ist von parallelen, auf der Schichtung senk- 
recht stehenden, röhrenförmigen Hohlräumen durchzogen, umschliefst 
reichlich Süfswasserkonchilien und Pflanzenteüe und führt lokal 
Nester und Trümer von Homstein oder Menilit. Bei Uelzen reich 
an Diatomeen; mehrorts im norddeutschen Diluvium; bei Mainz, 
Ulm, Buschweiler im Elsafs, TepMtz uiid Eger in Böhmen; Gegend 
von Paris; Auvergne; Dalmatien und Istrien (oft bituminös). — 
Travertin, bald schalig, aus regellos durcheinander liegenden, 
zartfaserigeu Kalkröhren gebildet (Inkrustate von Pflanzenstengeln), 
bald dicht und fest, lichtgelblich, von platten, langgezogenen Hohl- 
räumen durchsetzt, welche meist von Moosen herrühren. In den 
Abruzzen (Tivoli, Viterbo); ähnlich im Tellowstone Nationalpark 
(hauptsächlich durch Algen gebildet). 

Globigerinenschlamm, weite Flächen des Bodens aller 
Ozeane in der äquatorialen und gemäfs igten Zone bedeckend, 
hauptsächlich aus den Kalkschälchen von Foraminiferen bestehend 
(mehrere Arten von Globigerina, PuUenia, Pulvinuliua, Orbulina 
u. a.), lokal mit Korallensand oder von Diatomeen durchsetzt In 
geringeren Tiefeif können Schalen und Schalenfragmente von. 
Muscheln und Schnecken die Foraminiferen überwiegen. 

Kreide, weife, grau oder gelblich, feinerdig und abfärbend, 
von mattem Bruche. Sie besteht hauptsächlich aus Foraminiferen- 
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schalen (Textularia, Globigerina, Rotalia) und winzigen Kalkscheib- 
chen; aufserdeoi finden sich Schwatnmnadeln, Diatomeen, Bei- 
mengungen von Ton (mergelige Kreide), Glankonitkömchen (glauko- 
nitische Kreide), Feuersteinknollen in der nordeuropäischen Kreide 
reichlich, in der südlichen selten; Kristallgruppen von Pyrit und 
Markasit (besonders in England), mehr oder weniger zahlreiche 
Überreste von Korallen {in der dänischen Korallenkreide); der so- 
genannte Kreidetuff von Mastricht ist ein lockerer, zerreibllcher 
Kalkmergel, erfüllt von Bryozoen, Foraminiferen und Mollusken- 
resten. 

Dichter Kalkstein, hellgrau, gelblich, rötlich oder schwarz, 
einfarbig oder mit mancherlei Farbenzeichnungen, von feinerdigem 
oder splitterigem Bruche. Äccessorischo Gemengteile sind in ge- 
ringer Anzahl und spärlich vertreten, davon makroskopisch Quarz 
in Körnern und Kristallen, Albit, Anthracit, Schwefel, Erze (beson- 
ders Eisenkies, Kupferkies, Bleiglanz, Zinkblende); mikroskopisch 
findet man gelegentlich Quarz, Glimmer, Zirkon, Rutil, Tunualin, 
Granat, Anatas, Brookit, Staurolith, Spinelle; die abgerollten oder 
splitterigen Formen kennzeichnen diese Mineralien als fremdes, 
eingeschwemmtes Material; gewöhnlich sind sie so vereinzelt vor- 
handen, dafs man erst durch Auflösen einer gröfseren Masse Kalk- 
stein ihrer habhaft wird; dabei bleibt auch fein verteilte, im Schliffe 
manchmal leicht zu übersehende tonige Substanz zurück, — Eine 
Konzentrierung von Kieselsäure führt zur Bildung von Hornstein- 
knollen, von Phosphorsäure zur Entstehung von Phosphoritknollen, 
— Im Dünnschliffe zeigen die winzigen Kalkkömehen bald alle 
nahezu gleiche Gröfse (z. B. im Plattenkalk bei Solnhofen), bald 
liegen in dem feinkörnigen Aggregate in wechselnder Menge 
gröfsere und gewöhnlich reinere Calcitkömer, die wohl in der 
Kegel durch TJmlagerung aus den kleinen hervorgegangen sind; 
sie haben Spaltrisse und ZwUlingslamellen , die den kleinen Köm- 
chen fehlen. Dazu kommen bald spärlich, bald aulserordentUch 
zahlreich organische Beste der verschiedensten Art in kleineren 
oder gröfseren Fragmenten oder unverletzt; die Hauptmasse des 
feinkörnigen Calcitaggregates ist sehr wahrscheinlich ein (oft schon 
umkristallisiorter) Detritus von Kalkteilen mannigfacher Organismen, 
keine direkte Abscheidung aus dem Meerwasser.* 

Nach reichlicheren Beimengungen unterscheidet man auiser 
dem gewöhnlichen Kalkstein dolomitischen Kalkstein mit 
Gehalt an MgCOj, besonders im Perm und in der Trias verbreitet; 
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er vermittelt den Übergang zum Dolomit. — Kieselkalkstein, 
gleieliinärsig von Kieselsäure {bis 48 "/g) durchdrungen und deshalb 
härter, auch wobl mit Nieren, Nestern und Ädern von Chaicedon 
oder Homstein (Homsteintalk), letzterer oft Schwammnadeln, Badio- 
larien u. dgl, führend; nicht selten im Tertiär von Paris; als Zwi- 
schenlagen im schwäbischen Jura- und Muschelkalk. — Toniger 
oder Mergelkalkstein mit Beimengung von Ton {bis zu 25 */o)j 
ein Übergangsglied nach dem Mergel hin; im Jura, in der Kreide 
(z. B. der Plänerkalk) und im Tertiär. — ■ Eisenkalkstein, ockergelb 
bis braunrot infolge Gehaltes an Eisenhydroxyd oder Eisenoxyd; 
im Devon, Zechstein, Dogger. — Glaukonitischer Kalkstein, 
grün, tonig, mit zahlreichen Glaukonitkömchen (oft Steinkeme von 
Koraminif eren) ; mehrorts im deutschen Muschelkalk und Jura; im 
Tertiär von Paris; im russischen Süur. — Sandkalkstein, mit 
Beimengung von Quarzsand, oft auch wenig Ton, Eisenoxyd, Glau- 
konit; im Tertiär von Paris (der sogen. Grobkalk) und Bordeaux. — 
Bituminöser Kalkstein, Stinkkalk oder Saustein, grau, braun 
oder schwarz je nach der Menge des ihn durchtränkenden Bitu- 
mens, beim Schlagen, Reiben oder Erwärmen übeMeehend; vielorts 
im Zechstein Thüringens, oft mit Gips vergesellschaftet; im Devon 
von Iberg (Harz); im badischen Lias. — Plaserkalk (Kalknieren- 
schiefer; Kramenzelkalk), durchflochten von wellig gebogenen Ton- 
schieferlagen, die ein Netzwerk bilden; die platten Kalknieren oder 
-linsen dazwischen enthalten öfter einen Cephalopodenrest oder dgl. 
Bei der Auswitterung bleibt der zellige Tonschiefer zurück. Im 
Oberdevon von Westfalen, Nassau, Thüringen, dem Pichtelgebirge, 
bei Glatz; im nassauischen Culm. 

Oolithischer Kalkstein, reich an KaUtkügeleheo von Hirse- 
tom- bis Erbsengröfse; diese sind bald konzentrisch-schalig, wie 
z, B. im Erbsenstein (Pisolith) von Karlsbad , woselbst sie aus Ara- 
gonit bestehen, bald radialfaserig, bald vereinigen sie wie gewöhn- 
lich beides (Fig. 17). Der Kern derselben ist häufig ein winziges 
Fragment von Quarz, Feldspat oder von einem Fossürest. Als 
Oolithoide hat man Kügelehen bezeichnet, deren konzentrische 
Lagen entweder durch abwechselnd feinere und gröbere kristalline 
Ausbildung oder durch zonenweise Verteilung einer fremden, fär- 
benden Substanz gebildet werden. Pseudoolithe sind rundliehe 
Gebilde, die sieh durch abweichende, gröber- oder feinerkömige 
Struktur (ohne konzentrischen oder radialstrahligen Bau) oder durch 
reichlichere Pigmentierung von der umgebenden Gesteinsmasse ab- 
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lieben, oder kleine, rundliehe Fossilreste, Oolithische Kalksteine mit 
tonig-mergeligem oder sandig-tonigem Bindemittel heiTsen Rogen- 
steine. Durch Auswitterung kleiner ooüthischer Kügelchen enU 
— stehen feinporöse Kalk- 

steine, wie derSehaum- 
kalk des thüringischen 
Muschelkalks. 

Terbreitung. mnfig 
hu unteren Buntsandsteia am 
Nordrande des Harzes (Bern- 
bürg), über ein Gebiet von 
etwa zwölf Qoadratmeilen 
reichend; im Zechstein Ton 
WestTalen und im wesUichen 
Spessart; im Mnsclielkalk von 
Gotha, Jena, Hildesheim, 
BrauDsehweig, der Gegend 
von Heidelberg, Donanesdun- 
gen; hauptsächlich aber im 
Jura auf einem Streifen vom 
Fig. 17. Rogen.tein. Asee bei Bembnrs. Breisgau durch die BonrgOgne 

\acsr. Ib. und die Normandie bis nach 

England; im Süur Ton Oot- 
spärlich in der Gegend von Aachen 

Körniger Kalkstein (Marmor), grob- bis feinkörnig, richT 
tungslos struiert, seltener im Druck gestreckt. Die Hauptmasse des 
Gesteins bilden Calcitkömer mit sehr verbreiteter ZwiUingsbildung 
(Pig, 18), die wohl gröfstenteüs erst nachtraglich durch Druck her- 
vorgerufen wurde. Die Körner haben bald alle ziemlich gleiche 
Gröfse (Faros, Carrara), bald liegt zwischen gröfseren ein Aggregat 
kleinster Kömchen (Attika); letztere Marmore sind müehig undurch- 
sichtig, erstere etwas durchscheinend. — Eeiner Marmor ist weife; 
Beimengung von Graphit oder Kohlesubstanz färbt das Gestein 
bläulichgrau bis schwarz, von Eisenosyden gelblich oder rot Aus 
der grofsen Zahl von Nebengemengteilen sind am verbreifetsten : 
Amphibole (Amianth, Grammatit, Tremoht, Strahlstein, gemeine 
grüne Hornblende), Pyroxene (Augit, Diallag, Salit, Bronzit, Hyper- 
sthen), Glimmer, Olivin (oder Serpentin), Albit, Apatit, Granat, 
Graphit, Flufsspat, Quarz, Schwefel, Spinell, Titanit, TurmaMn, 
Tesuvian, "WoUastonit, Zoisit und verschiedene oxydische und anl- 
fidisehe Erze. 
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Besonderer Reichtum an accessorischen Mineralien bedingt 
folgende Varietäten: Cipollin, reich an Schuppen oder Häuten 
von hellem Glimmer oder Talk^ bei Altenberg im Erzgebirge; in 
den Salzbuiger Alpen; 
im Piemontesischen; im 
Banat; am Pent«likon. — 
Ophicalcit, mit Kör- 
nern, Nestern und Adern 
von Serpentin, der meist 
aus Olivin, selten aus 
Pyroxen oder Grammatit 
hervorgegangen ist und 
manchmal noch Eeste 
dieser ursprünglichen 
Mineralien enthält. Der- 
artige in konzentrischen 
Lagen angeordnete Kör- 
nerreihen von Serpentin 
mit schmalen Fortsätzen 
wurden früher als eine fib.ib. 

Eiesenforaminifere, Eo- 
zoon, beschrieben; Canada; böhmisch- bairischer "Wald (besonders 
bei Passau -Krumau); ßaspenau bei Friedland in Nordböhmen; 
Schweden; Pinland. — Hislopit ist ein durch reichlichen Gehalt 
an Glaukonit grüngefärbter, kömiger Kalkstein; Ostindien. — Pre- 
dazzit, ein weiTser, kömiger Kalkstein mit Hydromagnesit (nicht 
Brucit) in faserigen Pseudomorphosen nach Periklasoktaedera ; Pen- 
catit ist nur durch feinveriieilten Magnetkies dunkelgrau gestreifter 
Predazzit; beide in der Gegend von Predazzo. — Anthrakonit, 
körnige, durch kohlige Substanz schwarzgefärbte Kalksteine, bis- 
weilen mit Bitumengehalt; die Komgröfse sinkt manchmal bis zu 
makroskopisch dichtem Gefüge herab. Er bildet gewöhnlich Nieren, 
Nester und Adern; Skandinavien (in Alaunschiefem); Rufsbach im 
Salzkammergute; Namur; Pyrenäen. 

Wie bei den Quarziten Bind auch hier die aTchäischeu, zu den kristalUneD 
Schiefen» gehörenden Vorkommnisae mit einbegriffen worden, nicht aber die imKontakt 
mit einem Eruptivgestein kristallia gewordenen dichten Kalksteine. — Zahlreiche Lager, 
Linsen und stociartigo Massen im Gneits,, Glimmerschiefer, Chlorit- und Taltsohiefer, 
Phyllit der archäischen Gebiete. Späteren JormationeG gehören die Vorkommnisse von 
Carrara und der Gegend von CampigLa an(Tria3), von der Nordgrenze des Kosteraat- 
hoinstockes (Jura), von St, Beat in den Pyrenäen (Jura), von Attika (Kreide). 
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Kömige bis faserige Massen Ton Calcit oder Aragonit büden 
als Kalksinter Stalaktiten und Stalagmiten in Tropfsteinhöhlen, auch 
fcniBtenartige Lagen auf dem Boden derselben sowie um Quellen, 
besonders nm Thermen. 

In den Analysen kommen die Beimengungen zu deuüiehem 
Ausdrucke : 

Ca CO, Mg CO, Fe CO, SiO, E,0, Ton 

1) 98,77 0,90 — 0,16 0,08 — (99,91) 

2) 95,35 1,78 0,17 — — 2,70 (100,00) 

3) 68,10 0,85 1,80 29,10 0,15 — (100,00) 

4) 82,26 1,52 — — 2,61 12,28 (98,67) 

1. Eüniiger Ealkstein. Carrara. 

2. PlattSDkalk. Solnhofen, Baiern. 

3. Kieseliger Kaüsteio. ösetal, Westfalen. 

4. Touiger Kalkstein. Balingen, Württemberg. 

DOLOUIT. 

Kömige bis dichte Aggregate von Bolomitspat; die gröfeeren 
IndiTiduen desselben zeigen keine ZwillingslameUen, aber oft, wie 
auch die kleineren, roh die Bhomboöderform ; daneben finden sich 
in verschiedener Menge Calcitkömer. Die Entstehung der Dolomite 
ist verschieden erklärt worden. Dolomit kann sieh direkt als solcher 
aus Wasser absetzen, wie Drusen von Dolomitspat und dolomitisehe 
Quellenabsätze erweisen; solchen TJrsprongs sollen z. B. nach Gümbel 
Dolomite des frankischen Juras und Südtirols, nach Vogt gewisse 
im norwegischen Nordland sein. Andere, und zwar wohl die Mehr- 
zahl, sind durch Umwandlungsvorgänge aus Kalksteinen entstanden. 
Hierbei handelt es sich z. T. um eine Zufnhmug von Mg CO, durch 
zirkulierende, an Magnesiumbiearbouat reiche Lösungen (Wunsiedel 
im Fichtelgebirge; fränkische Schweiz; Hainberg bei Göttingen u. a.); 
aus der dabei stattfindenden Tolumverminderung um ca. 12 "/^ er- 
klärt sieh die drusige, poröse Beschaffenheit vieler Dolomite. Ein 
kleinerer Teil der Dolomite entstand durch Wegfühmjig des leichter 
löslichen CaCOg aus ursprünglich magnesiumhaltigem Kalkstein und 
dadurch bedingte Anreicherung an MgCOg. Jedenfalls gilt nicht 
eine Bildungs weise für alle Dolomite. 

Nach der Struktur werden unterschieden: Körniger Dolomit, 
vom Aussehen des Marmors, gelblichweifs bis graugelblich, selten 
weifs oder braun, oft porös, mit mancherlei Accessorien: Albit 
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{Alpen, Pyrenäen), GUimmer, Talk, Quarz, HomsteinknoUen , Gram- 
matit, Turmalin u. a. Berühmt wegen seines MineraLreichtums ist 
der weifse, zuckerkömige Dolomit des WaUiser Binnentals. — 
Cavernöser Dolomit oder Rauchwacke, gelbgrau bis ranch- 
grau, von unregelmafsigen Höhlungen durchzogen, auf deren 
"Wandungen kleine Rhomboöder von Dolomitspat sitzen; besonders 
im Zechstein Thüringens, des südlichen und Östlichen Harzrandes. 
— Dichter Dolomit, tryptokristallin, äufserlich dichtem Kalk- 
stein zum Verwechseln ähnlich. — Dolomitasche, staubartig- erdig, 
rauchgrau bis gelbhchbraun , aus mehr oder minder scharf ausge- 
bildeten Dolomitrhomboederchen bestehend, oft etwas bituminös; 
im Zechstein Thüringens. — Oolithischer Dolomit, ähnlich den 
oolithischen Kalksteinen, ist aus dem Zechstein von fiera und aus 
i bekannt 



Die Analyse des körnigen Dolomits von Ranen im nördlichen 
Norwegen ergab: 54,16 CaCOs, 45,09 MgCGj, 0,32FeCO3, 0,46Un- 
lösliches (100,03); fast dieselbe Zusammensetzung hat der Schlem- 
dolomit von Schlofs Wolkenstein bei Gröden. Der devonische Dolo- 
mit von Gerolstein in der Eifel enthält: 63,27 CaCOg, 35,97 MgCOg, 
0,41 SiOj + AlaOg + FejOg (99,65). 

Wie der Marmor, so findet sich auch körniger Dolomit schon in der 
archäischen FonnatioD, so besonders als Lager und stociiartige Massen im Gneifs 
(Freiberg; südlicher Böhmerwald; Schwarzwald) , im Glimmeischiefer und Phylllt 
(Fichtelgebirge, Erzgobii-ge, Riesen gebirge); aufaerdera liegen Dolomite im Cam- 



hiiam Nordamerikas; 
und der I^hngegead: 



Devon vonLivland, Polen, Böhmen, der Eifel 
Carbon Rufslands und Englands; wenig im EoÜiegenden; 
reichlich im Zeohstein vielorts; im Miischeltaik Thüringens und Schwabens als 
„"Wellendolomit" ; im Keuper ebendaselbst als „Grenzdolomit"; in der oberen Trias 
Südtirols (Schiern); im Jura von Franken, Schwaben, Hannover; selten in der 
Kreide nnd im Tertiär. 

TONGESTEIHE. 

Sie umfassen lose und verfestigte Massen: 

TOH. 

Weifs, grau, bläulich oder gelblich, erdig und zerreiblieh, 
kann über 70 "/o Wasser aufnehmen und wird dann plastisch. Er 
ist ein Zersetzungsprodukt feldspatreicher Gesteine, welches sich 
manchmal noch am Orte seiner Entstehung, gewöhnlich aber vom 
Wasser als Schläramprodukt fortgeführt auf sekundärer (oder ter- 
tiärer) Lagerstätte findet 
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Kaolin: Von Quarzkömchen abgesehen ohne fremde Bei- 
mengungen, unter dem Mikroskope aus winzigen, sechsseitigen, 
farblosen Täfelehen bestehend. Er ist gewöhnlich aus Granit, Gneifs, 
Porphyr (oder Pechstein) entstanden; die bei der Zersetzung der 
Peldspate freigewordene Kieselsaure bildet mitunter Konkretionen 
von Opal, Chalcedon oder Homstein. — Im Gebiete des Granits 
von Karlsbad, Aue im Erzgebirge, Limoges, Comwall; im Quarz- 
porphyr von Halle, Altenburg, Meifsen (hier auch aus Peehstein); 
im Gneifs Brasiliens. 

Ton, grau, durch Carbonate, Quarzsand, Glimmerblättchen, 
seltener durch Kohle Terunreinigt; man spricht von Töpferton 
(mit feinstem Quarzsand gemengt), Glimmerton, bituminösem 
Ton, Salzton (oft von Fasergips und Anhydrit durchzogen), Alaun- 
ton (von staubartig feinem Eisenkies durchsetzt), eiDenschüssi- 
gem Ton; an diesen schliefet sich der Lehm, gelb bis braun, 
reich an Quarzsand, Erauneisen, oft mit GHmmerschuppen und 
kalkhaltig. Hier seien angeschlossen: 

Löfs, lichtgelblich, lehmaitig, hauptsächlich aus gleiehgrofsen, 
sehr winzigen Qnarzkömehen (0,03 — 0,04 mm), Kalkcarbonat, Eisen- 
hydroxyd und wenig Ton bestehend, ungeschichtet, häufig von 
Wurzelröhrchen durchzogen. Der meiste Löls verdankt seine Ent- 
stehung Staubstürmen; selten ist er eine glacial-fluviatile Bildung. 
— Wohl gleichfalls vom Winde herbeigeführt ist der sogen. Kryo- 
konit, ein feiner Staub, welchen Nordenskjöld auf grönländischem 
Eise sammelte; er besteht hauptsächlich aus Feldspaten, Qnarz, 
Glimmer, grüner Hornblende, etwas Granat, Titanit, Epidot, rhom- 
bischem Pyroxen, Zirkon, Magnetit, ganz vereinzeltem Augit, Silli- 
manit und kleinen, teils opaken, toUs pelluciden Chondren; ge- 
diegen Eisen und Glassplitter fehlen. Es handelt sich nicht um 
kosmischen oder vulkanischen Staub, sondern aller Wahrschein- 
lichkeit nach um das Ausblasungsprodukt von Moränendetritus. — 
Afrikanischer Wüstensfaub wird gelegentlich bis über Mitteleuropa 
hinaus getragen. 

Walkerde, grünlichgrau bis ölgrün, auch gelblich bis bräun- 
lich, sehr weich, tonartig, wird beim Streichen mit dem Finger- 
nagel glänzend. Sie ist ein Zersetzungsprodukt basischer Gesteine; 
Bofswein in Sachsen (aus Gabbro); Nimptseh und ßiegersdorf in 
Schlesien; GUli in Steiermark. r 

Folgende Analysen mögen die chemische Zusammensetzung 
einiger Tone zeigen: 
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SiO, AljO, Fe,0, CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 46,53 39,47 — — — ~ _ 13,97 (100,28) 

3) 68,38 20,00 1,78 0,61 0,52 2,35 — 6,39 (99,93) 

3) 49,37 30,10 3,89 0,38 0,01 — — 16,24 (100,00) 

4) 69,26 17,59 5,21 0,36 0,78 1,69 0,63 " 4,93 (100,45) 

1. Kaolin. Aue im Erzgebirge {mit 0,31 CaCO,). 

2. Tod. Grenzbaosen in Naesait. 

3. , EliogoDberg bei Aschaffenbnrg (mit 0,01 MnO). 

4. Lehm, ßamersdorf bei München. 

SCHIErEEIOK. 

Die Schiefertone sind von den folgenden Tonschiefern haupt- 
sächlich durch gröfsere Weichheit und geringeren Grad von Scbie- 
ferung unterschieden; besonders die dort so weit verbreitete 
Transversalschief erung fehlt hier ganz, und ButOnädelehen sind 
viel spärlicher vertreten. Die Gesteine sind meist hell- oder dunkel- 
grau, seltener schwarz. Je nach den Beimengungen spricht man 
von sandigem, mergeligem, bituminösem Schieferton und von Kohle- 
schiefer; sehr tonreiche, rote oder bunte Varietäten heifsen Schiefer- 
letten. — Ein Schieferton aus dem englischen Carbon ergab: 
61,91SiOa, 21,73 AljOs, 4,73FegOg, 0,09CaO, 0,59MgO, 3,16K,0, 
0,25NaaO, 6,73HaO, 0,70 Organisches (99,89). 

Yeibreitet im Caibon (reich an. FflauzeDiestea) , im Bontsandsteia und 
Kenpet, im Lias, im Tertiär (BrauDkohleuformatioD). 

TONSCHIEFEB. 

Tolltommen dünnschieferige, dunkle, bläulichgraue , durch 
Chlorit grünlich, durch Bisenoxyd röüieh bis violett, durch Eisen- 
hydroxyd bräunlich oder durch Kohlesubstanz schwarz gefärbte 
Gesteine von geringer Härte, wenig schimmernden Schichtflächen 
und mattem Querbruehe, anscheinend homogen. Sie bestehen 
wesentlich aus kleinsten Quarzkömchen oder flach linsenförmigen 
Aggregaten solcher, einem farblosen bis grünlichen, sericitischen 
Glimmer und etwas chloritiseher Substanz; aufserdem findet sich 
Eutil in zahllosen winzigen Nädelchen, wenig Turmalin, Eisen- 
glanz, Pyrit, Calcit, manchmal kohlige Substanz. 

Als Dachschiefer bezeichnet man sehr vollkommen eben- 
schieferige, als Tafelschiefer ebensolche kohleführende Arten; 
Griffelschiefer spalten durch zwei sich kreuzende Ablösungs- 
richtungen in Stengel; Zeichenschiefer sind koldereich, mild, 
sehr feinerdig, "Wetzschiefer quarzreich, meist hellfarbig. 
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Die chemisclie Zusammensetzung schwankt auch hier je nach 
Seimengungen : 

SiO, A],0, Pe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 67,56 12,23 2,87 6,99 0,27 3,03 1,76 1,28 1,00 (100,10) 

2) 62,02 20,38 6,76 0,66 1,22 2,97 1,13 4,38 (99,52) 

3) 53,32 17,32 18,58 1,53 2,86 2,45 0,54 3,44 (100,04) 

4) 50,01 34,74 — 3,73 — 0,87 7,21 0,04 3,27 (99,87) 

1. Tonschiefer (Devon), bei Caiib am Bhein (mit 3,11 Kohle). 

2. „ (Silur), Leimitz bei Hof. 

3. , (Culm), bei Krooach, Fichtelgebirge. 

4. , (Devon), bei Siegen. 

Die ausgezeichnete Schieferang ist fast immer Trans versa!3ehiefera.ng. — 
Übergänge hestehen einerseits in Schieferton, andrerseits in Phylüt; es eiistiert 
damit auch hier wie bei Quarziten und Kalksteinen eine Brücke zu den kristal- 
linen Schiefem hinüber. 

Tonschiefer sind haupisachtich in den paläozoischen Formationen bis zum 
Calm verbreitet; in jüngeren Schichten scheinen sie an starke Faltungen gebun- 
den M sein, wie in den kleinen Karpathen und im Dauphine (Jura), in Vene- 
zuela (Kreide), in Ölarus (Tertiär). 

Alaunschiefer sind reich an Kohle und Pyrit (oder Mar- 
kasit), bei dessen Verwitterung Eisenvitriol und Alaun entstehen; 
auf Eluitflächen sitzen b^weilen glänzende, anthracitisehe Häute. 
Ein Alaunschjefer von Bomholm ergab: 59,86SiOi, 15,89AläOj, 
0,99 CaO, 1,68 MgO, 3,72 Alkalien, 6,90 HjO, 8,65 C, 0,82 S, 
0,50 Fe (99,01), — Alaunschiefer bilden untergeordnete Einlage- 
rungen besonders in den paläozoischen Schichten: Vogtland, Harz, 
Böhmen, Skandinavien, Pyrenäen. 

UBRGEL. 
Mergel sind dichte, erdige oder schieferige Gemenge von 
Ton mit Kalk oder Dolomit; dazu konunt gern feiner Quarzsand, 
Glimmerschüppehen , Oxyde von Eisen und Mangan, manchmal 
Bitumen. Sie enthalten mitunter reichlich Foraminiferen, Radio- 
larien, Diatomeen, Schwammnadeln; die Gesteine zerfallen leicht 
im Wasser. — Man unterscheidet: Kalkmergel, mit vorwiegen- 
dem Kalkgchalt (bis 75 70)5 grau oder graugelb, plattig (manche 
Pläner) oder schieferig (Mergelschiefer); Dolomitmergel, dem 
vorigen äusserUcb ähnlich; Tonmergel, mit einem bis 80 "!„ 
steigenden Tongehalt; Sandmergel, mit reichlicher Menge Quarz- 
kömchen; Glimmermergel (hierher der Schlier, ein glimmerig- 
!S Wiener Beckens); bituminösen Mergel, 
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0,25 


21,67 


2) 
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19,10 


69,12 


3) 


12,63 


9,76 


73,41 


4) 


64,77 


0,86 


— 
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dtmkelgrau, schwarzbraun bis sammetschwarz; schieferige, sehr 
bitumenreiche Gesteine dieser Art sind die Brandschiefer; ein 
bituminöser Mergelsebiefer ist auch der Kupferschiefer des 
Zechsteins; Glaukonitmergel, kalkreich und mit grüuen Glau- 
konitkömchen durchsät; Gipsmergel, mit Schnüren von Fasergipg. 
Die chemische Zusammensetzung schwankt je nach der Men- 
gung des Gesteins: 

A1,0, Fe,Oj SiO, H,0 
0,82 1,45 — 1,56 (99,84) 
3,92 3,40 - — (100,10) 
0,74 — — 1,39 (100,38) 

4,45 3,54 23,62 1,18 (100,65) 

1. Kaliniergel (Plänerkalk). Ohmgebirge (mit 0,12 K,0). 

2. DolomitmergeL Tubingen. 

3. Tonmergel. Eottelser Graben, Württemberg (mit 2,01FeO und 0,44Mn,O,), 

4. Sandmeigpl. Horde, Westfalen (mit 1,55 FeCO,, 0,50CaO, 0,18 MgO). 
Die Mergel sind bald marine, bald Siirs^assorbildangen. Sie fehlen den 

älteren Formationen nioht ganz (im Silur von Kristiania; im Devon der Eifel und 
Rußlands; im Zechstein Thüringens), erlangen aber erst in den jüngeren weite 
Terbreitung, im Bunteandstein, Muschelkalk, besonders im Keuper, Lias, in der 
Kreide und Im Tertiär. 

EISENaESIEINE. 

Brauneisenstein (Limonit), braun bis schwarzbraun, mit 
braunem Strich; H. 5 — 5,5; spez. Gew. 3,4— 3,95; faserig, dicht, 
erdig-ocfcerig oder tonig, öfter ein Umwandlungsprodukt von Eisen- 
spat oder Roteisenstein, auch wohl von Pyrit Tritt stock-, gang- 
und lagerförmig, gern mit Kalkstein verknüpft auf in archäischen 
Schichten des Erz- und Fichtelgebirges, Kärntens und des Urals; 
im Devon des Harzes, des Vogtiandes, Westfalens, des Siegener 
Landes, des Hunsrücks und der Pyrenäen; im Carbon von Belgien, 
Bufsland und Nordamerika; im Jura Oberscblesiens und der Kar- 
pathen; in der Kreide von Norddeutscbland und von Aniberg. — 
Raseneisenstein (Wiesen-, Sumpf-, Morast-, Seeerz), dunkelbraune 
bis schwarze, schwammartig poröse, durch Sand, Ton, Kalk, Phos- 
phorsäure und organische Substanz verunreinigte Massen, wurde 
und wird noch in stagnierenden Gewässern abgeschieden; findet 
sich reichlich in der ganzen nordeuropäischen Niederung. 

Eisenoolith, dunkelbraun oder dunkelrot, aus rundliehen 
oder plattgedrückten, konzentrisch -schaligen Braun- oder Roteisen- 
erzkömchen bestehend, die für sich allein oder mit geringer sandig- 
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kalkiger, mergeliger oder toniger Bindemasse das Gestein bilden. 
Organische Beste sind nicht selten; durch Ätzpn mit HCl werden 
manchmal Bryozoenskelette u. dgl. freigelegt Die Oolitbe bilden 
Lager im böhmischen Silur, im Eifeler Devon, besonders aber im 
Jura, so im Lias Braunschweigs, im Dogger von Württemberg, 
Luxemburg, Lothringen, England, Rufsland; in der französischen 
Kreide. — Bohnerz, tertiäre Quelleuabsätze aus erbsen- bis bohnen- 
grofsen, konzentrisch -sehaligen Brauneisenkugeln, die oft durch 
eisenschüssigen Ton oder Quarzssnd verbunden sind; sie liegen 
besonders auf dem Grunde von Mulden und sonstigen Vertiefungen 
des Malms im südwestlichen Deutschland , der nordwestlichen Schweiz 
und Ostfrankreichs. 

Eoteisenstein, blufrot bis bräunlichrot, seltener dunkel stahl- 
grau; Strich blutrot H.5,5 — 6,5; spez. Gew. 5,2 ; faserig, dicht oder 
erdig, bisweilen mit toniger Substanz verunreinigt Bildet stock- 
artige Massen, Gänge und Lager: Im Glimmerschiefer von Ober- 
schlesien, Ungarn, der spanischen Provinz Sevilla; auf Elba (Bisen- 
glanz z. T.); in Nordamerika {am Oberen See aus Spateisenstein 
entstanden); in paläozoischen Schichten von Westfalen, Nassau, 
dem Harz (in Verbindung mit Diabas und verwandten Gesteinen), 
Saarbrücken, England. 

Magneteisenstein, ein eisenschwarzes bis dichtes Aggregat 
aus vorwiegendem Magnetit, oft gemengt mit Eisenglanz, Chrom- 
eisen, Titaneisen, Pyrit, Chlorit, Quarz, Kalkspat, Hornblende, 
Augit, Granat, Epidot, Glimmer u. a. Mineralien. — Er bildet stock- 
förmigo Lager im Gneils (Skandinavien, Nordamerika), Glimmer- 
schiefer (Erzgebirge), Chloritschiefer, Homblendeschiefer, kömigen 
Kalkstein. Andere Vorkommnisse sind kontaktmetamorpher Natur 
(Berggiershübel in Sachsen, Schmiedeberg im Riesengebirge, am 
Schwarzen Krux in Thüringen); noch andere, gewöhnlich titanhal- 
tige, stellen eine Erzfacies von Gabbro oder Norit dar (Schweden). 
— Lose Magnetitmassen bilden den Hagneteisensand, ein An- 
reicherungsprodukt bei der Zerstörung und Aufschläramung mag- 
netitreicher Gesteine; die Herkunft verratend finden sich in ihm 
auTser vorwaltendem, titanhaltigem Magneteisen oft noch Augit, 
Olivin, Melanit, Glimmer, auch wohl Bröckchen von Basalt, Bims- 
stein, Trachyt, sowie miteingeschwemmter Quarz, Zirkon, SpineUe, 
selten Gold und Platin. Dieser Sand bildet immer nur wenig mäch- 
tige Ablagerungen von geringer Ausdehnung: Neapel (besonders bei 
Torre del Greco), Catanla; an der deutschen Ostseeküste (Trave- 
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münde, Wamemünde, Misdroy, Zinnowitz), an der Küste ron Com- 
wall, Ceylon, Brasilien, Neuseeland, Canada und dem östlichen 
Nordamerika; an Seeufem, z. B. am Mügelsee bei Berlin, Schwe- 
riner, Goldberger und ToHensee in Mecklenburg, Laacher See, 
Plattensee, Kaspisee; am Donauufer bei Visegrad in Ungarn. 

Spateisenstein; grob- bis feinkörnige Aggregate Ton Eisen- 
spat, frisch gelblichweifs, an der Luft braun, bei Mangangehalt 
schwarz werdend. Eisenkies, Eisenglanz, Kupferkies finden sich 
bisweilen accessorisch. Das Gestein wandelt sich in Brauneisen 
um. Es findet sich u. a. im Glimmerschiefer Kärntens (mit Kalt- 
stein Terbunden); im Silur bei Eisenerz in Steiermark; im Devon 
bei Siegen in Westfalen; im Zechsteindolomit bei Liebenstein und 
Schmalkalden am Thüringerwalde. — Mit Ton gemengt bildet Eisen- 
spat feinkörnige bis dichte, manchmal manganreiche Nieren, den 
tonigen Sphärosiderit; die Knollen liegen gehäuft im Schieferton 
des Carbon und ßotliegenden (Saar -Nahegebiet, Zwickau, Frank- 
reich, England), seltener in der Brauntohlenformation (Bonn). — 
Kohleneisenstein ist ein dichtes oder fast dichtes Gemenge ron 
Eisenspat und Kohle, verunreinigt durch Ton, Mergel oder Sand 
(westfälisches und englisches Steintohlengebiet), 



IM. Kristalline Schiefer. 

Kristalline Schiefer sind regionalmetamorphe Sedimente archäi- 
schen. Alters; ausgeschlossen sind deshalb die mitunter sehr ähn- 
lichen Kontaktprodukte an Tief engesteinen, ebenso die ursprünglich 
oder nach der Verfestigung durch Gebirgsdruck flaserig oder schie- 
ferig gewordenen EniptiTgesteine. Die Aussonderung der letzteren 
Gruppe ist zur Zeit erst angebahnt und noch keineswegs in allen 
Fällen mit Sicherheit möglich; es sind daher im folgenden aus 
Mangel an entscheidenden Kriterien unvermeidlich noch Eruptiv- 
massen unter den kristallinen Schiefem aufgeführt. — Seit langem 
kennt man auch postarchäische Sedimente, welche (wohl haupt- 
sächlich durch intensive Druckwirkungen) den Habitus kristalliner 
Schiefer aufweisen und als jüngere kristalline Schiefer bezeichnet 
werden. 

QNEISS. 

Gneifse sind mehr oder weniger deutÜch flaserig, sehieferig 
oder lagig struierte Gesteine, die vorwiegend aus Orthoklas, Plagio- 
klas und Quarz sowie Glimmer oder Hornblende bestehen, acces- 

Bsiniscb, Fsbognpliuchei Fnktiknm U. 10 
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sorisch Apatit, Zirkon und Eisenerze führen und aiUserdem eine 
grofse Zahl von Übergemengteilen enthalten, deren einige, z.B.Cor- 
dieiit, Graphit, Sülimanit, Eisenglimmer, Epidot, Granat, Pyroiene 
u. a. bei reichlichem Auftreten dem Gestein den Namen geben. 

Orthoklas bildet vorwiegend Eömer; gewöhnlich sind nur 
die größeren, augenartig hervortretenden Individuen verzwillingt; 
an Einschlüssen können sich gelegentlich alle anderen Gemengteile 
des Gesteins in rundlichen Partikeln finden. Perthitische und schrift- 
granitische Ausbildung findet sich in echten Gneilsen nur in ge- 
ringem Umfange, ebenso Mikroklin. Der Plagioklas, vorwiegend 
OMgoklas und Andesin gleicht bis auf die mangelnden Er^tall- 
umrisse dem granitischen; seine Menge wächst mit dem Zunehmen 
von Biotit und Hornblende und wird umgekehrt bei starkem Zu- 
rücktreten dieser Mineralien verschwindend klein. Gneifeirtige Ge- 
steine mit voi'waltendem oder auf Linsen beschränktem Albit sind 
wahrscheinlich flaserige Eruptivgesteine. — Farbe und Verwitterung 
der Feldspate sind dieselben wie im Granit 

Quarz bildet Körner oder linsen- bis schmitzenförmige Kör- 
neraggregate mit oder ohne Beteiligung von Peldspat; an Ein- 
schlüssen finden sich bald die in Granitquarzen üblichen, bald 
rundliche Kömchen anderer Gneifsgemengteile, besonders von Feld- 
spat und Biotit 

Die unregelmäTsig lappigen Schuppen des Biotits werden im 
Schliffe braun, seltener grünlich durchsichtig und sind nahezu 
optisch einaxig; sie erweisen sich öfter als Lepidomelan mit Titan- 
gehalt, welcher sieh bei der Verwittemng als sagenitische Eutil- 
gitter ausscheidet — Der Muscovit ist gleichfalls immer xeno- 
morph, mit Biotit bisweilen in paralleler Stellung verwachsen; 
außer dem gewöhnlichen Muscovit mit einem Axenwinkel von 2 E 
= ca. 70" findet sich hin und wieder eine andere Art mit sehr 
geringem Winkel. 

Die Hornblende ist fast immer grün wie in Graniten und 
Dienten, zeigt ebenso gar keine oder nur in der Prismenzone 
Kristallumrisse, wird aber manchmal von allerhand Einschlüssen 
förmlich siebartig durchbrochen. Analysen liegen aufeer einer ein- 
zigen nicht vor. — Von Pyroxenen finden sich blafe- oder saft- 
grüne Arten und Hypersthen. 

Von den zahlreichen Nebengemengteilen seien genannt: 
Granat, rot oder rotbraun, öfter in Körnern als in Kristallen, ge- 
hört teils zum Almandin, teils zum gemeinen Granat; namentlich 
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die größeren Individuen sind von fremden Mineralien durchsetzt 
— Turmalin in rereinzelten oder büschelig gruppierten Säulchen, 
auch in Körnern, beide nicht selten von rundlichen Quarz- und 
Feldspatkömchen durchbrochen. — Sülimanit in Stengeln oder 
Nadelbtindeln, letztere bald in gebogene Stränge geordnet, bald in 
Linsen zusammengedrängt — Cordierit, weit häufiger an den gel- 
ben Höfen um eingeschlossene Zirkone und an den grünlichen üm- 
wandlungsprodukten kenntlich als an Farbe und Zwillingsbildung; 
zu ihm gesellen sich gern Sülimanit und Granat — Titanit in 
Körnern und Kristallen sitzt besonders in Homhlendegneifsen. — 
Epidot in Kristallchen und Körnern ist bald gelb und pleochroitisch. 
und lebhaft polarisierend, bald farblos mit charakteristisch blauen 
und citronengelben Interferenzfarben (Künozoisit). — Graphit bildet 
atarkglänzende Blättchen oder sechsseitige Schüppchen, Graphitoid 
mehr gelockerte bis staubartig verteilte Massen. — Apatit upd Zirkon 
erscheinen wie in den Graniten; doch treten häufiger gerundete 
Formen auf. — Magnetit, Pyrit, Eisenglanz und die mehr lokal 
auftretenden Mineralien Andalusit, Spinell, Orthit, Korund u. a. 
zeigen keine Besonderheiten. 

Struktur, Die makroskopische Struktur, der Gneifse ist eine 
flaserige, wenn Linsen und Schmitzen gewisser Gemengteile {meist 
Quarz, Feldspat oder beide) von wellig gebogenen' dünnen Lagen 
anderer, z. B. Glimmer, nmschmiogt werden: eine schieferige, wenn 
ebenmäfsige, sehr dünne Lagen von abweichender Mineralzusammen- 
setzung vielfach miteinander abwechseln; bei der Lagenstruktur sind 
die dunklen Gemengteile wie auch die hejlen lagenweise stark an- 
gereichert; stengeUge Gneilse zeigen besonders ihre Quarz -Feldspat- 
aggregate nach einer Richtung stai± gestreckt; schuppig heiTsen 
(Glimmer-) Gneifse, deren Glimmer unzusammenhängende, unter- 
einander parallele Lamellen bildet Augengneifse führen ein- 
sprenglingsartig hervortretende Quarze, Feldspate, seltener Musco- 
vite oder andere Mineralien, welche entweder gröfser ausgefallene 
Gesteinsgemengteile oder Gerolle eines ursprünglichen Konglome- 
rates und dann unregelmäfsig verteilt sind. Die Mehrzahl dieser 
Gesteine sind dagegen flaserig gewordene porphyrische oder por- 
phyrartige Eruptivgesteine; ebenso handelt es sich bei den rich- 
tnngslos-komigen oder nur andeutungsweise flaserigen „Granit- 
gneifsen" um Eruptivmassen. — Die Komgrölse kann recht 
bedeutend sein, aber auch bis zu grofser Feinheit herabsinken; 
solche dichte Gneifse sind teils dünnschieferig, fast phylütahn- 

10* 
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lieh, teils nur sehr undeutlich geschiefert, grauwacteartig. Die 
ersterea sind bis zu grofser ^Feinheit im Korn herabgesunkene 
Grneiföe mit meist typischer Homfelsstruktur; in letzteren über- 
wiegen fragmentare Quarz- und Eeldspatkömcben nicht selten so 
stark, dafs der Anblick im Mikroskope geradezu an den gewisser 
Grauwacken mit kristallinem Ceraent erinnert — Westliches Erz- 
gebirge, besonders die Gegend von Annaberg, Marienberg. 

Im Dünnschliffe zeigen die echten GneiJse Kontaktstruk- 
tur, bald in aller Deutlichkeit, bald mehr oder weniger verdeckt 
Charakteristisch ist auch hier der Mangel einer Ansscheidungsfolge 
(automorphe Gemengteüe erweisen durch ihre Einschlüsse die gleich- 
zeitige Bildung mit den übrigen Mineralien), die Ausbildung einer 
Pflasterstruktur und die Erfüllung von Mineralieu mit rundlichen 
Partikeln der übrigen Gemengteile; doch sind nicht immer alle 
Merkmale zugleich und gleich scharf ausgebildet, und auch die 
Beschaffenheit des ursprünglichen Materials ist von Einfluls; Aus 
einem pelitischen Gestein werden sich Gneifse mit viel reinerer 
Sontaktstruktur entwickeln als aus einem konglomeratischen; sind 
die Bedingungen zur Bildung säuliger Mineralien (Hornblende) ge- 
geben, so entsteht natürlich ein anderes Bild, als wenn schuppige 
oder zu isometrisch -kömiger Ausbildung geeignete Gemengteile 
resultieren. Aufserdem ist der Anblick auf dem Haupt- und dem 
Querbruche des Gneifses ein verschiedener, und es sind daher zu 
Strukturstudien zwei Schliffe oder drei nötig, 

Arten. Am verbreitetsten sind Glimmergneifse (oder 
Gneiise schlechthin); sie sind ausgebildet als Biotitgneifs (sogen, 
grauer Gneifs) oder Muscovitgneifs (sogen, roter Gneifs) oder als 
Zweiglimmei^eifs; ein TeU der Muscovitgneifse indessen stellt 
wahrscheinlich fiaserig gewordene Aplite dar, deren Gänge im Ge- 
birgsdruck zu einer Reihe hintereinander liegender Linsen ausge- 
zogen wurden.' — Im Graphitgneifs wird der Glimmer reichlich 
oder völlig durch Graphit ersetzt, welcher bald in derselben Ver- 
teilung wie sonst der Biotit, bald in Nestern auftritt — Eisen- 
glimmergneifs enthält statt des Glimmers schuppigen Eisenglanz 
(Algier). — Im Chloritgneifs sitzen statt oder neben Biotit kurz- 
schuppige Aggregate von Chlorit; der Plagioklas ist oft Albit oder 
steht ihm nahe, Epidot bisweilen reichlich vorhanden (Nieder- 
Bchlesien, Berggiefshübel). — Durch konstanten und bedeutenden 
Gehalt an Nebengemengteüen entstehen: Cordieritgueifs, undeut- 
lich grobflaserig, aus Orthoklas, Plagioklas, Quarz, meist wenig 
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Biotit und reichlichem Cordierit bestehend; accessorisch finden sich 
besonders Sillimanit, Zirkon, Apatit und Eisenerze; so im sächsi- 
schen Grauulitgebiete ; in Schlesien bei Kupferberg und Schreiber- 
hau; in den Vogesen bei Markirch. In Norwegen (Tvedestrand und 
Kragerö) z. T. recht grobkörnig mit viel Cordierit und grünem OH- 
goklas, dazu Quarz, Bio- 
titsträhne und accesso- 
risch Sillimanit, grüner 
Spinell, Apatit, Zirkon, 
Magnetit, Skapolitb, auch 
wohl Eutil, Turmalin, 
Muscovit In Söderman- 
laud granathaltig. Der 
„CordierltgüeiJs" von 
Bodenmais ist zufolge 
Weinschenk Eontakt- 
produkt, hervorgerufen 
durch die benachbarten 
Flasergranite. — Gra- 
natgneifs, mit reich- 
lichem Gehalt an rotem 

oder braunem Granat, i^g. 19. Epidotgüeüs. ojöb, Norwegen. 

mit dessen Zunahme im ®*°***' ^p'*°'' *'^«i^'p«'k™™k«. Caidt. 

allgemeinen der Biotit 

zurücktritt (Schweden). — Kinzigit ist ein biotitführender, meist 
recht quarzanner Granatgneifs mit Graphit- und Cordieritgehalt; 
Schwarzwald, Odenwald. — Epidotgneifs führt zahlreiche Epi- 
dotsäulchen und -tömer, dazu Biotit und öfter Calcit; Norwegen 
(Fig. 19). — Eisengneifs (Jerngneils) , glimmerarm, undeutlich 
schieferig, reich an Magnetit (Wermland). — Sillimanitgneifs, 
ein Glimmergneifs mit Strähnen oder gröfseren Säulchen von Silli- 
manit, bisweüen andidusitbaltig. 

Im Hornbiendegneifs überwiegt nicht selten der Plagioklas 
weit den Orthoklas; letzterer kann bis zum Verschwinden zurück- 
treten (Übergänge in Quaxz-Feldspatamphibolit); ebenso schwankt 
die Menge des Quarzes. Neben der stengeligen, grünen Horn- 
blende ist nicht selten etwas Biotit zugegen. Accessorisch finden 
sich aufser Eisenerzen, Apatit und Zirkon gern Titanit, auch blafs- 
grüne Augitkömchen , Epidot, Granat. Die Hornblende ist bald 
melir gleichmäfsig im Gestein verteilt, bald lagenweise angereichert 



./Google 



— 150 — 

Hornfelastniktur ist verbreitet, zentrische selten: Ein Granat-Quarz- 
aggregat wird z, B. von einer Quarz-Feldspatzone, diese wieder von 
einem Horublendekranze umgeben, während die Ltieken zwischen 
diesen rundlichen Gebüden von feinkörnigem, fast farblosem Augit 
erfüllt sind (Beiehenbaoh und Lampertsdorf in Schlesien); oder um 

gröfsere Quarz-oderPla- 

gioklaskömer sitzt ein 
Quarz - Homblendering; 
die Zwischenraasse ist 
ein kleinkörniges Ge- 
menge von Quarz, Or- 
thoklas, viel Flagioklas, 
Hornblende, etwas blafe- 
grünem Glimmer, Titanit 
und Eisenerz (Argenti- 
nien; Stelzners „Cocar- 
dengneifs"). Die Horn- 
blendegneifse bilden in 
archäischen Gebieten 

selbständig gröbere 
Areale ode 



HartmMinsdorf, Saohsm. Pyroien (dnnkol) i. T. radial um ^ 

8ian»t ; Qnui nnl FeldBpBl (hBll). Vergr. 30. gneifscn, EiO Teil VOn 

ihnen sind flaserige Erup- 
tivgesteine, besonders Biotit-Homblendegranite, Diorite und Quarz- 
diorite, seltener Syenite. 

Ein AathophyllitgDeira aus OligoMas, Quarz, AuthophyUit, viel Bntil, 
etwas farblosem odei bräunlicliein Aagit und Ziilton nurde in Norwegen (Oede- 
gStden) gefunden, ein Arfvedsonitgueits aus Orthoklas, Plagioklas (z. T. Albit), 
Arfvedsonit, wenig Quarz, viel Zirkon und etwas Apatit in Spanien und Portugal. 

Die PyroxengneifSe enthalten Orthoklas oder Plagioklas 
oder beide, Quarz in sehr wechselnder Menge, von Pyroxenen 
meist Diopsid , bisweilen Hypersthen; Hornblende wird öfter, Biotit 
gelegentlich gefunden; Eisenerze, Titanit, Granat und Apatit sind 
accessoriseh ; dazu führt eine gewisse, mit Kalksteinen vergesell- 
schaftete Gruppe gern Calcit und Kalksilikate (Wollastonit, Skapo- 
lith, Vesuvian u. dgl.), welche der anderen, mit Serpentin, Eklogit 
und Amphiboliten verbundenen Abteilung fehlen; möglicherweise 
handelt es sich bei diesen letzteren „Pyroxengneilsen'" um Erup- 
tivgesteine (Hyperstbengranite, hypersthenf uhrende Diorite). Die 
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Pjroxengneilse sind meist feinkörnig und nur undeutlich oder gar 
nicht schieferig, bisweilen aber gebändert. Man kennt sie aus 
Schweden, den Yogesen, dem niederösterreichiscben Waldviertel 
(z.T. mit Stapolith und Calcit), den Pyrenäen, dem Morbihan (mit 
Skapolith, Vesuvian und Granat). — Hypersthengneifse (mög- 
licherweise aber auch Eruptivgesteine) sind die sogen. Pyroxen- 
granulite (früher Trappgranulite) Sachsens, welche aufeer Hyper- 
sthen Plagioklas, Quarz, Biotit, etwas Augit, oft Granat und acces- 
soriscb Eisenerze (darunter manchmal Magnetkies), Rutil, Apatit, 
seltener Hornblende enthalten; Orthoklas ist bald vorhanden, hald 
fehlt er. Zentrische Bildungen entstehen dadurch, dafs sich um 
Granatkömer eine Quarz -Feldspatzone oder ein Kranz radial ge- 
stellter Pyroienstengcl (Fig. 20) oder Biotitschuppen legt. Das Ge- 
stein bildet Einlagerungen im sächsischen GranuUt 

Die chemische Zusammensetzung der Gneifse ist eine 
recht wechselvolle : 

SiO, A1,0, Fe,0, FeO CaO UgO K,0 Na,0 H,0 

1) 65,14 14,68 2,48 3,98 2,59 1,80 4,07 2,81 1,57 (100,11) 

2) 75,74 13,25 — 1,84 0,60 0,39 4,86 2,12 1,01 (99,81) 

3) 66,73 12,23 1,31 4,18 3,25 1,49 2,53 6,14 0,62 (99,41) 

4) 63,11 21,14 — 5,79 0,87 1,81 2,98 1,14 3,21 (100,05) 

5) 64,44 18,18 — 6,24 0,67 2,98 3,19 0,46 2,10 (100,54) 

6) 58,14 18,06 — 10,72 1,17 4,11 3,88 0,62 1,05 (99,25) 

7) 65,63 21,92 2,64 2,12 3,09 0,30 1,32 2,13 1,10 (100,25) 

8) 58,53 16,70 2,06 6,26 2,34 4,46 3,22 2,92 2,61 (100,31) 

9) 74,18 8,44 5,98 2,14 1,75 Sp. 4,59 1,46 0,31 (99,48) 

10) 80,89 8,31 0,58 2,34 0,48 1,22 2,00 2,83 0,92 (99,98) 

11) 69,24 14,85 2,62 0,45 2,10 0,97 4,33 4,30 0,70 (99,56) 

12) 59,00 21,60 1,20 2,93 6,63 3,54 2,34 0,78 1,54 (100,09) 

13) 74,95 9,42 7,47 — 1,65 0,13 2,02 4,05 1,02 (100,71) 

14) 72,97 12,69 4,55 — 2,33 0,63 3,46 3,16 0,13 (99,92) 

15) 45,52 17,74 12,65 — 10,40 9,49 0,07 2,52 — (98,98) 

16) 56,44 14,37 1,02 4,68 13,15 3,70 1,23 4,30 0,47 (99,98) 

1. Grauer Gneife, Treiberg (mit 0.90 TiO,, 0,09 P.Oj). 

2. ßoter Oceils, Eleinschinna bei Freiberg. 

3. Glimmergneite, Wallbachim Odenwalde(init0,32TiO„0,22P,0(,0,39reS,), 
4 , Leubadorf im Erzgebirge, 

5. Cordieritgneife, LuDzenau in Sachsen (mit 1,70 TiO,, 0.58 MnO). 

6. Granatgneirs, Bezirk Stockholm (mit 1,50 TiO,). 

7. GlimmergQeiä, Renctital (Freiersbach), Schwarzwald. 

8. Eiüzigit, Scheubeniell, Schwarznald (mit 1,21 TiO,). 
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9. Glimmergneilfl, bei 'Wolfsfein, Bayrischer Wald (mit 0,63 TiO,). 
10. „ SchapbachtftI, Sehwariwald {mit 0,41 TiO,). 

H, Homblendegneiiä, Provinz Quebec, Canada. 

12. , Obemimatsdt, Odenwald (mit 0,53 TiO,). 

13. n Utah, Nordamerika. 

14. Pyroxeogneifö (Pyroiengranulit), Penig {mit Orthoklas). 

15. , , Böhrigen (Oboe Orthoklas, mit 0,59 MnO). 

16. , Weilertal, Vogesen (mit 0,62 TiO,). 

Diese Analysen stimmen bald mit solchen von Eruptivgesteinen 
überein, bald zeigen sie Terbältnisse, welche bei EruptiTgesteinen 
nicht bekannt und auch nicht möglich sind. Man kann indessen 
den ehemischen Befund nicht ohne weiteres zur Entscheidung dar- 
über benutzen, ob das betreffende Gestein eruptiver oder sedimen- 
tärer Herkunft Ist Ein Granit mit primärer PM^elstruktur wird 
natürlich dieselbe chemische Zusammensetzung aufweisen wie ein 
richtungslos -kömiger; dagegen ändert eine intensive Drackwirkiing 
auf bereits verfestigte Gesteine (Kataklase) den ehemischen Charakter 
derselben ganz bedeutend. Ungeprefster Biotitgxanit von der Lau- 
sitzer Hanptverwerfung ergab z. B. 69,72 "/(, SiOj, sein höchstes 
Quetschprodukt nur 50,17 "1^. Bei Diabasen aus dem Ebergmnde 
bei Tharandt erhielt man für das normale und das schieferige Ge- 
stein (in Klammer) an SiO^ iQ,2(i''/Q(i5,bQ), bei Quarzporphyr von 
Vockenhausen am Taunus 74,56 "/o (63,25), bei Quarzkeratophyren 
des Lennegebietes 82,45 "/o (65,77). Die Quetschprodukte ergeben 
also Zahlen, welche vielfach schon in der Kieselsäure ganz aus 
dem Eahmen des normalen Eruptivgesteins herausfallen; es kann 
demnach recht wohl ein flaseriges oder schieferiges Gestein mit 
nicht -granitischer Zusammensetzung dennoch ursprünglich ein Granit 
gewesen sein. Der umgekehrte Fall, dafs ein Sediment zufällig die- 
selbe Zusammensetzung zeigt wie ein Eruptivgestein, dürfte mit Aus- 
nahme gewisser Tuffe wohl nur selten vorkommen. Der chemische 
Charakter ist demnach keineswegs für sich allein, sondern nur in 
Verbindung mit anderen Merkmalen zur Bestimmung des eruptiven 
oder sedimentären Ursprungs flaseriger resp. schieferiger Gesteine 
verwendbar. 

Unter obigen Analysen entspricht 1) einem glimmerreichen 
Granit, 2) einem Aplit, 3) einem Quarz- Glimmerdiorit, 11) einem 
Amphibol- Biotitgranit, 15) findet sich unter den Pyroxen-(Hyp6r- 
sthen-) Graniten, 16) unter den Anorthositen wieder. Fände sich 
der eruptive Charakter auch noch anderweit bestätigt, so wären die 
Gesteine ans den kristallinen Schiefem auszuscheiden und unter 
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die Blaserfacies der betreffenden Eruptivgesteine einzureihen. — 
Die übrigen Analysen zeigen Übereinstimmung mit Sedimenten, 
30 4) — 6) mit Tonschiefern, 7) mit Kalktonschiefer, 8) mit Ton- 
roergel; sie sind verhältnismälsig SiOj-arm. Andere, 9) und 10) 
verweisen auf quarzreiche Tonschiefer und Sandsteine. Letztere 
Gruppe nennt Bosenbusch Psammitgneifse, erstere Pelitgneifse. 

Lagerang. Die Gneibe bilden im allgemeinen flache Kuppeln von mannig- 
fachem Faltenwurf nnd eotbalten nameDtlicb in ihrer oberen Abteilang zaUreicbe, 
meist UnaeDförmige Eialageruugen von Hälleflinten, Quarzit und Quavzitschiefer, 
Olimmer- und Cbloritsohiefer, körnigem Kalkstein, Dolomit, Oranatfels, Erzen 
ood dgl.; Eornbleadegesteine, Oabbro, Eklogit, Serpentin und OliTingesteine sind 
zwar nioht aasgeschlossen, sitzen aber häufiger in Flasergraniten. 

Yerbreitung. In gröberen arohäiacben Gebieten finden Bioh neben Gneiben 
wohl immer aach flaserige Emptivgesteine, deren Ausscbeidung eist angebahnt 
ist. Das sächsische Ergebirge enthält Biotit-, Muscovit- und Zweiglimmergneifäe 
in Yerechiedener Eomgröbe (bia herab zu dichten Varietäten) nnd Strnktur; HorU' 
blendegneifee sind selten, geröll führende Gneifee, Konglomeratgneitse, lokal 
anzutreffen (Hammer Oberniittweida mit Gerollen von Granit, Gneils, Quarzit; 
Gegend von Annaberg). — Im Fichtelgebirge {Mänehberg) mit Eklogitlinsen. — 
Im bayrisch-bebmiäcben Waldgebirge nnterscbied Gümbel eine ältere, bojische 
Stufe aus meist gleicbmäfsig gemengten, rötlichen Zweiglimmeigneiläen von 
aohwacher Flaaerung, mit zahli'eichen Granitlagern , ohne Kalkstein, und eine 
jüngere, heroynisohe Stufe aus vorwiegend dünnachichtigen, grauen, rasch weob- 
aelnden GneiTsen mit Einlagerangen von Homblendegesteineo, Serpentin, Granulit, 
verschiedenen Graniten, wenig körnigem Kalkstein, lokal Graphit. — Im Eulen- 
gebirge Tiotersnhied Kalbowsky ebenfalls zwei Abteilungen, eine untere ohne und 
eine obere mit Amphibolgeateinen, Serpentin and körnigem Kalkstein. — Im 
Biesengebirge treten Gneibe namentlich nördlich vom zentralen Granit anf; ein 
grober Teil dereelben dürfte zum Flasergi-anit gehören; dasselbe gilt bezüglich 
der Gneise des Spessart und des Odeewaldes. — Im Schwarzwalde sind z. B. die 
xRenobgueirse" echte Gnei&e, die „ Schapbacbgneibe " grüfsteuteils ai'chäische 
Flasergranite. — In den Vogeaen liegen Gneibe zwischen dem Münater- und 
Weile rtale ; in der Partie von Markiroh unterschied Grotb zwei Stufen. — Das 
ausgedehnteste Gneilsgebiet Europas entblilt Skandinavien, von woher die zahl- 
reichen Blöcke im norddeutschen Glacialdiluviuni stammen. 

aBANULIT. 

Die Granulite sind ebenschieferige Gemenge von Quarz und 
Feldspat, zu welchen sich oft Granat oder Biotit, seltener Muscovit, 
Turmalin oder Hornblende gesellt; accessorisch sind Cyanit und 
Sillimanit weit, Apatit und Zirkon ■wenig, Rutil nur lokal verbreitet 

Der Altalifeldspat ist Orthoklas oder Mikrotlia (gegittert 
oder nngegittert) , beide oft perthitisch ausgebildet. Plagioklas 
(Oligoklas) wird meist nur spiü-lich gefunden; eine Ausnahme bilden 
plagioklasreiche Granulite des Bayrischen Waldes, — Der Quarz 
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bedingt durch die platten Linsen seiner Eömer oder Eömeraggregate 
■wesentUch mit die EbenscMefrigkeit des Gesteins. — Der blutrote 
Granat, meist ohne KristallumgrenzuDg, gehört zum gemeinen 
Granat; er setzt sich in Chloritschuppen um. Mit seinem Zurück- 
treten pflegen die Schuppen und Lagen des Biotits überhand zu 
nehmen; beide Mineralien vertreten sich förmlich; Muscovit sitzt 
nur in Granuliten des Bayrischen Waldes reichlich, ebenso Tur- 
malin, welcher lokal der einzige farbige Gemengteil ist und dann 
dem Gestein den Namen gibt — Hornblende — vielleicht Glau- 
kophan ■ — ist aus Niederösterreich und aus linnland in reichlicherer 
Beteiligung bekannt. — Der Cyanit bildet bellblaue Täfelchen, 
der Sillimanit seidenglänzende Strähne oder häutige Lagen. 

Die ausgezeichnet ebenschieferig- plattige Struktur geht bei 
glimmerreichen Arten in eine flaserige über; klein- bis sehr feiu- 
kömige Gesteine siud weit häufiger als solche von grobem Gefüge 
(Bayrischer "Wald). 

Aufser dem normalen, glimmerfreien, granatführenden Granulit 
imterscheidet man noch Biotit-, Hornblende-, Turmalin-, Cyanit- 
granuHt n. dgl. 

Die chemische Zusammensetzung der folgenden Analysen 
hat nichts mit Eruptivgesteinen zu tun und unterscheidet sieh 
dadurch von derjenigen der sächsischen Gesteine (s. S. 8): 
SiÜ, Al,0, Fa.0, TeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 76,85 9,75 2,90 Sp. 0,70 Sp. 6,14 1,72 1,15 (100,00) 

2) 73,04 8,23 1,35 6,77 1,18 — 7,11 — — (100,00) 

1. Turmalingranulit. 80 von Zwiesel, Bayern (mit B,0,, 0,14 F, 0,65 TiO,). 

2. Granulit mit Granat und etwas Cyanit. Gegend von Krems, Niedei- 
Österreioh (mit 2,32 MnO). 

Das spez. Gew. beträgt 2,6—2,7. 

Verbreitung: Im Bayrischen Walde mittel- bis groMömig, plagioMaa- 
reich, mit MikroMln, Sillimanit, Muscovit neben Biotit and QranaC; lokal Tnr- 
maliDgraoulit; Cyanit feblt ganz, Rutil fast ganz; im südlichen Böhmen (Krumau- 
Budweis) sind neben Turmalingranutiten auch cyanit- und sillimanitreiche Arten 
bekannt. — Im niederösterreichisohen Waldviertel plagioklas- und biotitarm, mit 
Granat, Cyanit, Sillimanit, lofeal mit Flecken von Hornblende (Glauiophan?) als 
sogen. Forellengrannlit. — Bei "Warta an der Eger mit perthitisoheni MikrokÜn 
und Orthoklas, etwas Plagioklas, Granat, Cyanit, Biotit nnd Muscovit, Sillimanit, 
wenig Rutil. — Untergeordnet im Eulengebirge (granatführend, bisweilen biotit- 
reioh) nnd in Mähren (mit Granat, steilenweise mit Cyanit). — In Finniand 
normale, Biotit-, Turmalin- und Homblendegranulile. — In Argentinien, "West- 
afrika, auf Madagaskar und Ceylon (mit Graphitgängen). 

Die sSobsisohen Oranulite sind Eruptivgesteine (s. S. 8). 
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GLiaSEBSCHIEFEB. 

Glimmerschiefer sind schieferige Gemenge von Glimmer und 
Quarz mit mancherlei Accessorien. 

Das Glimmermineral ist entweder nur Museovit oder seltener 
nur titanhaltiger Biotit (Lepidomelan?), oder es treten beide auf. 
— Der Quarz bildet flache Scheibchen zwischen den Glimmerhäuten 
oder grölsere Linsen; letztere sind bisweilen die Träger von Feld- 
spat (manchmal Älbit), Andalusit, Turmalin, Amphibol, Chlorit, 
Rutil. — Accessorisch sind Feldspate, besonders Plagioklase, zwar 
spärlich, aber in vielen Vorkommnissen verbreitet — Der braune 
oder rote Granat, meist dem gemeinen Granat angehörig, bildet 
Kömer oder Rhombendodekaöder und ist weit verbreitet, oft schon 
makroskopisch wahrnehmbar. Von den zahlreichen Accessorien 
seien erwähnt: Rutil, Zirkon, Apatit, Magnetit, Eisenglanz, Titan- 
eisen, Turmalin in einzelnen Säulchen oder huscheligen Aggregaten, 
besonders reichlich in glimmerreichen Arten; Andalusit sowohl im 
eigenÜiehen Schiefer als auch in Nestern in den Quarzknauem, 
manchmal in feinschuppigen Muscovit umgewandelt, auch wohl 
durch kohlige Substanz dunkel gefärbt; spärlich Amphibole (gemeine 
grüne Hornblende, seltener Strahlstein, Anthophyllit, Glaukophan); 
Epidot besonders in den quarzreichen Varietäten; gelegentlich Silli- 
manit, Cyanit, Staurolith, Cordierit, Chlorit, Chloritoid, graphitisehe 
Substtmz, Carbonate. 

Die Struktur ist eine mehr oder weniger vollkommen 
schieferige, um so besser, je glimmerreicher das Gestein ist; zier- 
liche Eältelungen sind besonders im Querschliff zu sehen, wo auch 
die dünnen, von Glimmerhäuten umschmiegten Quarzsehmitzchen 
deutlich hervortreten. Selten kommt durch abwechselnde Glimmer- 
und Quarzlagen eine Bänderung zustande. 

Arten. Man unterscheidet nach der Natur des vorherr- 
schenden Glimmers Muscovit-, Biotit- und Zweiglimmersehiefer; 
erstere sind am weitesten verbreitet Durch Aufnahme von Feld- 
spat entstehen die Gneifsglimmerschiefer, welche den Übergang in 
GneiTse vermitteln. Nach reichlicher vorhandenen Nebengemeng- 
teilen sind die Granat-, SlUimanlt-, Staurolith-, Epidot-, Chloritoid-, 
Graphitglimmerschiefer u. a. benannt. — Ganz ähnliche Gesteine 
finden sich unter Kontattprodukten an Granit, so z. B. die ans 
Grauwaeke entstandenen Quarz -Glimmerschiefer der nördlichen 
Lausitz, die Andalusit- Glimmerschiefer von Clanschwitz und ZauTs- 
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■ffitz bei Strehia a. d. Elbe. Auch dürften manche Glimmerschiefer 
zwar ebenfalls Kontaktprodukte, aber in einer von der gewöhn- 
lichen Ausbildung recht abweichenden Pades vorliegende sein 
and sich auf Plezokontaktmetamorphose (S. 14) zurückführen lassen; 
hierher gehören aufser alpinen Vorkommnissen vielleicht auch die 
Glimmerschiefer um das sächsische GranuLtmassiv. 

AoTser den oben erwähoteo Übergängen in Oneilse kommen besonders noch 
solche in Quatzitsohiefer (Anreicherung des Quarzes und Znnicktreten des Glimmers) 
und in Pbyllite vor. 

Die ehemische Zusammensetzung wechselt ebensosehr 
■wie die mineralogische; die Analysen zeigen mitunter Anklänge an 
solche von Sandsteinen und Tonschiefern; andere sind mehrdeutig. 
8iO, A],0, re,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 82,38 11,84 — 2,28 — 1,00 0,83 0,38 0,77 (99,48) 

2) 75,39 12,69 1,42 2,06 0,63 0,36 4,45 0,71 2,14 (99,85) 

3) 64,77 14,45 1,84 4,54 2,33 2,34 5,03 1,37 1,92 (100,51) 

4) 66,21 18,60 — 5,34 0,44 1,24 3,80 2,16 2,04 (99,83) 

1. Glimmerscbiefei (quarzreich), Uoute Rosa. 

2. Mnscovitschiefer. Weatanä, Schweden. 

3. Biotitschiefer. Minnesota (mit 0,60TiO,, 0,llMnO, 0,20 P.O», 0,60SO„ 
0,41 CO,), 

4. Zneiglimmerschiefer. Muozig bei Meifsen. 

Die sedimentäre Natur mancher Glimmerschiefer wird zudem 
noch durch das Vorkommen von Gerollen in ihnen erwiesen. Solche 
Konglomeratglimmersehiefer kennt man von Bergen in Nor- 
wegen (mit GranitgeröUen), von Westanä in Schweden (mit ver- 
schiedenen Quarziten und Turmalinschiefer), von Massachusetts 
(mit Quarzit und Granit), von Schottland. — Das Vorkommen von 
Clanschwitz bei Strehia dagegen ist kontaktmetamorphe geröU- 
führende Grauwacke. 

Die Lagerung der GlimBierschiefer ist dieselbe wie die der Oneifae; ao&er 
selbständigen, ausgedehnten Schichten tomplesen im mittleren Niveau der archä- 
ischen Formationsgruppe, zwischen der Qneifs- und der PhylÜtformation gelegen, 
bilden sie untergeordnete, konkordante Eiulagerucgen in GneiTsen und Phj'lliten, 
fuhren such sellist linsenförmige Einschaltungen von Chlorit- und Talkachlefer, 
Amphibolgesteinen , Eklogit, Serpentin; weit verbreitet sind reine oder etwas 
Glimmer führende Quarzite und Quarzitscbiefer; außerdem finden sich kristalline, 
bisweilen mineralreiche Kalksteine und Dolomite, Graphit- und Erzlager (Rot- 
und Brauneisenstein, Magneteisenerz, Eisenglanz). 

Verbreitung. Giinunerschiefer finden sich fast in allen archäischen Ge- 
bieten: Im Sächsischen Erzgebirge (hesonders im westlichen Teile), verbreitet im 
Bjesengebirge und den Sudeten, spärlich im Eichtelgebirge, Thüringerwald, Oden- 
wald, Spessart, auch im bayrisoh-böhmischeo Waldgebirge, nicht im Schwarzwald 
und in den Vogesen. 
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EALEaLIUUEKSCEIEFEB. 

Die Xalbglimmerschiefer sind vollkommen schieferige Gesteine 
aus Schuppen oder Häuten eine9 bläulichgrauen oder silberweilsen 
Glimmers und körnigem Calcit (bisweilen mit Gehalt an PeCOg 
und MgCOg), zu welchem meist nur sehr wenig Quarz, accessorisch 
gelegentlich Granat, Titanit, Turmalin, grüne Hornblende, Strahl- 
stein, Epidot, Zirkon, Apatit, Magnetit, Graphit, EutO, Biotit, Feld- 
spat tritt. Durch Überwiegen des GKmmers geht das Gestein in 
(quarzannen) Glimmerschiefer, durch Vorwalten des Calcits in 
glimmerführenden Kalksfein über. — Ganz ähnliehe Gesteine ent- 
stehen auch durch Piezokontaktmefamorpliose aus unreinem Kalk- 
stein; hierher sind wohl manche alpine Vorkommnisse zu rechnen. 

Die chemische Analyse eines Kalkglimmerschiefers von 
Prettau im Pustertale ergab: 

22,67 CaCOs, 3,20 MgCOs, 48,00 SiOj, 13,53 Al^Og, 4,87 ^6,0«, 
2,67MngOi, 2,00 EjO, 1,07 Na, 0, 1,73 H^O (99,74). 

Vorkommen: Ob dem Manhartsberge (mit 12— 817, CaCO,); in Massa- 
chusetts (mit 40 — 78% CaCO.); besoDders aber in den Alpen als EinlageniDKen 
in OlimmeT&chiefer, Gneils, Chloritschierer, so in der Tauernkette, in Kärnten, 
Savoyeü; auch bei Stein amanger io üagam, am Pentelikon (wobl postarch^soh), 
in Earien. 

Kalktalkschiefer enthalten an Stelle des Glimmers grün- 
lichen Talk (Alpen). — Dolomitglimmerschiefer nennt man 
ein schiefriges Gemenge von feinkörnigem Dolomit, Glimmer- 
schüppchen und wenig Quarz (Südabhang der Gotthardgruppe). 

Paragonitschiefor führen als Glimmermineral weifsen Para- 
gonit (Natronglimmer, im Schliffe auf optischem Wege nicht von 
Muscovit resp. Sericit zu unterscheiden), enthalten oft grofse Indi- 
viduen von Cyanit und Staurolith, dazu mikroskopischen Butil, 
gelegentlich Biotit, Eisenglanz, Quarz, Epidot Sie finden sich 
besonders auf der Südseite des Gotthardmassivs (mit 50,20 SiOj, 
35,90 AljOg, 2,36PejOa, 8,45 NajO, 2,45 11^0; S = 99,36), spez. 
Gew. 2,778, auch im Glimmerschiefer der Insel Syra (z. T. mit 
Cordierit) und im Chloritschiefer des Ural {mit Zoisit und Chrom- 
turmalin). 

In untergeordnetem Grade bilden Glimm ersohiefer aus zweiaxigem, weifeem 
Bat; tglimmer dünne Lagen im Olimmerschiefer des Hsbachtals (Salzburg); 
anch hell- oder smaragdgrüner Chromglimmer (Fuchsit) bildet Lagen im 
Glimmerschiefer von Steiobach und Alzenan im Spessart, ebenso im Distrikt von 
Madras. Chloritoidschiefar, aus Chloritoid (ohne anderen Olimmar, wia in 
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den Chloritoidglimicers Chief etn nnd Chloritoidphylliton) und cinein feinkömigen 
Gemenge von Quarz, Rutil und Titanit bestebend, werden von St. JohEinn im. 
Pongau besohrieben, gebänderte Cbloritoid-Quarz-Omnatgesteine ans Japan. 

Durch Eisenglimmer (Eisenglanz) ist das Glimmenmneral im 
Eisenglimmerschiefer oder Itabirit Tertreten; das kömig- 
sehieferige Gestein besteht vorwiegend aus Eisenglanz in isolierten 
Schuppen oder Häuten imd Quarz; aceessorisch finden sich be- 
sonders Pyrit und Talk, gelegentlich Magnetit, Chlorit, Strahlstein, 
in Brasilien auch Gold; hier und in Südcarolina steht der Itabirit 
in Yerbinduug mit Itacolumit; er findet sieh femer in Canada, 
am Südfufse des Soonwaldes, im norwegischen Nordland (mit Mag- 
netit, Hornblende, Biotit, Granat, Epidot, Feldspat, Apatit). Der 
sogenannte Itabirit von Fittenwald in Mähren ist ein schieferigGs 
Eisenglanz - Calci tgestein, 

CHLORITSCHIEFEB. 

Die Chloritschiefer sind weiche, lauch- bis schwärzlichgrüne, 
schuppig -schieferige Gesteine, die wesentlich aus Chlorit und etwas 
Quarz bestehen und aceessorisch nicht selten Feldspat, Glimmer, 
Talk, Epidot, Magnetit, Eisenglanz, Granat u. a. Minerahen führen. 

Der Chlorit ist meist Klinochlor, selten Fennin, bisweüen 
polysynthetiscb verzwillingt. — Der Quarz bildet Linsen, Lamellen 
oder Nester oder ist gleiehmäfsig fein durch das Gestein verteilt 

— Der Feldspat hat sich zuweilen als Albit erwiesen; die sehr 
frischen Körner sind oft gar nicht oder nur einfach verzwillingt 

— Der Glimmer ist teils Biotit, teils Muscovit; die Anreicherung 
desselben bedingt Übergänge in Ohloritglimmerschiefer. — Mag- 
netit, manchmal mit Titaneisen verwachsen, bildet zuweilen schon 
makroskopische Oktaeder (ötztal). Desgleichen sind grofse rote 
Granate, vorwiegend Ehombendodekaeder , in alpinen Chlorit- 
schiefem häufig. — Aufserdem trifft man gelegentlich Strahlstein, 
Hornblende, Tunnahn, Korund, Chromit, seltener Rutil, Eisen- 
und Kupferkies oder Carbonate. 

Ton den nachstehenden Analysen zeigt 1) Anklänge an die 
Zusammensetzung der Diabase, 2) an Olivingesteine der Gabbro- 
reihe, 3) an sehr eisenreiche Tonschiefer. 

SiO, AJ,0, Pe,Oj FbO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 49,18 15,09 12,90 — 10,59 5,22 1,51 3,64 1,87 (100,00) 

2) 42,08 3,51 — 26,85 1,04 17,10 Sp. 11,24 (102,41) 

3) 26,22 23,70 15,76 14,54 1,70 8,31 0,58 0,48 7,28 (99,35) 
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1. Chloritschiefer. Gegend von Eoton, Schweden, 

2. , Riffelhom, Monte Rosastock (mit 0,59 MnO). 

3. n Insel Lnzon (der Uagneüt entfernt; mit 0,68 TiO„ 

0,10 MnO). 

Das spez. Oew. schwantt zwischen 2,S und 3,0. 

Die Chloritschiefer bilden Einlagerungen im oberen Gneils, 
im Güminerscliiefer und im Phyllit und enthalten selbst Einschal- 
tungen von (zuweilen goldhaltigem) Quarzit, kömigem Ealkstein, 
Serpentin, Magneteisenerz; sie sind durch Übergänge mit Horn- 
blende- und Strahlsteinschiefer, Serpentin, Glimmerschiefer und 
PhyUit verbunden. — Über chloritreiche, schieferige Druckprodukte 
aus Diabas s. S. 69. 

Verbreitung. Bei Erbendorf im Bayrischen Walde (mit Magneüt, Quarz, 
Strahlstein, Feldspat und Magnesit) und zwischen Bemeck und Hof mit Hom- 
blendesohiefer vergesellschaftet; mehrorts in Mähren; in der Gegend von Preä- 
burg; besonders reichUoh in den Alpen von Salzburg, Tirol, Graubünden, Pie- 
mout; in Skandinavien, im Ural, in Nordamerika, 

Hier seien zwei äufserlieh ähnliche, aber postarchäische Ge- 
steine angereiht: Der Thuringitschiefer, olivengrün, schuppig 
bis feinkörnig -blätterig, auch oolithisch, bisweilen reich an kleinen 
Magnetitkriställchen und einem Bindemittel von Eisenspat Der 
Thuringit ist unter dem Mikroskope dem Chlorit ähnlich. Das Ge- 
stein enthält ca,22—24Si02, 16— ISAl^Oj, 14— ISPe^Og, 33FeO 
(mit etwas MnO und MgO), 10 — 11 H^O; es bildet Lagen in silu- 
rischen Schiefem bei Hof und bei Schmiedefeld in Thüringen und 
ist mitunter in Roteisenstein umgewandelt — ÄhnKche Lagen bildet 
der Chamosit, grün- oder bläulichgrau bis schwärzlich, gewöhn- 
lieh oolithisch und reich an Carbonaten, lokal mit viel Magnetit. 
Die Analyse ergibt c8.26SiOj, igAl^Og, 38— 42FeO, 3— 4MgO, 
11 — 13 H^ 0. — Im Süur von Schmiedefeld in Thüringen und Kupfer- 
berg in Schlesien; im Jura von Chamoson im "WaUis. 

TALKSCHIEPEE. 

Die Talkschiefer sind helle, gelbliche oder grünlichgraue bis 
ölgrüne, schieferige Gesteine, sehr weich und darum fettig anzu- 
fühlen , welche hauptsächlich aus Talkschuppen bestehen ; dazu 
kommt gewöhnlich noch Quarz, Chlorit oder Glimmer; accessoriseh 
sind am verbreitetsten Feldspat, Strahlstein, grofse Ebomboeder von 
Magnesit- oder Dolomitspat, Magnetit; seltener trifft man Granat, 
Chloritoid, Apatit, Olivin, Turmalin. 

Die folgenden Analysen eiinnem an solche von Peridotiten 
und Pyrozeniten: 
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SiO, 


A1,0. 


Fe,0, FeO 


C.0 


MgO 


H,0 




1) 


63,28 


4,33 


5,79 1,04 


1,51 


29,85 


2,60 


(98,40) 


2) 


58,66 


9,26 


4,42 - 


0,94 


22,78 


4,09 


(100,15) 


3) 


51,50 


3,65 

I. 


— 7,38 
Talischiefer. 


11,26 
Zöptau, 


22,36 
Mähten. 


3,60 


(99,74) 



2. , Palun, Schweden. 

3. , Potton, Canada. 
Das Bpez. Gew. bettfigt 2,7—2,8. 

Die TallcBcbiefer bilden meist unbedeutende Einlagernngen in kristallinen 
Sobiefem nnd finden sich gern in Oeseltschaft von Serpentin, OÜTiDgesteinen, 
Hornblende- und Cbloritschiefer. 

Verbreitung: Im Fichtelgebirge (mit Setpentin und Homblendescliierer}; 
im Bayrischen Walde {mit Chloritschiefer und Serpentin); bei ßohnau in Nieder- 
Bcblesien (mit HomlilendeBchierer) und Zöptau in Mähren (mit Chloritschiefer); 
verbreitet in den Alpen (lesain, 'Wallis, Salzburg, Tirol, Steiermark, Fiemont); 
auf Elba, Ckirsica, Kreta, Syra; am Beige Ida in der Troas mit Weinen Einlage- 
rungoD von Oliviafels; vielorts in Skandinaviea nnd im Ural; in Nordamerika und 
Brasilien. 

Listwänit (Listwjanit) ist ein Talkschiefer mit reichlichem 
Gehalt an Quarz imd eisenhaltigem Magnesitspat, lokal mit wenig 
Magnetit oder Chromeisen; Ural, Alpen. — Duelo (Doelo) -mirde 
ein Listwänit mit schwankendem Quarz- und Chloritgehalt genannt; 
G-alicia in Spanien; das Gestein ist wohl kaum vom Listwänit zu 
trennen. — Dolerine ist ein Talksehiefer mit wesentlichem Feld- 
spat- und Chloritgehalt; penninische Alpen. 

Topfstein (Lavezstein, Gütstein), ein dichtes, feinst filzig- 
schuppiges, grünlichgraues bis sehwärzlichgrünes, sehr weiches Ge- 
stein aus Chlorit und Talk, wobei bald das eine, bald das andere 
Mineral vorherrscht; dazu kommt oft Serpentin, faseriger Tremolit, 
Glimmer, Magnetit, Apatit, Pyrit, bisweilen Magnesit- oder Dolomit- 
spat. — Man kann C hl orittopf stein, Talktopfstein und eigentlichen 
Topfstein (mit beiden Mineralien in etwa gleicher Menge) unter- 
scheiden. — Das Gestein findet sich im Yerbande mit Serpentin 
und Chloritschiefer mehrorts in den Alpen, in Mähren (Zöptau), in 
Skandinavien, Oanada, Indien. 



PHYLLIT. 

Die Phyllite^ sind lieht oder dunkel grünlichgraue, violette 
oder schwarze, ausgezeichnet schieferige Gesteine von dichtem oder 

1} Boseobusch zählt die Pbyllite nicht zu den kristallinen Schiefem, son- 
dern zu seiner Familie der Tongesteine unter den Sedimenten. 
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fast dichtem Gefüge, welche wesentlich aus Quarz und GUmmer- 
mmeralien (Muscovit, Serieit, Biotit, Chlorit) bestehen; accessorisch 
enthalten sie oft winzige Rutiloädelchen, auch Magnetit, Pyrit, Tur- 
malin, Eisenglanz, kohlige Substanz, Epidot, seltener Chloritoid, 
Hornblende, Granat. 

Die Glimmer sind in der Regel zu schuppigen Aggregaten 
oder Membranen Terwoben, welche auf den ScMchtflächen des 
Gesteins einen Seidenschimmer hervorrufen. — Der Quarz bildet 
mosaikartig verteilte Eömchen oder kleine Linsen, aulserdem . ge- 
legenüieh grofse Schmitzen und Knauem, die besonders gern Chlorit, 
manchmal Feldspate, seltener andere Mineralien {Titaneisen, Axinit, 
eisenhaltigen Dolomitspat) einschliefsen; im Quarzphyllit wechseln 
quarz- und glimmerreiche Lagen ab. — Feldspate, nach den An- 
gaben sowohl Orthoklas als Flagioklase, erlangen manchmal grölsere 
Diraensionen (Peldspatphyllite); im Albitphyllit herrscht unter den 
Feldspaten Albit oder ein ihm nahestehender Plagiotlas. Quarz 
und Feldspate nehmen manchmal so an Grölse und Menge gegen- 
über der eigentlichen Phyllitmasse zu, dafs diese nur noch dünne 
Flasem bildet (Phyllitgneifs, richtiger GneilsphyUit). An Eisen- 
glanz reiche Arten zeigen violette, von Eohlesubstanz erfüllte {Gra- 
phitoidphyllite) schwarze Farbe. — Die Chloritoidphyllite 
(Ottrelithphyllite) führen gröfsere Chloritoidblättchen, die Magnetit- 
phyllite makroskopische Oktaederchen von Magneteisen. — Die car- 
bonatreichen Kaltphyllite der Alpen sind wohl paläozoischen 
Alters. 

Die chemische Zusammensetzung schwankt je nach der 
Natur des einstigen Sedimentes: 

SiO, AljO, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 E,0 

1) 61,56 20,12 2,87 3,40 0,71 1,58 4,84 1,92 3,05 (100,05) 

2) 53,77 15,96 18,27 0,65 0,18 1,38 2,37 1,62 2,95 (99,24) 

3) 58,12 22,73 6,83 0,55 0,21 2,31 3,46 0,69 4,22 (99,12) 

4) 50,01 27,93 4,75 4,65 0,21 1,50 4,36 0,95 4,68 (99,04) 

1. Phjllit. Jnlinsharamer im Fichtelgebirge. 

2. , Tiel-Salm, Ardeaneii, EisengUoz fäbrend (mit 0,13 TiO„ 

1,96 UnO). 

3. , Löbnitz, Saubseo. 

4. „ Zschortau bei Schneeberg, Erzgebirge. 
Das spez. Gew. beträgt etwEi 2,74. 

Die Phfllite bilden die dritte, oberste Abteilaog der arcbSiscbea Gesteine; 
sie entbaltea EiulageningeD besonders von Qnarzit und Quarzitscbiefer, auch wohl 
von körnigem Kaltstein, Auiphibolsobiefer, magnetitführendemChloritsobieferu.a.— 

Reiniich, PetiDgraphixihea PiHkCikam. n. H 
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Übergäoge finden hanptsHchlich in Glimmerschiefer und io Tonschiefer statt, sel- 
tener in Chloritschiefer. 

Verbreitung. Im säohsiBchen Erzgebirge nntersoheidet man eine untere 
Abteilung glimmeriger Phyllite (mit Albit-, Quarz-, Chloiitoid-, Graphitoid- und 
Gneifephylliten) and eine obere Abteilung tooBohieferHhulicher Phyllite. — Im 
bayrischen Walde und im Fichtelgebirge, im Egerer Kreise Böhmens, am nörd- 
lichen und südlichen Abhänge des Riesengebirgea. — In der Gegend von Inns- 
bruck z. T. mit Sericit, Turmalin, Rutil, Eisenglanz, Apatit, Dolomitrhomboedem, 
Calcit, Feldspat, Biotit, Staurolith. — Die Phyllite der Ardennen, x. T. Magnetit, 
Eisenglanz, Chloritoid führend, sind cambriachen Altera. 

AKFHIBOLSCHZEFES. 

Aiiiphibolschiefer sind mehr oder weniger deutlich schieferige 
Gesteine von dunkelgrüner bis fast schwarzer Hauptfarbe, welche 
wesentlich aus gemeiner, grüner Hornblende bestehen; dazu kommt 
meist Feldspat, etwas Quarz, gelegentlich Biotit, Chlorit, Granat, 
Titanit, Pyroxen, Eisenerz u. a. 

Die Hornblende, grün oder bräunlichgrün im Schliffe, bildet 
läDgliehe bis rundliche Körnehen oder kurze Säulchen, die nur in 
der Prismenzone hin und wieder kristallographische Begrenzung 
zeigen uud an den Enden manchmal zerfasert sind. Die Aus- 
löschiingsschiefe hält sich meist um 15 — 18", kann aber ausnahms- 
weisG bis 30* steigen. Die Durchschnitte sind vielfach recht rein, in 
anderen Fallen aber nach Art der Mineralien in Kontaktgesteinen 
von meist runden Partikeln anderer Gemengteile durchbrochen, 
namentlich von Quarz, Feldspat, Biotit, Titanit, Eisenerzen u. a. 
Selten finden sich Zwillinge. Gewisse Homblendesehiefer mit füzig 
feinstengeligem, bläulicbgrünem Araphibolmineral von uralitischem 
Aussehen lassen sieh in manchen Fällen auf Diabase oder deren 
Tuffe zurückführen 

Unter den Feldspaten, die oft sehr frisch, frei von Spalt- 
rissen und Zwillingslaraellen und dann leicht mit Quarz zu ver- 
wechseln sind, herrschen Plagioklase bei weitem vor; sie erweisen 
sich öfter als Albit denn als basische Mischungen. Mikropegmati- 
tische Verwachsungen mit Quarz oder mit Hornblende werden ver- 
einzelt beobachtet, ebenso eine Umsetzung in Epidot oder in saus- 
suritisehe Aggregate. 

Der Quarz, immer xenomorph, erseheint wie in anderen 
kristallinen Schiefem. 

Die roten Granate, meist Kömer, führen zuweilen in grofser 
Menge Einschlüsse (Quarz, Feldspat, Rutil, Epidot, Eisenerze); auch 
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sind sie als Stxukturzentren bekannt, umgeben von einer farblosen 
Quarz -Feldspatzone oder von einem Kranze radial gestellter Hom- 
blendestengel. — Biotit erscheint in recht wechselnder Menge, 
ebenso Chlorit; beide können bis zum Vorwiegen über die Horn- 
blende angereichert sein (Übergänge in Biotit- resp. Chloritschiefer), 

— Epidot nimmt als primärer Gemengteü ebenfalls in sehr ver- 
schiedener Quantität Anteil am Gestein, desgleichen erscheint Zoi- 
sit in farblosen, quergegliederten Stengeln lokai sehr reichlich. — 
Weitverbreitet ist Titanit in stark lichtbrechenden, spindel- oder 
tropfenförmigen Körnchen, auch in kleinkörnigen Aggregaten; letz- 
tere sind wohl aus Titaneisen hervorgegangen, von welchem sie 
manchmal noch frische Beste umschlielsen. — Als Pyroxen findet 
sich meist ein lichtgrüner bis fast farbloser Malakolith oder Diopsid 
(früher oft als Salit bezeichnet) in Körnern und kurzen Säulchen 
selbständig, selten in paralleler Verwachsung mit Hornblende. Ein 
grasgrüner, omphacitartiger Augit sowie meist makroskopischer 
Diallag und Bronzit kommen mehr vereinzelt vor. — Von Eisen- 
erzen kennt man Magnetit, Titaneisen, Pyrit, Magnetkies, Eisen- 
glanz. — Spärlicher wird Zirkon und Apatit gefunden (letzterer 
leicht mit einem Zoisit von niedrigen grauen Interferenzfarben zu 
verwechseln!), lokal Gedrit in makroskopischen Säulchen mit blauem 
Schiller, Skapolith, Turmalin, Orthit, sehr selten Glaukophan und 
Ohvin. 

Die Struktur ist bald eine schieferige (Amphiholschiefer) 
infolge annähernd paraUel oder wenigstens in parallelen Ebenen 
liegenden Homblendesäulchen, bald eine lagige durch Anreicherung 
der dunklen und der hellen Gemengteile in abwechselnden Schichten, 
bald, richtungslos-kömig (Amphibolit^). Selten treten stark gerun- 
dete gröfsere Plagioklase, Diallage «. dgl. einsprenglingsartig hervor. 

— Unter dem Mikroskope zeigt sieh bald eine der grauitischen ähn- 
liche Verwachsung der Gemengteile, bald offenbare Homfelsstruk- 
tur mit Pflasterbau und rundlichen Einschlüssen namentlich in den 
Hornblenden, manchmal auch ein Pilz von Amphibolnädelchen in 
einem feinkörnigen Quarz- Feld spatgemenge. 

Arten: Reiner Hornblendesehiefer ohne oder fast ohne 
Quarz und Feldspate ist selten (Nevada; Skandinavien); die meisten 
enthalten Quarz oder Feldspat oder beide Mineralien. Solche 

]) Bosenbusch nennt Eomblendescliiefer die fcldspatfi-eieti , Ampbilxitir die 
plagioklashaltigen Arten. 
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Quarz- oder Feldspat- oder Quarz-Feldspatamphibolite resp. 
-amphibolschiefer sind im Handstücke wohl mit Homblendegranit, 
Diorit oder Homblendegneifs zu verwechseln. Durch reichliche 
BetGüigong von Nebengemengteilen entsteht eine ganze Keihe weite- 
rer Tarietäten: Epidot- 
amphibolit (im nieder- 
österreichischen "Wechsel- 
gebirge ; in den Eadstädter 
Tanem; im Tiroler Ober- 
inntale; bis zum Über- 
wiegen des Epidots im 
j Hornblende - Epidotschie- 

I fer der Halbinsel Chalki- 

dike); Granatamphibo- 
lit, durch Vorwalten des 
Granats in Granatfels 
übergehend (im Serpentin 
des sächsischen Granulit- 



bayrischen Walde); Bio- 
Fig2i. zoii«un>puix>iit titamphibolit, Dial- 

Dsalscb - Landebecg , Steiermuk. ' ' 

vergr.30. lagamphibolit, Zoisit- 

amphiholit (im Erzge- 
birge bei Obercarsdorf, in den Sudeten, im niederösterreichisehen 
Waldviertel, zu Deutsch -Landsberg in Steiermark {Fig.21), im Eisack- 
tale bei Brixen, im nördlichen Norwegen); Pyroxenamphibolit 
(sogen. Salitamphibolit) mit Malakolith oder Diopsid (Kupferberg in 
Schlesien; Baspenau in Nordböhmen, mit körnigem Kalkstein in 
Verbindung; Schweden); Gedritamphibolit (mehrorts im süd- 
lichen Norwegen, z. B. zu Hilsen hei Snamm; Gegend von Hel- 
singfors). 

Gesteine von der Zusammensetzung plagioklashaltiger Hom- 
blendeschiefer gehen durch Gebirgsdruck (und Umkristallisierung) 
aus Diorit, Diabas (z. B. im Ebergrunde bei Tharandt) und Gabbro 
hervor (im sächsischen Granulitgebiote; am Zobten in Schlesien); 
ihr Ursprung ist vielfach aus dem Verbände mit wenig geprefsten 
Gesteinspartien zu erkennen. — Von den richtungslos -körnigen Pla- 
gioklasamphiboliten unterscheiden sich Diorite, Diabase mit amphi- 
bolisiertem Augit und Gabbrogesteine mit ebensolchem Diallag — 
abgesehen von ihrer Lagerung — ■ durch eine Reihe mikroskopischer 
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Merkmale: Besdmmte Ausscheidimgsfolge der Gemengteile, Auto- 
morphie der Feldspate , ophitische Struktur, deutlich sekundäre, 
uralitisehe Natur der Hornblende, reichliche Bestäubung der Plit- 
gioklase, zahlreiche und längere Apatitnadeln an Stelle der kurzen, 
gedrungenen Säulchen der kristaUinen Schiefer u. dgl. 

Die Analysen stimmen z. T. mit solchen von Gabbrogesteinen, 
Peridotiten und Pyroxeniten überein, z.T. ergeben sie Zahlen, welche 
an sandig- dolomitische Meißel und ähnliche Sedimente erinnern. 
8iO, A],0, Fe,0, FoO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 46,41 6,73 4,65 2,11 10,64 26,25 — — 3,11 (99,90) 

2) 50,46 8,89 — 8,52 14,51 17,88 0,22 1,17 — {101,65) 

3) 41,62 4,81 15,71 — 4,98 25,66 — — 6,52 (99,30) 

4) 46,71 4,31 8,02 18,07 14,76 2,04 — 2,41 0,50 (99,52) 

1. Eomblendescliiefer. Ranhental bei Markirch, Vogesen. 

2. , Aiguille de Midi, Mont Blanc. 

3. „ Selgapi^alas, Ficland. 

4. , Mähring, bayrischer Wald (mit 2,80 TiO,). 
Das spez. Oew. beti-figt etwa 3,0. 

EombläDdeachiefer und Ämphibolite bilden LinBeo und Lager in Oneilä, 
GlirainiirBchiefer, Phyllit oder bilden auf weitere ErstveckuQg hia selbst das Eanpt- 
gesteia. Bedeutsam für die Frage uach ihrem Ursprünge ist die Tergesellsohaf- 
tnog mit kSroigem Ealksteio uod Dolomit, Qnarzit nad QuacKitschiefer, Epidot- und . 
GraDatgesteinen einerseits, mit Serpentin, Tatkschiefer, Olivinfels (bei Habendorf 
im Eulengebirge) anderseits. — Amphibolschiefer »nd allenthalben in arohätachen 
Gebieten verbreitet. 

STBAHLSTEIHSCHIEFEB. 

Die Strahlsteinschiefer (Aktinolithschiefer) sind lauchgrüne, 
sdiieferige Gesteine, welche hauptsächlich aus Strahlstein bestehen, 
dessen Nädelchen im Dünnschliffe fast farblos werden; dazu kommt 
oft etwas Quarz, Feldspat, Epidot, bisweilen Granat, Glimmer, Fuchsil^ 
Chlorit, Talk, auch wohl Eisenerz, Kutil, Zirkon, Chromit, blafs- 
grüner Augit, Anthophyllit, Zoisit 

Die chemische Zusammensetzung zeigt Anklänge an Peri- 
dotite oder Pyroxenite; 

SiO, Al,0, Fa,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 43,18 Sp. 2,34 9,58 2,46 38,47 — — 3,32 (99,35) 

2) 54,95 2,88 0,76 6,29 11,53 21,02 0,16 0,25 0,99 (100,18) 

1. StrshlsteinBchiefer. Chinvenna. 

2. „ Langenbielau, Eulengobirge (mit 1,35 Cr,0,). 
Spez. Gew. ^ ca. 3.0. — Vorkommen: Kleine Linsen in den kristallinen 

Schiefem, gern mit Serpentin, Hornblende-, Talk- oder Chloritsohiefem verban- 
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den: Erzgebirge, Fichtelgebirge, bayrischer Wald, siederösteireichisches Wald- 
viertel, NiedersohleBien, Eulengebirge, vielorta in den tiroler, schweizer und ita- 
lieDiechen Alpen. 

1 1 e n i t ist ein epidotreicher StraMsteinscMef er aus dem 
Gebiete des Monte Rosai er enthält noch Titanit, Katil, Granat, 
Pyrit, Apatit. 

Gruneritschiefer, hauptsächlich aus bräunlichem, im Schliffe 
hell grüngelbem Grunerit (FeSiOg) bestehend, der auf (010) eine 
Auslöschungsschiefe von ca. 25" zeigt, führt noch Quarz und Mag- 
netit. — Im Distrikt von Madras; in Michigan. 

Grammatitschiefer, fast nur aus verfilztem, bisweilen 
huscheligem, feinfaserigem Grammatit und wenig aocessorischem 
Braunspat, Graphitoid und Apatit bestehend, bildet eine Meine Ein- 
lagerung im Phyllit bei Sichersreuth im Kehtelgebirge. 

aLATTEOFHANSCHIEFEB. 

Die Glaukophanschiefer sind tiefblaue, grau- oder grünlich- 
blaue, gewöhnlich dickschieferige Gesteine, wesentlich zusammen- 
gesetzt aus Glautophan in stengeligen Individuen ohne terminale 
Flächen; dazu kommt nicht selten Muscovit, Epidot, aeeessorisch 
" Rutil, Titaneisen, Eisenglanz, Granat, Magnetit, Pyrit, Titanit, Chlo- 
rit, Paragonit, Zoisit, Turmalin, Diopsid, selten wenig Plagioklas, 

Aufser diesen verhältnismäfsig reinen Glaukophanschie- 
fern unterscheidet man noch sogen. Glaukophaneklogit (sehr 
granatreich) und Epidot-Glaukophanschiefer; in letzteren kann 
lokal der Epidot vorwiegen (glaukophanführender Epidotschiefer im 
.Glimmerschiefer der Insel Syra mit etwas Zoisit, Glimmer, Chlorit 
und ziemlich dicken Glaukophansäulchen neben herrschendem, 
kleinkörnigem Epidot). Durch Vorwalten des Glimmers geht das 
Gestein durch Glaukophanglimmerschiefer in reine Glimmer- 
schiefer über. 

Die folgenden beiden Analysen erinnern an diabasische Ge- 
steine: 

SiO, Al,0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 46,39 17,34 6,32 4,62 13,07 4,93 0,25 2,95 1,48 (98,44) 

2) 49,68 13,60 1,86 8,61 10,97 6,27 0,12 3,09 3,84 (99,60) 

1. Glaukophanschiefer. Syra (mit 0,85 TiO,, 0,24 CO,). 

2. , Clear Lake, Californien (mit 1,31 TiO,, 0,04 MnO, 

0,21 P,Os). 
Das spez. Gew. beträgt 2,9—3,1. 



DigitizedbyGoOgIC 



— 167 — 

Verbreitung: OlantophanBchiefer finden sich, gern mit Glimmereohiefer 
oder Chloritsohiefer verbunden, auf den Inseln Syra und Miloa im griechischen 
Archipel; Groix in der Bretagne; Corsics; in Fiemont-, in der Frnska Oora; Kroa- 
tien; in Japan und Californien. 

EELOOIT. 

Die Eklogite sind meist richtungslos-kömige Gesteine, wesent- 
lich aus Ompbadt und rotem Granat bestehend; accessoriseh findet 
sieh Rutil, Apatit, Zirbon, bisweilen Amplübol, Glimmer, Zoisit, 
Cyanit, Quarz, Titanit, Eisenerz, selten etwas Flagioklas. 

Der Omphacit, 
lauch- bis grasgrün im 
Handstiict, blafsgrün und 
kaum merklich pleoehroi- 
tisch im Dünnschliffe, 
zeigt neben der prisma- 
tischen Spaltbarkeit bis- 
weilen eine Absonde- 
rung nach (100). Zwil- 
linge sind selten, ebenso 
Einschlüsse (Quarz, Ru- 
til, Smaragdit); hin und 
wieder werden perthit- 
artige Verwachsungen 
mit Hornblende beob- 
achtet. Von den Ran- — 

dem und Spalten aus Fig. 22. Eklogit. F»tti8;»o, Kchtelgebirgo. 

, . . n ,, . Granat mit lenti»! gehantten Einaohlttssen ; Omphscit; 

gehtemeUmwandliingm Rntu (äimkei). vetitr.30. 

grüne Hornblende oder 

in chloritische und serpentinöso Massen vor sieh. — Der rote Gra- 
nat, oft im Rhombendodekaeder kristallisiert (Kg. 22), ist teils ein 
Ealk-Eisenoxydul-Tongranat mit oder ohne Eisenoxyd, teils k-alk- 
freier Eisenoxydul-Eisenoxyd-Tongranat Aufser den gewöhnlichen, 
unregelmäfsigen Sprüngen tritt mitunter eine Druckablösung auf, 
deren Risse dann in allen (verschieden gelagerten) Granaten des- 
selben Schliffes ungefähr gleiche Richtung einhalten. Einschlüsse 
von Quarz, Auglt, Hornblende, Rutil, Eisenerz, Glimmer, Apatit 
sind gern zentral gehäuft. Bisweilen werden die Granate von 
radial gestellten Hornblendesäulchen oder von einer Plagioklas- 
Hombl enderinde umgeben. — Von Amphibolen tritt vorwiegend 
besonders Smaragdit oder im Schliffe sehr tiefgrüner Karinthin auf, 
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auch gemeine und blaue, glaukophanähnliche Hornblende (letztere 
mit abweichendem Pleochroismus und gröfserer Auslöachungsschiefe), 
selten echter Glautophan oder Gastaldit in kleinen Prismen. — 
Qnarz ist nur spärlich und erfüllt Lücken, Cyanit Tielfach erst im 
Dünnschliffe wahrnehmbar, mitunter verzwillingt; Zoisit in quer- 
gegHederten Säulchen, mit Ausnahme von Flüssigkeitseinschlüssen 
ohne Interpositionen ; Muscovit, oft kalkhaltig, manchmal Ton 
einem Kranze gelbbraimer Biotitschüppchen umgeben; Rutil bildet 
rotbraune Säulchen, Kömer und Kömerhaufen, seltener Zwillinge; 
manchmal erfüllt er in zartesten Kriställchen die Granate wie mit 
einem bläulichen Staube, — Ganz vereinzelt trifft man Olivin, 
Bronzit, Anthophyllit, Graphit. 

Die Struktur ist vorwiegend richtung;8los -kömig; selten wird 
das Gefiige nahezu dicht oder das Gestein durch einen Wechsel 
granatreicher und granatarmer Lagen gebändert. 

Die chemische Zusammensetzung zeigl; bald Yerhältnisse, 
wie sie Gabbro- und Diabasgesteine aufweisen (Analysen 1 und 2), 
bald ist die Deutung unsicher. 

SiO, Al,0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 50,13 14,37 13,02 — 12,85 6,46 0,14 2,35 — (99,32) 

2) 48,89 14,46 2,00 7,15 13,76 12,21 0,17 1,75 0,40 (100,79) 

3) 55,00 13,50 2,74 3,37 12,09 10,21 0,50 2,10 0,32 (100,03) 

1. Eklogii Eibiswald, Steiermark. 

2. „ Altenburg, Niederöslerreioli. 

3. , Silberbaeh , Ficlitelgebirge (mit 0,20 Mn 0). 
Das spez. Gewicht Mit sich zwischen 3,25 und 3,45. 

Die Eklogite bilden liuseDformige Einlag emDgea von geringem Umfange in 
Gneilä, Oiaiiulit und Glimmeraohierer nnd Bind gern mit Homblendeachiefer ver- 
banden, der sie mitunter mantelförmig umgibt. — Sachaen; Mehrorts im Granulit- 
gebiete (bei Waldheim reich an Titanit); zahlreiche Linsen im südwestlichen Erz- 
gebirge; desgl. im Fiohtelgebirge (Hünchberger Oneifs); im ba;Ti9chen Walde; in 
ScblesieD (Franke □ stein) ; in Niederösterreich , Steiermark, Kärnten (Saualpe); im 
Schwarzwalde (Eiazigtal); in den Westalpen und auf Syra glaukophan führend; in 
Schottland; in Norwegen. 

Omphacitfels und Omphacitsehiefer sind weniger ver- 
bfeitet: In der spanischen Serra di Quadurama (der Omphacit nach 
dem Orthopinakoid verzwillingt, von EnstatiÜamellen durchwachsen); 
auf Syra im Glimmerschiefer als ein schiefriges Aggregat mit 
gröfseren Paragonitschuppen , gelegentlich mit Glaukophan, Zoisit, 
Eisenglanz und wenig Granat. 

Malakolithfels, ein weifsliches, dichtes Aggregat von Mala- 
kolitb (reich an Flüssigkeitseinschlüssen und Gasporen) mit etwas 
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Quarz und kleinen Partikeln von Schwefelmetallen. — Im Glimmer- 
schiefer von Oberrochlitz am Südfulse des Riesengebirges, kömigem 
Kalkstein benachbart; bei Tunaberg im OneiTs, mit kömigem Kalk- 
stein verbunden, accessoriscb etwas Caleit, Orthit und Titanit 
führend; zwischen Genua und Adi schieferig, blafe bläulichgrau, 
aus z.T. chloritisiertem „Salit", wenig Quarz, zersetztem Orthoklas, 
Magnetit und Cyanit bestehend. 

Torwiegend aus hellgrünem, nicht näher bestimmtem Äugit 
bestehen Einlagemngen im Gneifs am Kothbuek im badisehen 
Schwarzwalde (mit accessorischem Änorthit, Titanit, Zirkon, Mag- 
netit); bei Persberg in Wermland (mit Granat, Magnetit, Epidot); 
im D6p. Morbihan (schieferig, mit wenig Quarz und Feldspat). 

Der Erlanfels von Schwarzenberg im Erzgebirge ist eiu 
dichtes, lichtgi'ünlichgraues Gemenge voq vorwaltendem, fast farb- 
losem Augit in Kömem und Stengeln, etwas wasserhellem Feldspat 
und Quarz und accessorischem Epidot, Rutil, Titanit, Biotit, Mus- 
covitsträhnchen, führt auch zuweilen Zoisit und Flulsspat Das 
Gestein bildet Lager in Augengneifs. 

Der sehmutziggrüne bis lichtgraue Egeranschiefer {egeran- 
führender Augitschiefer) von Hasslau in Böhmen enthält Augit, 
Egeran (Vesuvian), Quarz und Tremolit; auf Sektion Elster (Sachsen) 
führt das Gestein Augit, Quarz, Granat, stengeligen oder kömigen 
Egeran, Plagioklas, Apatit, Titanit, Pyrit 

Enstatitfels findet sich am Hohen Bogen bei Fürth im 
bayrischen Walde (mit Magnetit und Pieotit); am Ostabfalle des 
Eulengebirges (mit Serpentin verbunden); bei Klingenberg (Tharandt) 
im Gneifs, der Enstatit erfüllt von winzigen ßutilnädelchen. — Der 
norwegische Sagvandit ist ein mittel- bis feinkörniges, richtungs- 
loses Geraenge von Bronzit, eisenhaltigem Magnesitspat, Chromit, 
Pyrit und vereinzelten farblosen Glimmerschüppchen. 

Von Epidotgesteinen kennt man Glimmer-Epido t- 
schiefer, tiefgrün und dünnblätterig, mit Epidot, Quarz, grünem 
Biotit und Eisenerzen aus Salzburg; Ealk-Pistazitschiefer mit 
Epidot, Caleit, Glimmer, bisweilen Quarz, Albit, Eisenerz aus dem 
nordöstlichen Böhmen; Piemontitschiefer, dunkelrot, mit Man- 
ganepidot (PiemonÜt), feinkörnigem Quarz, accessorischem Sericit, 
ßutü, Granat, Orthoklas, Eisenglanz aus Japan; ähnliche Gesteine 
finden sich im nordöstlichen Karien. 

Skapolithfels, grau, feinkörnig bis dicht, neben Skapolith 
auch Tremolit imd Augit führend, wurde aus Connecticut be- 
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schrieben; ein Wollastonit-Augit-Skapolithgesteiii mit Granat aus dem 
D6p, der Ari&ge; ein Wollastonit-Diopsidgestein aus dem Hererolande. 

Granatfels. Das kömige Gestein bestellt vorwiegend aus 
rotem Granat, zu welchem Hornblende oder Epidot oder Augit, 
Quarz, Magnetit, ab und zu wenig Biotit, Muscovit, Titanit, Apatit, 
Calelt, Eisenglanz, Olivin, Vesuvian, Kupferkies treten. Das Ge- 
stein bildet Lager und Linsen von geringem Umfange im Gneifs 
und Glimmerschiefer, begleitet von Granatamphibolit, Serpentin, 
auch wohl von kömigem Kalkstein. — Mehrorts im sächsischen 
Erzgebirge: Am Sauberge bei Ehrenfriedersdorf mit Hornblende; 
am Krebsberge ebendaselbst mit Epidot und wenig Zinkblende; 
bei Geyer mit Epidot und Quarz; am Kupferhübel mit Strahlstein, 
Magnetit, Augit, Biotit, Chlorit Im Granatserpentin von Öreifen- 
dorf bei Roiswein. Im Odenwalde {Hohe Waid) kolophoniumbraun, 
mit Quarz, Hornblende, Epidot, Calcit). Bei Prabsch im südlichen 
Böhmen mit Diallag und wenig Hornblende. Zu Pregratten in 
Tirol mit etwas Epidot und Calcit. Im D6p. Var. Auf Elba. 

Nicht hierher gehören ähnlieh zusammengesetzte Gesteine aus 
granitischen Kontakthöfen (Berggiei^shübel in Sachsen u. a. 0). 

Die seitdem Eklogit genannten Gesteine erinnern in ihrer 
JMJneralzusammensetzung (mit Ausnahme des Enstatitfelses) so sehr 
an diejenige der Kalksilikathomfelse, dafe als ihr TJrsprungsmaterial 
gleichfalls unreine (oft dolomitische) Kalksteine gelten müssen. 

Olivingesteine mit mancherlei Nebengemengteilen sind als 
Glieder der kristallinen Schiefer nur in geringem Umfange bekannt 
geworden; für manche derselben ist, nach den begleitenden Ge- 
steinen zu urteilen, eruptive Natur nicht ausgeschlossen, bisher 
aber nicht weiter erwiesen. — Im HornblendegneiTs der Gegend 
von Hof liegt Enstatit-Olivinfels mit Diopsid, Klinochlor und 
Magnetit, teilweise in Serpentin und Talk umgewandelt; im Ver- 
bände stehen Ötrahlstein- und Talksehiefer. — Bei Habendorf im 
Eulengebirge sitzt im Biotitgneifs eine von Amphibolschiefer um- 
schlossene Linse eines Olivingesteins, welches Chromit, wenig Strahl- 
stein, weifsen Glimmer, Diopsid und in bestimmten Lagen Enstatit 
und Magnetkies fiihrt. — Im niederösterreichisehen Wald viertel 
treten auf: Granat-Olivinfels, Bronzit-Olivinfels, Amphibol- 
Olivinfels (mit Strahlstein, accessorischem Hypersthen, grünem 
Spinell, seltenem Klinoelilor und Talk), sämtlich mit Serpentin 
verbunden. — In der Glimmerschieferformation Schwedens finden 
sich Einlagerungen von Enstatit-Hornblende-Olivingestein 
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mit Granat, Carbonaten, Chromit und Picotit; Enstatit-Olivingesteine. 
z. T. mit Chromit, Magnetit, einsprenglingsartig hervortretendem En- 
statit, wenig Hornblende und grünem Chlorit, z. T, mit grauschwarzem 
violett durchscheinendem, im Schliffe farblosem bis schwach gelb- 
lichem Kämmererit; Hornblende-Olivingesteine mit Chlorit 
und Magnetit; fast reine, schieferige Olivingesteine mit sehr wenig 
Hornblende, Enstatit, Chlorit, Spinell oder mit Kämmererit. — 
Ähnliche Felsarten kommen auch in Norwegen vor. 

Der diinnplattige Eulysit von Timaberg in Schweden besteht 
etwa zur Hälfte aus Olivin (mit 3,04Vo MnO und 3,07 CaO) und 
enthält aufserdem omphacitartigen Augit, bräunlichroten Granat, 
Apatit, Magnetit, lokal Hornblende und Arsenkies. 

Graphit und Graphitschief er, grob- oder feinschuppig 
bis dicht, eisenschwarz, oft metallglänzend, weich und abfärbend, 
enthalten neben Graphit gewöhnlich noch Quarz, gelegentlieh Biotit, 
Chlorit, Turmalin, Kutil, Carbonate- 

Bie Graphit massec bilden Einlagerungen in kristallinen Sohietem, beBonders 
im Gneife; Gegend von Knimau im südlichen Böhmen (in Verbindung mit Kalk- 
stein und Kaolin); Yöttau und Vrain io Mähren; Ober- und Niederösterreich (bei 
Mühldorf mit spindelförmigem Korund); Eniengeblrge; Schweden (Westuianland) ; 
Nord Schottland ; Nordamerika. — Im Glimmerschiefer und Gneife (Graph itgneifs) 
treten die Graphitlager der Umgegend von Passau auf; im Glimmerschiefer die- 
jenigen von Kärnten, dem Erzgebirge (Schwarzen berg and Eiterlein) und Ftuhtel- 
gebirge (Tirschenreuth), Niedei'Schlesien und der Grafschaft Qlatz, in Tonschiefer 
die sibirischen. — Die Graphite von Ceylon, welche gangförmig den (graphit- 
freien) Granulit durchaetzen und Knollen und grolse Kristalle von Quarz, Apatit, 
Pyrit, Glimmer, Oilhoklas, Hornblende umscbliefsen , sind wohl Sublimations- 
produite, entstanden bei der Deduktion von Kohlenwasserstoffgasen. Auch der 
Graphit von Cumherland sitzt in Nestern auf Gängen. 

Smirgel ist ein schwarzes oder dunkelgraues, klein- bis fein- 
körniges Gemenge von vorwaltendem Korund und etwas Magnetit 
und Eisenglanz, Lager finden sich am Ochsenkopf bei Schwarzen- 
berg (Sachsen) im Quarzphyllit; auf Naxos, Samos und bei Magnesia 
(Kleinasien) in oder neben kömigem Kalkstein; bei Chester in 
Massachusetts im Glimmerschiefer. 

JÜNQEEE EBISTALLINE SCHIEFER. 

Als jüngere kristalline Schiefer bezeichnet man den kristallinen 
Schiefem (besonders den Glimniersehiefem und Phylliten) sehr 
ähnliche Gesteine von paläozoischem oder selbst mesozoischem 
Alter. Sie sind aus Sedimenten hervorgegangen, wie die in manchen 
EäUen noch erhaltenen Eossilreste erweisen, haben ihren kristallinen 
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HabitU8 wesentlich durch intensive Dructvorgänge erhalten und 
finden sich demgemäfs fast ausschliefslich in stark gefaltetem Gebirge: 
Dünnplattige Phyllitgneifse aus Mitroklin, Orthoklas, Quarz, 
Muscovit und Turmalin, sowie graphitische Glimmerschiefer 
und graphitische Chloritoidphyllite, letztere mit untercar- 
bonischer Flora, bei Kaisersberg in Steiermark. — Sillimanit- 
und Albitgueifse mit reichlichem Epidot und Titaneisen, acces- 
sorischem Muscovit, Turmalin, Granat, Pyrit, auch mit Carbonaten, 
sowie rutilreiche, grüne Biotitschiefer im Palten- und Ober- 
ennstale (TJnterearbon). — Muscovit- und Chloritoidglimmer- 
schiefer in den Radstädter Tauem (Silur). — Phyllite, Chlori- 
toidschiefer, Glimmer- und Ämphibolschiefer paläozoischen 
Alters in den schweizer Zentralalpen. — Zu den mesozoischen 
kristaUinen Schiefem in einer Mulde zwischen den Zentralmassivs 
(Valsertal, TJrserental, Nufenenpafs) gehören die grauen und 
schwarzen „Bündner Schiefer" (die grünen sind durch Gebirgs- 
druck veränderte Diabasgesteine) : KalkphyÜite (Quarz , von 
Eohlestaub erfüllter Calcit, rutilreiche, sericitische Flasem, Pyrit, 
lokal Epidot oder Zoisit, Turmalin, Biotit, Plagioklas); Zoisit- und 
Granatphyllite {Nuf enenpaTs) ; feldspatführende Chloritoid- 
. schiefer; Glimmerschiefer, teils quarzfrei (aus Margarit und 
grünem Biotit mit Epidot oder Zoisit), teils' quarzführend und mit- 
unter reich an Granat und Zoisit oder Granat und Strahlstein oder 
Granat und Staurolith oder Cyanit. — In den Südalpen Tonglim- 
merschiefer (Casanaschiefer) mit carbonischer Flora. — In der 
Tarentaise phyllitische und kalkphyllitische Schiefer aus 
Quarz, Muscovit, Serieit, Chlorit, manctmial mit Calcit und Albit, 
auch mit Granat oder mit Glaukophan (Trias). Im Massiv der 
Tanoise Phyllite mit Rutil und Turmalin oder Titanit oder Glau- 
kophan, auch glaukophanreiche Amphibolite (Carbon -Perm). — 
Ottrelith phyllite von Ottrfe in den belgischen Ärdennen(Cambrium). 
— östUch von Athen, am Hymettos und Pentelikon, bei Laurion 
helle Glimmerschiefer, Kalkglimmerschiefer, schwarze und 
grünliche Phyllite (Kreide). — In Thessalien Gneifse, Glimmer- 
schiefer, Talkschiefer, Chloritschief er. — In Norwegen be- 
sonders auf der Bergenhalbinsel lichtgraue Muscovitschiefer mit 
Rutil und Turmalin, verdrückte, obersilurische Fossilien führend; 
ebenso schwarze Tonglimmerschiefer. — In Californien Glim- 
merschiefer und Glaukophanschiefer (Neocom). 
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ZUSATZ 

(Struktur der kristallinen Schiefer). 
Wie S. 148 ausgeführt wurde, wird die Struktur eines kri- 
stallinen Schiefere durch die gleichzeitige Ausbildung seiner Ge- 
mengteile charakterisiert Beeke bezeichnet diese durch das Gegen- 
einandersprossen der Mineralion im Kampfe um den Baum bedingte 
Struktur als kristalloblastische: Alle Gemengteile sind gleich- 
wertig; eine Ausscheidungsfolge wie bei den Eruptivgesteinen be- 
steht nicht; wenn Kristalle ausgebildet werden, dann sind es sehr 
einfache Formen, deren Flächen zumeist auch Spaltflächen sind 
(also partielle Entwickelung); Kanten- und Eckenwachstum fehlt 
ganz, Zonenbau fast ganz; wenn er aber, wie bei den Plagioklasen, 
gelegentiich auftritt, dann umfassen die vereinigten Mischungen 
nur eine kleine Spamie der Reihe, und der Kern ist im Gegensatz 
zu den zonaren Plagioklasen der Eruptivgesteine immer aeider als 
der Band. — Becke stellt folgende kristalloblastische Reihe 
auf, innerhalb welcher ein Mineral dort seine eigene Kristallform 
zur Geltung bringt, wo es mit einem der folgenden, tieferstehen- 
den in Berührung tritt: 

{Eisenerze, Butil, Titanit 
Granat, Turmalin, Staurolith 
Disthen 
IL Epidot-Zoisit 
in. Hornblende, Pyroxene 
IV. Breunnerit, Dolomit, Älbit 
V, Glimmer, Chlorit 
VI. Caleit 

Vn. Quarz, Plagioklas 
Vm. Kalifeldspat 
Bei dem Bestreben, aus dem vorhandenen Material Mineralien 
mit möglichst geringem Molekularvolumen zu bilden, entstehen in 
verschiedenem Niveau verschiedene Gemengteile. Becke unter- 
scheidet in den Hauptzügen eine obere und eine untere Tiefen- 
stufe; es bilden sich: 

Obere Stufe Untere Stufe 

aus AI Disthen Disthen, SiUimanit 

„ Fe -(-AI Chloritoid, Granat Almtmdin 
„ Mg Antigorit Olivin, rhombische Pyroxene 
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Obere Stufe 


Untere Stufe 


aus Mg + Al 


Chlorit 


Pyrop, Cordierit 


„■ Mg + Ca 


Hornblende 


Pyroxen 


„ Ca + Al 
„ Na + Al 


Zoisit 
Albit 


} Plagioklas 


„ X + Al 


Muscovit 


Orthoklas 


„ K + Al + Ee + Mg 


Biotit 


Biotit 


„ Ti 


Titanit 


Kutü. 



Die ParallelshTittur der kriBtallinen Schiefer ist im wesent- 
lichen ein Pressungsphänomen. Becke hält den allseitigen, hydro- 
statischen Druck und den einseitigen, die Pressung, auseinander. 
Letztere ruft aulser elastischen Deformationen, Gleitungen und Kata- 
klase noch andere Erscheinungen dadurch hervor, dafe bei der 
Pressung (oder Dehnung) ebenso wie die Schmelzung auch die 
Lösung von Mineralien etwas eher erfolgt als im normalen Zu- 
stande. Es werden sich z. B. Mineralkömer eines geprefsten Ge- 
steins unter Umständen in der Richtung der Pressung infolge 
leichterer Lösliehkeit abflachen, an den entgegengesetzten Enden 
aber Substanz ansetzen; die so erzeugte Schieferung nennt Becke 
Kristallisa tionssehieferung. 
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Empfehlenswerte Werke aas dem Verlage von 

Gebrüder Bomtraeger 
Berlin SWll oooooo 



FetrogTapliisches Praktikum, von Dr. B«inhi>td B«inisch , Privat- 

dozent an der Universität Leipzig. Erster Teil: Gesteinliildeiide 
Hineralien. Mit 82 Testflguren, In flexiblem Leinenband. 4 Mk. 20 Pf. 

Es fehlte bisher an einer klaren und übersichlHehen Einführung in die 
■mikroskopische Oesfeimuntersackung. Die vorliegende Anleitung wird sicher 
allen denen willkommen sein, die nur einen Überblick wünschen tmd nicht mit 
der Absicht umgehen, den ganzen umfangreichen Apparat petrograpkischer 
Arheitsmetkoden kennen xu hmeti. 



Lehre von den Erzlagerstätten von Dr. sich. Beet, Professor 

der Geologie und Lagerstätfenlehre an der Königl. Bergakademie zu 
Freiberg. Zweite, neu durchgearbeitete Auflage. Mit 257 Text- 
figuren und einer Gangkarte. Qroß-Oktav. Geheftet 18 Mk. In 
Halbleder gebunden 21 Mk. 

Die Tatsache, daß naek dem kurxeji Zeitraum von noch nicht ganx. drei 
Jahren eine neue Auflage dieses Werkes notmendig wurde, beiveist seinen 
Wert. — Es erfüllt 'in ausgezeichneter Weise das dringende Bedürfnis nach 
einer xeitgemäßen Behandlung der ErxlageretiUten. 



Taschenbuch fCtr die Stein- nnd Zementindustrie. 

Dritter Jahrgang für 1904. Herausgegeben von Dr. A. Elsentraeger, 
Generalsekretär derSteinbraehsberufegenoBsenechaft. MitTextfiguren etc. 
Gebunden 3 Mk. 50 Pf. 

In erster Linie für die Praxis bestimmt, bringt das „Taschenbuch" viele 
wichtige Materialien und stellt so ein Hilfsmittel dar, wie es in dieser Art 
noch nicht existierte und das sicher oft genug sekmerilieh vermißt wurde. 
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Verlag von Gebrüder Borntraeg-er In Berlin 



Steinbrachiudustrie und Steinbmchgeologie. Tech- 
nische Geologie nebst pralitisehen Winken für die Ver- 
wertung von Gesteinen unter eingehender Berüclteichtigung der 
Steinindustrie des Königreiches Sachsen. Zum Gebrauch von Geologen, 
Steinbni chbe tri ebsl eitern , Ingenieuren, Architekten, Technikern, Bau- 
behöi'den, Qewerbeinspektorca, Studierenden usw. von Dr. 0. Hemnann, 
Lehrer der Technischen Staatale hranatalten zu Chemnitz, froherem 
Mitarbeiter der Kftnigl. norwegischen und sächsischen geologischen 
Landesuntersuchungen. Mit 6 Tafeln nach photögraphi sehen Auf- 
nahmen des Verfassers und 17 Textflguren. Groß-Oktav. In Ganz- 
leinen geb. 11 Mk. 50 Pf. 

Da» Werk stellt ei?te äußerst glückliche Verbindvru/ von Wissenschaft 
und PrCKcig dar. Der Fackgeologe irird mit den Bedürfnissen der Tkchnik 
und Indvitrie vertraut gemacht; der Techniker -und Praktiker irird aber die 
wissenschaftliche Stellung, Lagerungsverhältnisse, mineralogische und chemi- 
sche Zusatnmensetxung des von ihm %u behandelnden Materials unt&richtet 
und so in die Lage versetxt, über die Brauchbarkeit eines Oesfeines xu einem 
bestimmten Zireeke sofort ein Urteil ahxugeben. 



Eine Landschaft der Steinkohlenzeit — Wandtafel be- 
arbeitet und herausgegeben im Auftrage der Direktion der Königl. 
Preuß. geologischen Landeaanstalt und Bergakademie zu Berlin von 
Professor Dr. H. Potonl^, Königl, Landesgeologen. Nebst Erläutening 
mit 30 Textabbildungen. Größe der Wandtafel 170 x 120 cm. — 
Preis auf Leinwand gezogen mit Stäben 25 Mk. — Pi-eis eines von 
Künstlerhand ausgeführten vielfarbigen Abzuges auf Leinwand ge- 
zogen mit Stäben 65 Mk. 

Die Tafel kommt dem Bedürfnis entgegen, eine neue zeitgemäße land- 
schaftliche Darstellung über die Karbonflorn. 'reiche unsere Jetxigen Anr 
schmtungen im Bilde wiederiugeb^i sucht, x^u besitxen. Sicher war für die 
Bearbeitung der Tafel kein anderer besser in der Lage, irie der durch seine 
xahlreichen icertvollen phyto -palaeontologisclien Arbeiten bekannte Verfasser. 
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Sammlung geologischer Fülirer: 



I. Geologischer Wegweiser durch das Dresdener 
Elbtalgebiet nwiBchen Meißen UDd Tetschen tod 
Professor Dr. E. Beck. Mit Karte. 2 Mk. 50 Pf. 
II. Geologischer Führer durch Mecklenburg ™ii Pro- 
fessor Dr. E. Geinitz. Mit 15 Tafeln und Über- 
sichtskarte. 3 Mk, 

III. Geologischer Führer durch Boraholm von Professor 
Dr. W. Deecke. Mit 7 Textabbildungen und 
einer geologischen Übersichtskarte, 3 Mk. 50 Pf. 

IV, Geologischer Führer durch Pommeni von Professor 
Dr.W.Deecke. Mit Textabbüdungen. 2Mk.80Pf. 

Y. Geologischer Führer durch das Elsass von E. W, 
Benecke, H, Bücking, E. Schumacher und 
L. van Werveke. Mit 56 Profilen und Ab- 
bildungen. 8 Mk. 

VI, Geologischer Führer in das RiesengflbJrge von 
Professor Dr. G. Gürich. Mit 24 Abbildungen 
und 3 Tafeln. 5 Mk. 50 Pf. 

VII. Geologischer Führer durch Schonen von Dr. And. 
Hennig, Dozent für Geologie an der Universität 
Lund. Mit 35 Textabbildungen und Übersichts- 
karte. 3 Mk. 50 Pf. 

VIII. Geologischer Führer durch Campanien von Pro- 
fessor Dr. W. Deecke. Mit 28 Abbildungen. 4 Mk. 

IX. Geologischer Führer durch OberitalJen. I. Das Ge- 
birge der oberitalienischen Seen von Professor 
Dr.A-Tornquist. MitBeitrJ^n vonBaltzer-Bern 
und Porro-Lario. Mit 30 Abbild. 5 Mk. 50 Pf. 
S. Geologischer Führer durch die Alpen. I. Das Ge- 
biet der zwei großen rhätisehen Überschiebungen 
zwischen Bodensee und dem Engadin von Professor 
Dr. A. Rothpletz. Mit 81 Textfiguren. 4 Mk. 

Sämtliche Fülirer in dauerhaften, geschmackvollen Leinenbänden. 



Die Sammlung wird fortgeset^; in Vorbereitung befinden sich: Führer 
durch das Berner Oberland, durch Schleswig -Holstein, durch den Harn, Weg- 
weiser für den. Niederrhein xivisehen Koblmx. taid Köln und angrenxmide Gebiete etc. 
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